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Einzelbemerkungen zu den Texten des Paneatantra. 
Vou 


Johannes Hertel. 


Die folgenden Bemerkungen sind in erster Linie durch die 
Kritik veranlabt, welehe die Ausgabe und die Übersetzung des Tan- 
trakhyfiyika erfahren haben. Allo für die Geschichte dus Werkes 
wichtigen Fragen, vor allem also die Stammbaumfrage, gegen welche 
die Kritik Einwendungen gemacht hat, werde ich an einer anderen 
Stelle nochmals einzehend behandeln, da sie von fundamentaler Wich- 
tigkeit nicht nur für das Panoatantra sind und da ich aus den Äuße- 
rungen der Kritiker ersehen habe, daß diese Fragen unbedingt noch: 
mals erörtert werden müssen. In den folgenden Zeilen beschäftige 
ch mich lediglich mit Fragen der niederen Textkritik und der Einzel- 
interpretation und denke außerdem diese und jene Bemerkung an- 
tubringen, für welche weder die Textausgahe, noch die Übersetzung 
Raum bot. Ich beginne damit, daß ich einige Verbesserungen und 
Nachträge zu Text und Übersetzung linfare, 

1. Im ‚Würterverzeichnis' der Ausgabe wäre «twa noch nach 
zutragen: Wlan ‚Lebunsgofähr‘ 89, 12; SHIT 69, 20 und Warg_ae 
69, 20 [zu beiden vel. WZEM xx, 407]; THEA ‚Gurgel und Zahne 
habend‘ m, 5%, #9 ‚Spion! nı, 38 [vgl. im Kautilyatdstra WER ı, 15 
(8.27), 78 vu, 17 (8: 914); we. 6 (8. 866); FEGWHs, 11, 12 (8.18). 
AFTER xm, 2(8.397)], FAH 156, 14 einfach ‚regelmäßige Epsnanee 


Winner Zeitschr. (<a, Kunde AL Morgeal TLV. Bi. 


= Jonasser Heerni.. 


Zu #9 ‚beißen‘ findet sich ein weiterer Beleg im Dharmakalpadruma 
(Hanlschriit) i, 8, 185 (gleichfalls yom Schlangenbib). Vel. much 
Tırosas, JRAS job. S S. 1580 if, 

2, Daß der Text des Tantrakhyayika frühzeitig durch Glössen 
gelitten hat, ist in der Einleitung zur Ausgabe 7, 3 hemerkt, Natür- 
lich sind solche Glosson nicht immer mit mathenintischer Sicherheit 
festzustellon. Mit mehr oder weniger Walhrscheinlichkeit aber liegen 
Glitsen noeh an den Dee beiden Stellen vor, 

a) 68, 12: fafa wawafad wanfa. — afauaa- 
AMAA scheint mir kein Sanskrit zu sein, Auch der Sinn ist schlecht. 
Die Leute rufen offenbar: „Wie konntet Ihr ao etwas [d. h. eine solche 
gemeine Tat] unternehmen!" Der echte Text Inntete also: Tafa- 
zawatad yaaa, und teuatauaaa ist auf Milbyerstindnis 
berubundo Glosse gi TFA, 

b) 8.118, Str. ın, 54: 

za ua fe uw frag dears | 


Statt des unterstrichenen Wortes lesen die Handschriften fara. 
Dieso Korruptel geht offenbar auch auf eine Glosse vurtick; denn 
frat ist, dom Gogensats entsprechend, der in den ersten beiden 
Pada zum Ausdruck kommt, doppelsinnig gemeint (zugleich Passivum 
son fay Fafa), worauf vermutlich im Archetypos S eine Glosse 
(ar) fat aufmerksam machte, welche dann in den Text geriet: 

3: A 210 (S. 114, 26) iat vielleicht zu bessern in TITS WAT 
faery asta caw. Das Lückenzeichen der Hes. macht freilich be: 
Jenklich, trotz Textausgabe, Ein at, B, $5, g, 18 (wo es sich om 
eine hier nicht in Frage kommenda Ha. handelt). 

4. Nun wende ich mich zu einer Prüfung der Beitriige, welche 
moin» Kritiker gelicfert haben, und werde diese Beiträge in der 
Reihenfolge besprechen, in der sie veröffentlicht worden sind, Um 
sine Verstindigung in einzelnen Fallen zu erleichtern, sei hier kurz 
die Grundlage dargologt, auf der sich die kritische Herstellung des 
Toxtes aufsubanen hat. 





: i = 11 = a 
Eiszei.nnuenkungen zu ox ‘Texten nes Pascaranrna. 4 


Alle Paiicatanira - Kezensionen stammen nachweislich von 
zwei nur wenig verschiedenen Archetypen ab, die beide aus Kadınir 
stammen und in Ka&mir unehzuweisen sind: S und K- Beide liaben 
ihre Vorzlige und ihre Nachteile. 

S führte den Titel Tantraklıyäyika, K den Titel Paientantra 
(bezeugt durch das SP, den Hedaktor von Sar. 8 [= sogleich], die 
Jaina-Resensionen und Aunseust 1,159). 

Ein direkter AbkUnmling von 8 ist nur das Tantrakbyayika 
(Sar. =); Die Tantrükhyäyikä (Sar. 2) ist eine Revision von Sar. x, mit 
releventlichen Besserungen und Nachträgen aus einem K-Kodex, meist 
erst yom dritten Tantra wn, Aus diesem K-Kodex ist auch der Titel 
Paticatantra in den Kolophon des zweiten Tantra in Sar. 2 eingedrungen.? 

Sowsit sich K nicht mit 5 deckte, haben wir wirtliche Text- 
proben vou ihm nur m den #Zusüteen des Tanträkbyäyika. Eine 
Übersetzung von K, und gwar eins sehr fehler und zum Teil 
liickenhafte, aber nicht absichtlich geänderte war die Pahlave 
Übersstzung, die wir ans jedoch auch nur durch Vorgleichung der 
arabischen Rezensionen init der alten eyrischen Übersetzung und 
den Sanskrittexten rekonstruieren können, Wie nahe die Pahlari- 
Übersetzung dom Sanskritoriginnl kan und wie verhältnismäßig ge- 
ring die Abweichungen zwisehen K und S waren, ist bequem aus 
der Tabelle Bil 1, 8; 1004 meiner Übersetzung des Tanträkhyüyika 
und aus der inzwischen erschienenen Übersetzung des alten Syrers 
von Scnurrunss zu orachen. Sonst haben wir unter dem Abkömm- 
lingen var K nur Auszüge und Umarbeitungen. 

In erster Linie wichtig jet das Südliche Paicatantra (SP) in 
den nach ihrer Wichtigkeit abgestuften Rezensionen zdy3& y 23 
konumen bei jlirer starken, Abweichung vom Ursprüsglichen kritisch 
nur. Hau in Betrneht. 


* Ball lin Kritik die Richtigkeit des Stammbaums beaweifelt hat, gendgt 
richt Dias jetzt vorlingende Material recht bereits au einer Nachpellfung aus Ir- 
gendeviche Gegengriinds gegen den Stammbatım sind aber his jetzt nicht vorge 
kracht worden. 


"Ss meine Überstauug, Teil 1, Kap. i, 54, 2 . 
j® 


4 Jonaxwes Hiren. 


Für die metrischen Stellen ist die mit dem SP auf gleiche 
Quelle zurückgehende nepnlesische Rezension » wichtig, aus der der 
Hlitopadesa geflossen ist. 

SP und + im Verein mit den Jaina-Rezensionen und den Pahlavt- 
Versionen gestatten sehr oft in den metrischen Stellen die Rekon- 
struktion von K; für die Prosa von K können wir fast nur auf den 
Pahlayi-Rezensionen fußen, Sie ist in keinem der Sanskrittexte, die 
auf K zurückgehen, auch nur einigermaßen wörtlich erhalten. Im 
OP ist sie stark geklirzt und die Hse, gehen ihrerseits stark nus- 
einander; in sog. textus gimplicior ist aie bis auf geringe Reste um- 
gearbeitet und stark erweitert | 

Aumauns fund zu Anfang des 11. Jahrh, noch einen Paiicatan- 
tra- (nicht Tanträkhyäyika-)Text, also einen direkten Abkömmling 
von Kk vor, freilich auch schon zahlreiche Bearbeitungen, darunter 
mindestens sine in einer indischen Volkesprache. Am Ende des 
uv. Kapitels seines Werkes über Indien" angt er: ‚I wish I could 
translate the: book Poncatantra, known among us as the book of 
Kalils and Dimna. It is far spread in various langunges, in Persian, 
Hindi, and Arabie — in translations of people who are not free from 
ihe suspicion of haying altered the text! usw. 

Ani allerstiirketon ist der Text vom Verfasser der älteren Jainn- 
Rezension, des sog. textus simplieior, geändert Der Textus simpli- 
cior iat ein ganz neues Werk, Wie die Jaina ein eigenes Ramiyaya 
mit beabsichtigter Uinarbeitung des Ursprünglichen guschnffen haben, 
su ath eine Bearbeitung des Paficatantra. Der unbekannte Verfasser 
gibt daher seinem Werke auch einen neuen Namen: er nennt es 
Pancakhyänaka; scino Quelle verrät er in dem Zusatz: paficatantra- 
parandmaka, Titel und Zusatz übertrug Pürgabhadra auf sein Werk, 
weleliea oine Kompilation aus dem Textus simplicior in zwei Rexen- 
sionen (H-Klasse und Klasse), aus dem Pafcatantra (d. h. einem 
oder mehreren Abkümmlingen von K) und aus Sar. & ist und im 
Jahre 1198 n. Chr. fertiggestellt wurde. 


I Übersotzung von Sacuavu? 1, 8. 150. 


Eisantnemenetsoes av pew Textes pes Pancarastea. 4) 


In keinem der Abkömnilinge von K ist auch nur an einer Stelle 
eine Benutzung von Sar. 2 nachweisbar, 

Für den Herausgeber des Tantrakhyayike ergaben sich daraus 
folgende Grundsätze: 

a) Wo der Text von Sür. a an sich sprachlieh richtig Aber- 
liefert ist und wo er einen Sinn gab, durfte er auf keinen Fall ge 
ändert werden, selbst wenn eine andere Pancatantra-Fassung Bre- 
seres bot oder zu bieten schien (was übrigens nur selten der Fall 
ist) Namentlich in den Strophen mufte der Herausgeber kon- 
servatiy verfahren. Donn diese sind mindestens zum allergrößten 
Teil Zitate, und es ist sehr leicht möglich, daß der Verfasser des 
Tantrakhyayika öfters diese Strophen mit weniger guten Lesarten 
zitierte, während spitere Benutzer und Schreiber anscheinend oder 
wirklich bessere Lesarten kannten und in den Text einsetzten. 
8. Apparat des SP und Einleitung zu diesem Text; val. auch 
ZDMG usry, 632, a4. 

b) Wo in Sar. x eine wirkliche Korruptel vorlag, die gebessert 
werden mußte, waren niichst Sir. & vor allem die Abkönmlinge der 
Pahlavi-Ubersetaung zu befragen und #s war im Anschluß an diese 
aus SP, + und (wenn diese versagten) aus den Jnina-Kezensionen die 
ursprüngliche Lesart zu ermitteln, wobei aber namentlich bei den 
Jaina-Rezensionen stots mit der Möglichkeit au rechnen war, daß die 
in ihnen enthaltenen Lesarten Konjektnren oder freie Andernngen aind. 

Nach diesen Grondaiitzen bin ich in jedem einzelnen Falle 
verfahren. Dies muß ich daher vornasschieken, bevor ich zu den 
Besserungsvorschligen meiner Kritiker Stellung nehme, 

5. Zunächst wende: ich mich zu der Besprechung meiner Üher- 
sotzung des Tantrükhyayika durch R, Scummr, ZDMG paw, 5.476 ff, 
Auf den allgemeinen Inhalt dieser Rezension gehe ich abatelit- 
lieh nicht ein. Nur eine Bemerkung muß ich näher beleuchten, da 
sie sich zugleich gegen einen Mitarbeiter richtet, dem ich zum größten 
Danke verpflichtet bin. 8.477, 18 sagt Somumr: ‚Der Kachweis der 
einzelnen Faheln 1, 128 #. ist sehr ergänzungsfähig; er soll aber 
wohl gar nicht als vollständig angescliun worden.‘ Dazu bemerke 


6 Jonasurs Henren. 


ich; Von mir stammen die Nachweise von Parallslerzählungen au- 
nächst in allon anderen Panicutantra-Rezensionen, sodann aus der 
Sanskrit: uni Pali-Literatur, endlich der Hinweis anf die entspre- 
chenden Stellen in Cnauvısa Bibliographie dea ouvrages arabes, Ein 
einfnehes BA mit folgender Ziffer deckt also stets eine sehr große 
Auzahl weiterer Quellen (darumter: natiirlich steta such den hetref- 
fenden Abschnitt in Besrers ‚Einleitung‘ zu seinem ‚Pantschatantra®): 
Prof, Cuaovm aber war so freimillich, alles, was ar inzwischen noch 
für Kalila wa Dimna gesammelt hatte, su meinem Verzeichnis der 
Parallelen beizatragen. Das ist aus meinem Vorwort, 5. vm, ersicht- 
lich, Auf ihn gehen die Nachweise fast aller außerindischen Paral- 
lelen zurück ond er ist unbestritten einer der besten Kenner der 
Erzäühlungsliteratur. Wann ein anderer ausgezeichneter Kenner dieser 
Literatur, Jauasses Bourn, in einer Besprechung meines Buches sagt: 
‚An Stelle der Buxrerschen Untersuchungen über die Wanderungen 
und Wandlingen der einzelnen Ereählungen gibt er 1, 126 — 141 vin 
sehr nützliches, wenngleich der Vermehrung fahiyes Parallelonver- 
zeiehnis‘, eo wäre es Vermessenheit, daran zu zweifeln, daß der Rexon- 
zent noch manche alundläudische Parallele kennt, din mir nnd selbst 
einem Kenner wie Cnamvıx entgangen sind: Man beachte aber, daß 
bei Bours das ‚sehr‘ vor ‚ntitzlich‘, bei Scrmmr dagezen vor jer- 
glinzungsfülhig' steht, Ich richtete also an Sememr das beiehiehe 
Ersuchen, mir das Material zur Verfügung - zu stellen, auf Grund 
dessen er das in Rede stehende Urteil gefillt hat. Die Antwort, 
welche ich auf diean Aufforderung erhielt, Inutet: ‚Daß der Nach- 
weis der einzelnen Faboln ergänzungsfähig ist, wiirde ;.- am besten 
- + [bier folgt der Name einen andern Gelehrten] zeigen kinnen, 
den ıch allein im Auge hatte, als ich den Satz aehriob.) Er 
hat pein ganzer Leben anf diesen Stoff verwandt und würde trotz 
Cnauvo'ein Bach liefern können, wenn or nur wollte,’ das den 
alten Baxrry einfach ttherilixeig machen würde: Es gehört oben ein 
ganzes Menschenaltor dazu, um die Wanderung der Märchen pp. 


1 Yan ile gepernrt 


Eixzeınesenkosorx zu nen Terten pre Pascarasten, T 


mitmachen zu können. Ich habe-gar nicht die Absieht gehabt und 
besitze auch gar nicht die Fähigkeit, hier ergingend ein- 
zugreifen"! Ich denke, jedes weitere Wort erübrigt sich, 

Dic einzelnen Ausstellungen, die Sommer in seiner Rezension 
macht, hält er, wie er mir brieflich mitteilte, in vollem Umfange 
aufrecht. Tel übergahe alle diejerigen, die-sich nur gegen den Stil 
der Übersetzung: richten, da ich 8. vı des Vorworts selbst diesun Stil 
begründst habe, und berückalchtige nur die Fälle, in denen Boummr 
bei diesen Bemängelungen positive Fehler begeht. 

6, Obwohl Seuminr, als er acine Rezension schrieb, 
nicht nur die den Text der Hs: P enthaltende Abhundlang 
‚Über das Tanträkhyäyika‘, sondern auch die kritische Aus- 

gabe des Tantrakhyayika besaß, hat or os nicht Für nötig 
befunden, diese Texte an den bemängelten Stellen nachzu- 
schlagen. Das ergibt sich ohne weiterer aus einigen seiner le- 
merkungen, So schreibt er; 

;p.119 kommt der Eulenkönig von seinem Heere umgeben ant 
ainen Feigenbaum herabgestiegen (im Text avarurolia?)!’ — Der 
Text hat avaradhal.? —,p. uu... A 14 vou: mu es wöll „diosem“ 
statt „diesen® heißen (?}‘ Hätte Scammr den Sanskrit-Text nach- 
geschlagen, #4 hätte er geschen, daß er Unrscht hat. Dort steht 
tair. — 8,41, Zo2—8 vou: ‚Im Texte steht wahrscheinlich [}] erht- 
twa.’ — ‚p.110: „durch den Vorwand der Kaninchen» wolinen dio 
Kaninchen glücklich.“ Sommer beanstandet hier den Ansidruck. 

' Von mir gesperrt, 

* {Tier epesiell habe ich von @lonin Herabsteigen des Baulenheere nicht 
our geeprochon, weil inh wörtlioh übersetzen weilte, sondern such, weil der Imiler 
ungleich damit die Vorstoliung vom Nintersieigen sine men schlichen Tlneres 
aus deu Bergen nach eier in der Ebene gelsgouen feindlichen Stadt verlimiat, 
Man Vergleiche, wae ich Einl., 8. 88. Anm, ® hemarke Im ülırigen könnte tan 
ditrabateigen’ auch In gutem Deatech hier anwenden, da man doch amch vom 
Emporstelgen eines Ballons, eines Drachons oder eines Vogels spricht. — Da 
Sonne kommt und gestiegen apart, ev scheint or Nherhaupt an ies Ans 
druckewele Anntol zu sehmen. Lat Ihm wirklich diese gnt dnutschn Konsirukiim 
fremidl?- Muß ich ihn etot ot Warren ‚Ich ham geeengen’, no Bemttzes ‚Komm! 
der Schilta gexogen', au ‚Kommt a Wogerl geilogen'’ u. i erinneen? 


8 Jonaxxes Herren. 


Hätte er im Texte nachgeschlagen, so hätte er gesehon, daß. ‚des 
Baninchens‘ nur ein Schreibfehler für ‚des Mondes [mit dem Monde}! 
ist — jo, 3; Hasta ist sicherlich cin. Läugenmaß, aber das paßt hier 
nicht. H. selbst nennt die Stelle „offenbar verderbt*; er hätte noch 
hinzufügen können, daß dahinter so etwas wie galahaata, Shavtay ete, 
steeken muß.‘ Dab diese Vermutling auf etwas schlechterdings Un-, 
mögliches hinausläuft, hätte Scumor auf den ersten Blick erkennen 
missen, wenn or deu Sanakrit-Text nachgeschlagen hätte (A); Mat 
AHTefe FTaaTERT ERTARUHTAaOHR | Vel. auch Kathasuritea- 
gare sıyı, 65: 8 AAT Faararcargat | stay eave faery 
auras tiaataa | Tel suche die Korruptel im ersten Teile des Satzes, 
Das hat auch Pürgabhadra getan, welcher 2, 9 schreilt: WaT sofa 
a 259 Zan aeufaqa I Das ist aber offenbar Korrektur. 

1. Yon den ‚besseren Verdoutschungen’, die Sommpr vorschlägt, 
smd die folgenilen direkt Inlsch. Zu 8:6 [= As] bemerkt er: ‚Statt 
„dort nun“ nattrlich besser „dabei“ oder dergl* Nein! Denn 4 ‚dort‘ 
hesteht sich auf einen Ort, in dessen Mitte ein Feigenbaum steht 
(Text 3. #, Z.11 WEERTZRTT, Übersetzung S. 6, unmittelbar vor 
As, FUERA hat, wie ich schon AASGW sxu, Sr vw, 8; 98, 26-7, 
bemerkt habe, hier eine andere (urepriinglichere) Bedeutung, ale hei 
den spilteren Politikern. — Zu 8, 58: vo Wie wird der Baum reden* 
ist zweideutig; kann” beseitigt alle Zweifel‘ Tite Senke, wie es 
seine Rezensentenpflicht gewesen wäre, die Kinleitu ng nur einigor 
maßen aufmerksam gelesen, ao würds ihm das auf S. 94 Gesagte ge 
zeigt haben, weshalb ich den zweideutigen Sanskritwosdruck wörtlich 
übersetzt hale, so daß er auch im Deutschen »weidentig erscheint. 
Daß der Baum reden kann, duvon sind dio Richter überzeugt, Ob er 
es tun wird, das ist die Frage. Weshalb Dharmabuddhi daran swei- 
felt, daß wirklich der Bann geaprochen hat, ist an der eben an- 
geführten Stelle der Einleitung: gleichfalls ausgeführt, Aber auch 
ohne diese Bedenken hifte es mir nicht beifallen können, nach dem 
im Vorwort (iesagten einen Satz, der im Sanskrit einer doppelten 
Dentung fühle ist, eindeutig wiederzugeben. 


LNEMERKUKGEN gy nex Texrey nes Paxcaristna u 





8. Zwei andere bemängelte Stellen hat Scawinr seltsamerweiss 
nicht verstanden. 1, 18, Anfang von Erzihlung ot: „Der (Beitel- 
mönel) hatte sich eine große Summe Geldes erworken durch die 
Antiäufung vorzüglicher feiner Gewänder, die viele gute [Leute] ihm 
gespendet hatten.“ Anhäufung gibt hier keinen Sinn‘ — Hütte 
Sossuor den Sanskrittext nachgeschlagen, so hatte er gesehen, daß 
ich wieder wörtlich übersetzt habe. ‚Anhäufung ist wörtliehe Über- 
setzung von SIT, Das Sanakritwort wird genau so wie das deut. 
sche ‚Anhäufen‘ von Geld, Schätzen und sonstigen Vorräten gebranelit, 
Der Sinn ist völlig klar, Devasarman bäuft in Gewändern beste- 
hende Vorräte an und verkauft sie dann. 

‚m, 138, Str; 140: „Der Vorstand wird durch Wissen geziert, die 
Torheit durch Laster... .*?7° Meino Übersetzung ist, wie Scmunr 
aus dem Sanskrittext hätte ersehen können, völlig einwandfrei: 


Im SP (im, 77), in der nepalesischen Rezension + und in Kavyapra- 
kite 101 lauten die entsprechenden Worte genau so, Böurusox Uber- 
setzt in den ‚Indischen Sprüchen‘ ähnlich wie ich: ‚üble Gewahn- 
heiten zioran die Torheit* Der Sinn ist vollständig klar, Der Tor 
sieht sem Ideal genan im Gegenteil von dem, worin #3 der Weise 
sieht. In seinen Augen iat das Laster eine Zierdo. Er rühmt sich 
seines Glücks bei den Weibarn, seiner Trunkfestigkeit, seiner Erfolge 
in Spiel'und Jagd (vgl. Sir, ı, 58). | 

9. Zu Strophie 1,19 bemerkt Sonst: ‚Str. 19 scheint mir die Les- 
art von? SPa' » Hamb. Hss. Pürgabliadra dhumsaentam ontachieden 
vorzuziehen zu sein; der Ausdruck „besteigen“ deutet doch auf einen 
Baum hin, der sich hin und her bewegt, aber schließlieh doch be- 
stiegen wird.‘ Ehe Scummr das so hinschrieh, hätte er gut getan, 
die Sanskrittoxte nachzuschlagen. Er wiirde gefunden haben, daß 


N Somer zitiert anch diese Stellen nach der Übersetzung, aus der er 
den von mir Abersnhenen Druckfehler RSPa atatt SPa thernommen hat, Das Hie 
tre etebt in der kritischen Ausgabe, 
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ich selbst in dom 1904 veröffentlichten Pana-Fragment yraafd in 
den Text gesetzt und in der Fußnote dazu bemerkt hatte: ‚UM 
wary, gebessert nach Pürg. und SP! Damale war ieh mir ther den 
Stammbaum noch nicht klar; dio f-Rezension des 'Tantrakhyayika 
war nie noch nicht bekannt, und ıla ich festzestellt hatte, daß Pür- ' 
pabhadra das Tantrakhyayika benutzt hat, so setzte ich die doppelt 
beglaubigte Lesart oin. Denn daß die eine der beiden Lesarten 
nin sine aus der Shradi-Schrift erklirliche Korruptel der andern sein 
komnte, war klar. Naoclidem es mir mit Hilfe dor Hos. der B-Kexen- 
sion des Tanträkhyayika gelungen war, einen sicheren Stammbaum 
aller Paticatantra-ezensionen aufzustellen, lag die Sache anders. Vel. 
oben, $40), Sommots Ekloktizismus, der mit demjenigen Kosrüanrens 
durchaus identisch ist nnd den Grundregeln aller philologischen 
Methode -zuwiderläuf, verwerfe ich und habe an sine Beispiel, 
welches ich aus. einer großen Masse hurausgegriffen habe, im kriti- 
schoo Band zu Pürgabbadra,! S_ 44. gezeigt, zu: welchen varderb- 
lieben Folgen für die Wissenschaft das planlos eklektische Verfihren 
dieser beiden Gelehrten führt, Wir werden gleich sehon, wie recht 
ich hatte, als ich auch im vorliegenden Falle die anscheinend al 
sonderlicho Lesart des Tantrakhyayika im ‘lexte stehen ließ. 

In der Anmerkung der kritischen Textausgabe am 5.10, 44 
steht: ‚Statt dhirtam tam api ist vielleicht mit SP2y Hamb. Has. 
Pürg. dhunvantam pi zu lesen.‘ An einen Baum an denken, liegt 
unbe, #0 nahe, dab der Redaktor von SP§, wie Son aus meiner 
ibm gleichfalls vorliegenden Ausgabe dieser Rezension hätte ersehen 
können, den von allen anderen Pafcatantra-Kezensionen (oinschließ- 
lich SPay3, v) beglaubigten Verschluß des Tanträkhyayika in Qt 
fasgun inderte. Eine nochmalige Prüfung der Stelle ergibt mim 
aur Evidens, daß nur div Lesart des Tantrakhyayika richtig ist, 
dab also auch diese Stelle wie so viele andere die Richtigkeit dea 
aufgestellten Stammbaums und die Vorzüiglichkeit des Tantrakhya- 
yikatoxtes bewoist 


' Noch toler der renee. 


Eırzerneuneeinony zu pes Vestex tes Pahcarasıma. 1 


Die in Rede stehonde Strophe spricht Damanaka. Karajaka 
geht auf ihren Inhalt nicht sogleich ein, sondern erst in A 18, Der 
Prosasatz der Antwort aber nimmt ohne Zweifel auf die Strophe Be- 
ug, Dem STttefa dor Strophe antspricht ZTITTET: in der Prosa, 
und dem YW der Strophe- entsprechen in der Prosa die Worte W8- 
fafaqay rer. Nicht an einen Baum, sondern 
an einen Berg ist zu denken, und meine olen angeführte Bemer- 
kung: zu 8. 10, Z.4 der Textausgabe ist zu streichen. Noch von 
einer ‚andern Seite wird es wahrscheinlich, daß YA WATT die alto 
Lesart ist. Wenn ich im Apparat des Tantrakhıyayika als die Lesnr 
von SPz dhuucantem angebe, so stützt sich diese Angabe anf die 
älteste und ihren Texte nach wrsprünglichste Handschrift dieser 
Klasse, nämlich Ko. Wie K lesen dAunvantam die meisten Has. von 
SPA und Aber die «Hse. NABC, die +-Hss. and die As leson 
dhinventam und vou f leet © dhtarantah.! Offenbar ist also das 
feblerbafte W toch ein Rest des Ursprünglichen ond wir haben hier 
den so oft zu heobachtenden Proxe® vor uns, daß ein Fehler des Arche- 
typoa von denkenden Schreibern konjekturell falsch gobéssert wird 
und «daß ein leister Überarheitar — hier der Hedaktor von SP3 — 
eine nach Sinn und Form indellöss Fassung herstellt, die man nn- 
hedetiklich im den Text nehmen würde, wenn man eklektischen 
Grundssitzon huldigen wollte, 

16, Bo bleibt von Scusmers Ausstellungen sachlich — abge- 
anhen von der Besserung einiger Druckfehler — nur die Bunerkung 
zu Recht bestehen: ‚u, 106 ist Str. 24 sicher durchgehendas doppel- 
sinnig; HH. \ibersotzt bloB das erste Wort doppelt” Ich hatte also 
hinter ‚unehrlichen® in Kluumern ‚krummen‘, hinter ‚Blöße‘ in Klam- 
tern ‚Löcher: einfügen sollen. 

11. Sehr viel Wertvolles dagegen enthält die Rezension von 
MW Trowas, JRAS 1910, 8, 966M, und 1347 M. Nicht nur liefert 


Vel. den Reitheben Apparat von SP, an desswn Benutnung narfrlich dio 
Verweise im Apparat am Sar. anregen wollen, Peon daß ich wicht nochmals alle 
Lesarten der vetechiadeuen Hes den SI" bei aweifathafen: ‘Stellen des Tantriklivs- 
yika in dessen Apparat aufführe, int salhatverstimdlich, 
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Tomas eine große Reihe von Bemerkungen zum Text, eur Über- 
setzung und zum Worterverzeichois, sondern er gibt nach Anraxcure 
‚Indices‘ auch eine große Menge Nachweise für die Strophen, Indem 
ich hier auf diese wichtigen Beiträge verweise, bespreche ich nur 
diejenigen Stellen, an denen mir Tomas’ Pesserungsvorsehliige vor: 
fehlt erscheinen, Zweifelhaftes übergehe ich. 

12. Zu den von Txomas hervorgehobenen Druckfehlern im Texte 
sei bemerkt, daß 8; 107 marg. PS. statt SP., und 8. 116, Z, 6 f. und 
S. 153, 4%. 101, eo im Druckfelllerverzeichnin der Ausgabe, 8.184 
Da: sind. 5. 69, 4. 18 ist der Anusvara von saure beim Rein- 
druck a 

13. Zunächst zwei metrische Anstöße! Zu 8,13, Z. 5 bemerkt 
Toosas: ‚STITIMWATTHEH: the metre seems to demand *1T*; z 
S. 156, Z. 20: ft 97: this Arya line is imperfect. Read Ks 
with Sbhv. 2898 # Ich habe absichtlich die ha, Lesarten in beiden 
Fällen nicht geändert, da hier Liquide im Spiele sind und diese 
in Verbindung mit einem Konsonanten offenbar im Tanträkhyayika 
noch nicht unbedingt zusammen mit dem vorangebenden Vokal eine 
metrische Linge bilden‘ Der in allen Panentsntru Fassungen va- 
rinntenlos überlieferte Pada 1, 50: TgttY Tot z.B. ist offen. 
bar metriseh — J -_ Io _ _: Vel:auch Jaconı, Ramayana, 8, 26. 
So wird 8, 18, 4.4 die Silbe Aas in COPA als metrisch kurz zu be- 
trachien sein: oo Io _oluo_lT In 5150, Z 20 ist die achte 
Silbe kurz: fad at ae ay Bf mer Ban _ I IL 
-vu low ll |! Unter dieser Voraussetzung haben wir 
eine upagifi-Strophe vor uns. Daß später der Vora durch ein Flick- 
wort ‚regelmäßig‘ gemacht worden ist, entspricht der Gepflogenheit 
der Inder. Eine metrisch viel anstüßigere Strophe findet sich 1, 183 
(5. 62,18). Val Ansgabe des Sitdl. Pane., 5.970 und 8. xvas, Ann. 1. 

id. ‚p. 25, 1.6, STRAT: why not retain the STEEAT of 28) 
Die "Form ist grammatisch falsch. Sie kommt — wohl als ursprüng- 





' Die Sillengrena wind in eolohım Füllen bekannilich in die Koönsonautet- 
grappe gelegt und die Liquide car folgenden Silbe peroren, 
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liche Glosse — in Sär, a nochmals 8.108, 19 vor (s. Lesarten). Da 
nun nach Bouter, Detailed Report, 3.35, u und o in Kashmir üfter 
verwechselt werden, so liegt in SV€€AT wohl nur der Fehler eines 
Schreibers vor. 

15. ‚p, 61, L14 (v. 177). ACT: error for STATT:, ne is read in 
this verse Subhäsitärali $468? Or is TACT: a stronger equivalent? 
Das letztere nehme ich an. Außerdem liegt STATT: graphisch zu 
weit von dem in of überlieferten YA#T: ab und ist wohl sicher eine 
mißglückte Besserung von JAMIT: YAT ist ein seltenes Wort. Das 
eroße Petersburger Wh, kennt es noch nicht: Piscum: bemerkt zu 
Hemacandra, Präkr.-Gr. ı, 176: ‚Ein Skt.-wort pütara ist ‚bisher 
nicht bekannt. Trivikrama erläutert es mit adhamal | SHMERIEN? va |. 
Gat — TUR hildet aber einen vortrefilichen Gegensatz zu 
Endlich kann man oft beobachten, wie in jüngeren Has. seltene Worte 
des Originals durch geläufigere ersetzt werden — oft durch Vermitte- 
lung von Glossen. 

tö. ‚m 69, ll, 212. We seem to have the remains of a faulty 
loka — 





geet fag? flies 9] WR Hee | 





and possibly an Arya verse followed Das glaube ich nicht. Man 
muß ja doch den ganzen A 145 von 97 FERUTTITUTR bis zu Ende 
als Ganzes betrachten. Es liegt nicht das geringste Anzeichen einer 
Korruptel yor, Außerdem enthält der #. Pada des von Tuosar her- 
gestellten Slokas ja eben einen metrischen Fehler, da die dritte und 
vierte Silbe einen Pyrrhichins bilden. Vgl. Wenen, Ind, St. van, 
S. 5556. Jacont, Ind, St. avin, 442. 

17. ‚p: 70, I, 4—S (v. 25), The verse would give o better sense 


if it read — 

zug 9 Heute afar | 
„Even with an enemy he should ally himself, even in intimate al- 
liance. Water, though heated, puts out fire.” The heated water ia the 
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angry person with whom the agreement is made, extinguishing the 
flame of war, The long W in WAR oxplaine the reading WAR, as 
sturlents of Brihmi writing will recognize. As regards the sentiment, 
we may compare Artheddetra, yu, 2 (p. 267, Il, $—6), ATA ate 
wet Hu 

Der Zusammenhang erfordert unbedingt den Sinn: ‚mit einem 
(natürlichen) Feinde darf man kein Bindnia schließen." Das ergehen 
die folgenden Strophen und der vorhergehende Prosasatz A 146; zu 
dessen Bekriftigung sie angeführt werden: mrasur feawa4 azA- 
FETT | Und dieser Satz folut unmittelbar auf den Abschnitt von 
deu beiden Arten der natürlichen Feindschaft, des TaTFat und des 
Sweat, Die Konjektor Wim ersten Pada ist also abzuweisen und 
7 jet beizubehalten. Das SP und » (natticlich auelı Hitop, ı, 65 Pet.) 
lesen 4 FE (was vielleicht die ursprüngliche Lesart ist); Syr. u, 18 
(Sunupriess) entsprechend paraphrasicrt; ‚Wer mit seinem Feinde 
Freundschaft schließt, ist kein Weiser. ‘Textus himplicior ad, Büncen 
ir, 49 (-Klasee) und Hamb, Ms. I (f-Klasse) Sfmt 4 fe (dio Mes. h 
[Klasse] und A [H-Klase] losen Sfrur Fe. Daß dieses AE eine 
grammatische: Üloass zu SFCWT ist, die das richtige # fe vordringt 
hat, liegt auf der Hand); Porgy. m, 4 wie SP qT 4 fe Das 4 
ist also nicht nur durch olle alten Fassungen, sondern sogar dureh 
dio beiden Jnime-Hezensionen gesichert. | 

Zu Anfang des dritten Pada haben die Hes. von Sar, 2 und $ 
(nußer dem auf x zurückgechenden RK, dessen Lesart also Kurrekiur 
ist) Samay, alle Abkimmlinge des Archetypos K dagegen SEELE 
Daß Wie Lesart des Tanträkhyayikn, ARRtn, die richtige ist, habe 
ich 8, 65, Anm; 4 der Übersetwung dargelegt, wo ow heißt: ‚Dies ist 
nach dem Vorhergehenden ein Beispiel für die rinsritige Feind- 
schaft, die nuch zwischen Krithe und Maus besteht‘ Der Sinn der 
Strophe ist nämlich: ,Auch wenn’ das Feuer das Wasser nieht un 
gegriffen hat [MT im Doppelinn „arhitzen® und -peinigen"; vel. 


* Ayr:: ‚Denn mag man das Wasser uoch to tark mit Firm arbitson: wenn 
es auf das Feuer gogosen wird, lüwcht os diesen aun! 
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WAT), löscht dieses dennoch jenes aus.‘ Die Lesart FRAG des 
Archetypos K geht auf ein Mißverständnis zurbek, indem der Schlimm- 
besserer in dem Worte den Sinn suchte: ‚Wenn das Wasser dem 
Feuer dureh Erhitzen auch noch so sehr angeglichen wird.‘ Der 
Sin soll also danach sein: ‚Wenn zwei yon Natur feindliche Wesen 
auch noch so enge Freundschaft schließen.‘ Aber ist denn das Er- 
hitzen des Wassers durch daa Feuer überhaupt ein treffendes Bild 
für den Abschluß einer Freundschaft oder eines Bündnisses? Das 
wäre doch nur der Fall, wenn dem Wasser durch das Erhitzen eine 
Wohltnt erwiesen würde Es ist klar, daß dies nicht der Pall ist 
und daß durch FARM der beabsichtigte Doppelsinn verloren goht, 
Und wo wäre AT jemals zur Bexeichnung einer freundlichen 
Handlung gebraucht worden? Nicht die Erhitzung, sondern die 
Kühlung löst beim Inder Wohlgefühl aus. Daza kommt ferner nnd 
vor allem, daß die Strophe mit der Lesart GaWAT ihre Beriehung 
auf das vorher besprochene UWaTeat vorliert, das zwischen den 
beiden Unterrednern — der Mans und der Krühe — besteht. 

Die von Tuomas zitierten Worte des Arthnsästra sprechen Mir, 
nicht gegen eine ann Die ganze‘ salle (3. 267, im. ) Inutet: 
fr sugar; m es wen aT ra ene ein "gleich 
starker [Fürst] mit einem kein Bündnis eingeben will, eo füge man 
ihm wieder so viel Schaden sn, als er einem selbst zufligen sullte. 
Denn die Glut [Nebensinn: kriegerische Angriffe, Macht] führt Bünd- 
nisse herbei, Nicht ungeglühtes [nnerhitztes] Metall verbindet sieh 
mit Metall.’ (Vel. dazu die Strophe Sar, 11, 81: zZaarradsigte sw. | 
WAH ist also A Wan, nicht A MAR, und MT ist genan in dem 
Doppelsinn (erhitzen! and ,feindlich begegnen‘ — vgl. den Doppel- 
sinn unmittelbar vorher in TER) gebraucht, wie in unserer Strophe 
in der Überlieferung des Tantrikhyayika. 

Für mich ist also anch diese Stelle wieder ein Boweis für die 
Güte des Tantrakhyayika-Textes wie für die Richtigkeit des anfge- 
stellten Stammbaume, 
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18. ,p. 71, 4 22 (w. 36), I find it hard to doubt that the author 
wrote FT STATE I, os some MSS. of the Southern Vaviea- 
tantra (u; 26) rend.‘ 

Die Strophe Inutet im Tanträkhyäyika : 


Ich hatte Über das Tantrakhyayika, S. xy und Sidi. Pafic. 
S. ix die Strophe für fehlerhaft erklärt und darauf hingewiesen, dab 
sie in allen anderen Paiicatantra-Fassungen außer SP (¥ und dem 
darans abgeleiteten Hitopadesa) fehlt, vermutlich, weil sie das Gegen- 
teil von dem zu sagen scheint, was sie besagen soll. 

Wichtig ist, daß die Strophe in beiden Rezensionen des Tan- 
trikhydyika im I., 2. und 4, Pada wörtlich so als ı, 43 wiederkehrt.' 
Diese wiederholte Beglnnbigung durch beids Rezensionen spricht 
um so mehr für die Echtheit der Überlieferung, ale — wie ich in 
der Fußnote der Ausgabe und durch meine Übersetzung gezeigt 
habe — der Sinn völlig klar ist, wenn man die Strophe als 
Frage nuffaßt. 5 

Wenn Tuomas ‚vorschlägt, nach einigen Has, des SP zu bes, 
sem: #3 4TH, so muß ich dem von meinem 8. vnif, der 
Ausenbe und in der Besprechung von Cavrerinna Ausgabe des Sa- 
kuntala, ZOM(? tary, 652, 38 fi —654 prilxisierten Standpunkt aus 
widersprechen, Vgl. oben 8 4, a, Nachdem der Stammbaum des Pan- 
catantra iin allgemeinen und des Südlichen Paficatantra im beson- 
deren aufgestellt ist, muß dieser Stammbaum unbedingt zur Grand: 
lage der kritischen Arbeit gemacht werden. Das Sudl. Paäcatantra 
mit allen semen Hess, geht auf einen im N-W, gefertigten Auszug n-w 
zurück, auf den andererseits die tepalesische Fassung v zurlekgeht® 
Diese bat mit dem Hitopadesa eine große Anzahl nach Ausweis des 





+ Dar dritte Pada lautet an erster Stelle GETATTT POT AT, an swoiter 
" Die nepalesischo Handschrift in dieser Rezension enthilt ander einem 
einzienn alten Promaata nur die Stroplien. 
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Tanträkhyäyika ursprünglicherer l.esarten gemein und stellt mit 
ilim das erste und eweite Tantra um. Folglich geht der Hitopadesa 
auf sie zurück: Das Verhälinis der Nachkommen von aw und ihrer 
Hes. zeigt das folgends Schema: 

















as 
SP. ™ 
[ | | | Hiitopı. ti 
a F T s £ 


SE P. Pp, Oh N, A, B,C 
AHCKLNQZ' FHOEIM DG T X 
Es handelt sich nun darum, die Lesart von mw festzustellen. 
Beginnen wir mit +! Dessen Lesart wäre aus Hit und n zu be 
stirumen. 
n: hhavaty® anya mahdtmanalı 
Hitop.:* bhavanti Ai mahatmandy Pp 
bhavanty atra mahdtwandin Ch 
tajithavamti mahdtmanam P 
na bhavanty amakdtmanim, Perussox (also NAB?).* 
Persnsoxs Apparat ist ber alles Maß unzuverlässig; vgl. ‚Über 
Text und Verfasser des Iitopadesa‘, 5, 7M, Angesichts der verachie- 
denen Lesarten der anderen Fassungen ist es ganz unwahrschein- 
lich, daß alle seine drei Has. die von ihm gegebene Lesart haben, 
So viel aber scheint klar zu sein, daß n, Pp, Ch, P vier ver- 
schiedene Korrekturen enthalten. Da nun Pereusoxs Lesart völlig 
klar ist, wu einer Korrektur awa ihr also kein Anlaß vorgolezen 
hätte; so wird auch sie auf eine ‚Korrektur zurückgehen und wir 
werden, da Ai und «tra Flickworte sind, sanbharanti und anya 
mahatmeanal als ganz vereinzelte Lesarten auftreten (vgl. SP und 
Sir, wo kein Ms. sie hat) auf na bharanti makatmandm geführt. 


'Kollation von Giumeaneree, in meinem Besite Vgl. meine Dissertation 
‚Ober Text und Verfasser des Hitopaleha‘, Löipeig 1897, 8.8, 

* Sich Ausgabe des SP. 8. ze ff. | 

* Schreibfohler fir bhaventy, da die vortinrgebonden Warte lanten: pantjäpdl 
ve 

“a, thu Schi, = 1, 149 FP. 

°C hat Peressos nor gelogentlich kitiert. 

Wiener Eikischer & 4 Kunde & Movgenl. TLV, Md. 2 
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Diese Losart findet sich nn in einigen Mes, des SP. Die hier 
vorkommenden Lesarten sind: 
SP.: na hhamemti mahäbmanim: FM. 
ad bhavanty amahatmanam; FOL P 
bhavanti ki mahatmandm: NABCQLZ (3), GD iA, TE) 
bharantıy ele mahatmandin: K (a). 
In = fehlt die Strophe 
Somit stehen: sich die Lesarten von & und die der anderen Sub- 
rezennionen (27%) gegennber. 7 und 3 stimmen im ganzen in den 
Lesarten mehr zu als zu 6; so de® die Mehrzahl der Rezensionen 
hier nicht entscheidet. So viel ist klar, daß auch hier Korrekturen 
vorliegen. Die Besserung durch das Flickwort Ai liegt so nahe, dab 
ja auch wine He. des Hiropadesa sie hat: und der Umstand, daß die 
zwar in der mir vorliegenden Abschrift korrnpte, aber altertümlichste 
His. K eine andere vertinzelte Lesart (ete) hat, die offenbar auch 
Korrektur ist, deutet darauf hin, daß der Archetypes von 2 nicht 
dic Leeart Bhavanti Ai halte, sondern eine Lesart, die unvorständ- 
lich orschlen und die einerseits: in K, andererseits in den anderen 
vorliegenden Hess. von ay? in naheliegender Weise gebessert wurde, 
So haben also die Lesarten der Hes: von f die grüßte Wahr- 
sehrinliehkeit für sich. Von diesen ist die Lesart der meisten Hes, 
(FOET) ohne woiteres verständlich; die Lesart von HM kann also 
keine Korroktur der Lesart von FORT sein. Auch graphisch lüßt 
sieh die Lesart von HM aus der von FOEI nicht erklären, Es wird 
also auch hier ein bestimmter Grund zur Änderung vorgelegen 
haben und dieser wird in der anscheinenden Sinnlosigkeit der Les- 
art von HM zn suchen sein. Diese, als die lsetie durior, verdient 
algo an sich den Vorzug tind da sie mit der Lesart übereinstimmt, 
weiche beide Rezensionen des Tanträikhyäyika an zwei Stellen 
übereinstimmend haben, während die Lesarten von v und Hitopadesa 
elvichfalls auf eine anacheinend unverständliche Fassung ihres Arche- 
typos hinweisen, so war dis Lesart we bhuranti mahätmandm in den 
Text des SP wie dee Tanträkbyayika einzusetzen. Vergleiche auch 
ZOMG. uxv, 8. 16, $ 16 und Anum. 8. #4. 
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19. ‚p, 73, IL 4 seq. (vv. 9042). Here we have eight lines of 
the narrutien in dlokas, This is a noticeable fact, suggesting that 
the whole (of thié narrative) liad a versified original.‘ 

Im Verzeichnis der Strophenanfiinge habe ich alle zur Er 
zählung gehörenden Strophen niit + bessiehnet und es ist merk- 
würdig, daß im u., um. und rv. Tantra eine ganze Anzahl soleher 
Strophen vorhanden sind (freilich teilweise auch in interpolierten 
Sticken), daß sich im ersten Tantra aber nur eine derartige Stropire 
findet (1, 179). Es ist wahrscheinlich, daß diese Strophen alle 
metrischen Erzählungen eutlehnt sind (so sicher die Str. m, 47, die 
mit der Prosa im Widerspruch steht, freilich aber in allen anderen 
alten Fassungen fehlt). Gana sicher ist diese Annahme aber nicht, 
Ks könnte immerhin hier in den Aufingen etwas Ahnliches vorliegen 
wie in der: Campidiehtang, in der die Dichter ja aach selbatvertertigte 
Strophen, in dic Erzählung einfechten. Im Hinblick put Danidin, 
der in seinem DK. nur sine einzige Strophe (und zwar ome Über. 
schrifts, keine Erzählungsstrophe) hat, ist allerdings die Währschein- 
lichkeit dieser Annahme nicht sehr gruß. 

20. ,p. 84, 1.8 (v.74). faauat: fafawat 5 seems preferable, be- 
onuse (1) Ta faearaa is a rather strained construction, and (2) a 
HF of a BZ can scarcely be nid to be faam. A thing is faam 
when it is beyond its own control." 

Diese Strophe feblt in allen anderen Panestantra-Possungen. 
Sie lautet: 





‚Besser ist für einen, dessen Hera durch Moffnung: auifreregrt 
ist, das Nichterlangen, ale das ersehute Erlangen; denn sein Be- 
gehren wird geschwächt, wenn ce durch das Sichterlangen verilringt 
wird. Die Freude dagegen, die aus der Erreichung des Gewünschten 
entsteht, beunruhigt seine Festigkeit [Gleichmut] gewaltig, und wie 


bei sinem Dammbrach breitet aie sich aus mit Ungestiim zu 
omer Aligellosigkeit [, wie die] der Gewässer [ist]. 

AF ist ulso nicht, wie Thomas annimmt, =#F;, sondern = WF. 
Das Subjekt zu fewrda ist ed: ond dieser breitet sich aus 
‚beyond its own control. fafawat halte ich für unmöglich, da fa 
‚eingahen! heißt, hier aber die Bedeutung ‚ansströmen' nötig wäre. 
Das Petersburger Wörterbuch gibt für fafom als einzigen Beleg 
Mnitrayayyvupanisad 2, 6, nnd zwar mit der Bedeutung ‚eingehen 
in‘, Ich wißte dns Wort aus der nachyedischen Literatur nicht zu 
belegen. 

21. op. 84, 1. 16 {v, 76) FORST: ahonld this be fusTt? Bhar- 
trhari, am, 22, and Sbhv. 8196 read *fagti.' Dab fat die 
sehlechtere Loswrt ist, dio keinesfulls gegen die Überlieferung in den 
Tanträkbyayikn-Text aufzunehmen ist, leidet wohl keinen Zweifel. 
Der Lesart des Tantrakhyayika graphisch näher kommt die Lesart 
Bowriawaxs (Spr) "SCE Die Form fOFZT ist nicht zu beanstanden, 
Sio vorhält sich an UST wie AI 7 HEAT In beiden Fällen 
ist durch das + einer Nachbursilbe Umlaut hervorgerafen, 

22. ‚p, 88, |. 21 (v, 100). FET: read ART, with SPou, 62? — 
Nein. Parpabhadra u, 122 bestätigt die Lesart des Tantrakhyayika, 

23. m 89, LT (vr 108), TAU: what ia tho objeetitm to 
"Ua: 23 == TTA: Per Sinn ist ‚Wegsehrong‘, ‚Wegekost‘. 
Daranf deute: SAAT. Donn ılas Karsan wird wie eine Frucht 
genossen (I), muß anfgezehrt werden. Da nun aspirierts nd 
unaspinerte Konsonanten Iiinfig in Kasınir-Hss, insbesondere anch 
in den Tanträkhyayika-Hsst verwechselt werden, so jat Taga: 
wolil sicher richtig (vgl, VAT und ver). Belegt ist sag 
Paro. 51,8. WW ist mir unbekannt. 

24. ‚9.99, 1.5 (r. 146), Tat: road Fat Ich finde an 
ler Lesart des Tantrakhyayika nichts auszusetzen, Immorhin hat 
Porgabhadra offenbar an ihr Austoß genommen, der dem Sinne 
nach wie Twomas korrigiert: fevered (1, 176), 





' Diver daw Tantrakbyatyika, 8. xvii, 
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25, .p. 105 (v. 164), Why not keep the old reading Hana 
HFC (Das Stidliche Pancatantra 1, 81), which is 40 common a trnism 
in Indian writing 

Die His, beider Rezensionen des Tantrakhıyayika haben StaT- 
AATTR, Dies ist sinnlos, Da stimmhafte und etimmlose Konsonontin 
hiiufig im den kaschmirischen Hss,, speziell auch denen des Tuntri- 
khyayika, verwechselt werden,' so ist die einfachste Korrektur 
SFIZHFTR ‚schon im Entstehen gebreehlich‘, dh, ‚sehon hein Knt- 
stehen ‚dem Tode. geweiht‘, Dieselbe Lesart hat Simpl. ed: Donner 
1, 177 (in den Hamburger Has. fehlt die Strophe; in der mit Bontens 
Text zu derselben Klasse gehörigen Hs. h ist sie godndort; b: 
sampadah kaayabhanigurih;* ids sarresam era dehiniim) Es Ing 
also kein Grund vor, die Lesart SrUtfz des SP (+, Hit.) und Pürgn- 
bhadras einzusetzen. 

96. jp 117, Lo. rate: the usual form is WIAs, Im 
Petersburger Wörterbuch sind beide Formen gleich gut belegt, Alle 
Tantrikhyayika-Hes. Inben die unnasalierte Form, was kaum auf 
eine Korruptel zurückgehen kaun, da die Hes. den Naval ausschreiben 
(ihn algo nicht durch einen leicht zu übersehenden Anusrärn or 
setzen). 

IT: -,p.123, tl (vo 68). START: reall “RTH : yiolatini 
akimad's.‘ Meine Lesart iat wear. Beim Keindruck ist der © 
Bogen abgesprungen. Dio Strophe Inutet; 

afearataa? wal a wat 4 afeafa a 

In den Jaina-Rezensionen ist hier der Test geändert und die 
hl wird gepriesen, Aber Parnabhadras Versanfang wigarqaar 
wat (am, ga) geht offenbar anf sie zuriick, Wenn die Jaina- Verfausser 
die Strophe ausgeschieden haben, so ist es wohl oben der ihrem 
Dharma widersprechenden Behauptung wegen geschehen, einen 
Dharma, der den Namen ahimsa führe, habe ich es nicht gegeben 


A (oer Han Vanträkhräsika, xvi. 
"Ths up fponabhamgari. 
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und werde es nicht geben, Das spricht für die Losart “TTT, An 
“ATHY liätten sie gewiß keinen Anstoß genommen. SP m, #8 hat 
afvarat: vor wal, A wat weal wat; K und » Shen way 
Wat, Dies scheint also die Lesart des gemeinsamen Archetypos 
{n-w) von SP und vw zu sein. Ich halte die Lesart des Tantrakhyayika 
filr einwandfrei. Der Sinn der Strophe ist: ‚Wir glaulen den Dharma 
2 befolgen, tappen aber völlie im Dunkeln, da wir Tiere opfern. 
Niemand aber ist noch anf den Gedanken gekommen noch wird — 
wie ¢ bei den eingewnrzelten Tieropfern scheint — jemand darauf 
kommen, dal der wahre Dharma ahinsa heißt! — Möglieherweise 
sine En beiden letzten Pada ale Frage aufzufassen. 

yp. 228, 1.192. AT ST: ran) ATSTEt Nein, Denn 31 
tal a ica Präposition mit dem Ablativ, Vgl. Päginia, 4, th: 

29, op, 145, La (v. 188). Bare Eater: read startet — 
"mata? See apparatos driticus,, Die Lesart unsares Textes bat die 
Hs. p: z hat den Schreibfehler “E9442 Der Schreiber der 
aut & sunnokgaheiden Hs. R, «ler in vine Menge Konjekturen ge 
gemacht hat,’ jbessert* dies zu "S9TY faeıfe. Pürn. in, 234 hatte 
die fehlerhafte Lesart von = vor sich nnd bessert sie zu warmaeıtn 
Was (oder or fond diese Schlimmhssserung in seiner Vorlage). 

10: sn 149, Las (vo) PTSRTEPRAT:: read “TR wiih 
SPlw,2?! Ich nehme WATSARFTT: alu ‚selbstsiiehtie in bezog auf 
den Zweck folder; das Motiv]; Frat als das Gegontell davon. Fra 
schoint allerdings dem HA in a besser zu entsprechen. Da aber 
lie Lesart des Tantrakhyayika nicht direkt Unsinn ist, mußte sie 
beibehalten: werden. 8. oben, § 4, m. 

aL. ‚p- 150, 1. 4, WA FARTT:: road WHATTETT!Y: Die Les- 
art SUSTT: mt das SP; auch der alte Syrer hat (A 149}: ‚denn 
schen dadurch, «daß du go denkst, bin ich von dir helahnt. 
STIATT jet also wohl die Lesart der K-Klasse. Da aber FaSTT Vor- 
änderung [meiner Lebensumstände] seinen Sinn gibi, so durfte ich 
— a oben 84, a — diese Lesart nicht in den ‘Text des Tantra 








‘Vel. Ategahe, 5, or, be 16; 
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khyayika setzen, wenn sie vielleicht auch die Lesart des Verfassers 
selbst ist. 

52, Entschieden Recht zu haben scheint mir Tuomas, wenn 
er bemerkt: jp. 49, IL 12-13 Tag Sigsa Ug: bot TA 
UTTYg gives n poor sense, if any, whereas we urTag „let no one 
owe money“, agrees excellently with what follows“ Ebenso hätte ich, 
wie er mit Recht bemerkt, 3: 197, 2.10 mit 2 *3T9% lesen sollen. 

38. Wenn ich somit din memten von Trowss’ Textänderungen 
zurickweisen muß, so hat er in der großen Mehrzahl der Fälle, im 
denen er meine Übersetzung beanstandet oder erginal, ganz ent- 
schieden Recht. Besonders hervorheben möchte ich daruna die Be- 
merkungen, dab BAA in 1, 61 doppelsinnig wt (‚Hauch‘), was wieder 
die Ursprünglichkeit der Lesart des Tantrakhyayika gogenüber den 
Abkömnilingen von K #rwaint; daß 186, Ste 184 (Text, S. 144) 
aqamerataerfcat den Nebensinn hat: ‚taking varions tall shapes’, 
und die sicherlich das Richtige treffende Bemerkung: jp. 187, v. 199 
(text, p. 145), ...,The word TASH refers very possibly to the 
jaws of death, often represénted with open jaws and large teeth 
(like Kal). Nieht cinverstanden bin ich dageyen mit der Be- 
morkung: ,p. 77, v. 66 (text, p. 62) Die Entfernung der Ent- 
sagung ... die Wiederholung des Sterbens; rather, „an ncenpt- 
anee of Renuneiation (ef. Aaraa: vo wet arias | 
a paraphase (TTS) of dying*.* In der Strophe wird das Botteln ge- 
tadelt, weil es noch nieht die villige Entsagung (aaa) bringt. 
Der Bettler lebt noch in und von der Gemeinschaft der Weltkinder. 
Hiragya aber fnßt an der betreffenden Stelle den EntschlnB, sieh 
aus der Welt zu entfernen, sich eum IT178 durchzukämpfen. Daher 
meist er den Ausweg, vom Bettoln zu leben, von sich. Folglich kann 

| hier unmöglich ‚an acvoptänee of Itenuteiation' be- 
deuten, pom diese sucht Hiranya doch gerade. Der Vers, den 
Tomas — offonbar aus dem Gedächtnis und daher unrichtig — 
zitiert, stlitet acine Übersetzung gleichfalls nieht; denn im Wirklich- 
lautet er: Hana: vomagat dre (Sar.ı, 99). Dae Metrum int Man 
dikranti, 
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“4. op. 90, v. 140 (text, Pi a). Einige freilich ziehen das 
Almosen wor: or does Ti 3 “A mean „only some (few) 
understand giving’? The meaning prefer senms not evidenced in 
connexion with rijad* Meine Übersetzung ist hier etwas freier. Wirt 
licher wäre: ‚einige haben die Überzeugung [Auffassung], [daß] das 
Altuoven [lesser ist], Daß es sich in der ersten Zeile um eine 
Gegenüberstellung zweier verschiedener Meinungen handelt, ergibt 
sich wus der zweiten, in der ja :wben die Anschauung dieser fan 
widerlegt wird, 

46. ;p. 97, ¥, 156 (text, p. > pata nicht: why not trans- 
late SE us an interrogative. THT: being the predicate?’ 
Die Übersetzung folrt der handachriflichen Lesart TE (vgl. Varianten 
zu 104, 4). Die Konjektur Sl habe ich erat bei der letzten Durch- 
sicht des Textmanuakriptes eingesetzt, nachdem dio Übersetzung be- 
reits gedruckt war: 

36, Zn den gleichfalls wichtigen Bemerkungen; welche ‘Tomas 
S. 185646 zu dem Wörterverzeichnis ‚beisteuert, bemerke ich, dab 
UFUTg, wie nomas vermutet, ein Versehen für vsuZ int: zu Tran, 
daß dies Wort 58, 12 sogar ‚Lebensgefahr bedentet, also doch der 
Nachdruck auf dem Bogriff ‚Gofahr' liegt, 

lel) schließe hier noch zwei nicht durch meine Kritiker ver 
anlaßte Bemerkungen iiber zwei Panentantrastellen an, 

37. Ber KR. Ganee, Din indischen Minarulien,' S$, yı finilet sieh 
folgende Angabe: ‚Upor Cuaxo Dorr, Materia Medica-xn, setzt es 








Parn. 227, 1. Sar. A 266: 
1 cala Ai rapid eibhntayah. ı mul Mi ran bla, 
katham? 
: vemdärokanavad rajyalakzmir +» vamsorohakam iva rajyalaky- 
duriroha, kpanavinipa- mir dropya* ksananipata, 
1 tarata prayalnasatair apis paratcrasavat prayatnair ups 
dhäryamänä durdhara, durväryä, 


' Lelpelg, Hiner. 1682. 
= Bo jet in der Ausgahs zn tren, 
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[dav Rajanighagtu)] mit Berufung auf Madhusudan Gopta in das 
18, Jahrhundert und bemerkt, daß es deshalb nicht älter sein kann, 
weil zwei früher in Indien unbekannte Stoffe, Opium und Queck- 
silber, in ihm behandelt sind. 

Daß den Indern das Quecksilber schon früher bekannt war, 
ergibt sieh aus den Zitaten im PW, Der Amorakoéa kennt dafür 
bereits drei Synonyma (n, 9, 99); ebenso ist das Quccksilber Vari- 
hamihirk bekannt Wir gewinnen also 550.n. Chr, ala Jen termine 
nil quem. 

Einen noch älteren Beleg enthalt dus Tantrikhyayika A 266. 
Dieser Abschnitt findet sich, wie aus der Tabelle Bd. s, 8. 125 
der Übersetzung ersichtlich ist, mehr oder weniger gekürzt und 
verändert auch in allen anderen alten Fassungen, außer bei Kee- 
mendra und natürlich in der nor die ‚Strophen enthaltenden nopa- 
lesischen Rezension vy, Von don beiden ältesten Jaina-Rezensionen 
lint oor Pürpabhaden sie [S, 227, Lif), während sie im toxtus sim- 
plicior fohlt. 

Im folgenden gebe ich die gatwe Stelle in drei Kolumnen, Die 
mittlere enthält den Text dos Tantrakhyayika, die lmke Pürpabhadra, 
die rechte den Tuxt der alten syrischen Übersetxung nach der Ver- 
dentschung von F. Scaunemes#! ind in Klammern den der arabischen 
Rezension in der Übersetzung von Worrr? Die eingeklammerten 
Ziffern der dritten Kolumne bezeichnen die Reihenfolge, welche die 
einzelnen Sätzen beim Syrer und beim Araber haben. 

Syr. A 238, 
tim Und das Glück ist fimk [Ein Königreich ist otwas Seltenes] 


ai) Und wem es in die Hand kommt, der mnß es wohl hüten [drum 
wer ein solches errungen, der möge cs wohl hilton and schützen] 


— 2 





' Kalila wel Tone. Syr. und dowtech von F. & Berlin 1911: 
* Dos Buch des Weir .. . Stutigari 1638, i, 8: 254. 
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Piry, 227, J. Sar, A 208, 
‘ searddhilitpy ante vipralam: 4 solrädkitipy ante tipralam- 
bani, bhini, 
* inarajatir 7 vinekacrtin, A rdiarapati r ittuekacittace- 
pala, 
¢ padmapatirodakam iaghafi- , padmapattrodakarajir tea du- 
fasamalese, Séimileganiya, 
t Paranagatir iva cafula, ’ pavanagatir jvAticopali, 
* aniryasamgatir) ieirthira, « andryasahgativ indathiva, 
6 déinga ina durmipaodra, 0 MimenfFtir jen durupakaryé, 
0 somdAyabhralekhipa wihirta- 4 sandi Ylbhvarekhtea muhürta- 
rind, niga, | 
I Jalabwdbudalten wabhavabhai: tt jalabudhudapanktir tea av. 
gura, bhavabhaniira, 
it dariraprakptiv iva kplagina, 4 fartraprakytir jva kriyama- 
nakrtaghna, 
is anapnalahdhadravyavragic ina 4 weapnalabdhadravinavadiv ipa 
Ksanadystianasti. rafernensta, 


So die vollstindiem "Texte. In den Atteztigon fehlt dio Stolle 
oder ist sie weindert Sie fehlt, wie bemerkt, bei Kyeimendrn. Soma 
deva nan, 164 hat Wariantantiow : 

srir tyam ca sada, devia, dylitalileve tacchala, 
räriviciea eapala, madiréva eimohinl, 

Hier Alınelt der dritte Pada dem 11. Vergleich der vollständigen 
Texte, Das SP, Zeile 16297. hat nur ganz allzomein: tat sarmatha 
ripundlän niertto ‘emit malt pramationa na thMavyam. sarvatra 
wivahitena vyarahartaryam yady api daivena viphalite 'rthe pwru. 
sakäro nirarthakah, 

37 Text mininer Ausyalıs Inst Ferm mit A, die Sltesten tind besten 
Has, bh nod des mune We Fetloenne I fosen eat, Die obige Leeart haben iin 
Gloichfatls aus 7 peflossene Pp and der überarbeitete "Tux ki. 
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Spr. A 228; 


sn Wenn er nicht verständig ist, kann er keinen Augenblick 
ruhig sitzen, gerndeso wenig wie ein Affe ruhig sitzen kann, 

«oy Dann es bleibt bei einem eo wenig wie das Wasser auf den 
Lotnsblittern. [Man sagt ja: sein Bestohon sei von so kurzer 
Diner wie das dea Schattens der Nymphiie,] 

say Es ist flinker als der Wind [und dieser hört so schnell auf, 
kommt und vergeht so geschwind wie der Wind] 

s [hat ao wenig Bleibens, so wenig ein Edelmitiger Bleibens hat 
bei einem Nichtewardigen,| 

» @ und ungeberdiger als der Drache, 


um es verschwindet schnell wie der Dunst vor dem Regen [und 
yersobwindet so schnell wie ein Begentropfen]. 


wy und Wat sich im nichta auf wie die schönen Dinge; div man 

im Traume sicht. 

Die beiden vollständigen Sanskrittexta enthalten eine sieinliche 
Anzahl von Varianten, stimmen aber in dem unter 1. aufgeflihrien 
Satz und in den unter 2—13 aufreführten Vergleichen in ler Arr 
ordnung vollig und im Wortlant größtenteils Uberein, Von don beiden 
Vortretern der Pahlavté-Ubergetzung hat der alte Syrer Jen 4, Ver 
gleich, der Araber (nach Worrr) die Vergleiche unter 5, 9 und 18 
verloren, Bel beiden: fehlen. die Vergleiche unter 2, 4, 10, 12. End- 
lieh stellt der Syrer (wohl im Anschluß an den Pahlavi-Überseizer) 
wie mich sonst hllafig! um: er hat den 6. Vergleich, der hei dem 
Araber ganz fehlt, um erster Stelle. 


| 1 Veh ther Umstellangen Inder Pablavt:-Reseusion die Phereataung les 
Tantrikbyayika, Tilo, Kap, an, § =, 54 
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Daf die fehlenden Vergleiche nieht dem ursprünglichen San- 
skrittext abzusprechen sind, darf nach Tantrakhyayika, Uburs., Bd. ı, 
Kap. m, §4,17—20 als sicher gulten. 

Uns interessiert hier daa unter 2 und # Stehende. Etwas dem 
Sanekrittext unter 2 Eintsprechendes fehlt beim Syrer wie beim 
Araber, Beile dagegen sprechen unter 8 vom Hilten des Glücks, 
welches einem in ‚die Hand kommt‘ (Syrer), oder welches man ‚er 
rungen‘ hat (Amber), Dies entspricht dem Sinne nach der Fassung 
von Sar, An sieh würde es dem Sinne nach ja gleich sein, ob man 
mit Sar. dureärya,' oder mit Pürg. durdhard liest; aber bei Part. 
hat Wie gunge Stelle einen anderen Sinn. Die Worte: kmarinipd- 
tarata prayafnalatair api dharyamaya durdhara bedeuten; [das 
Gluck], welches sich am augenblicklichen Sturze freut, ist schwer 
zu tragen, wenn man es selbat mit Hunderten von Austrengnigen 
[mit größter Sorgfalt] trigt'y Daß Laksmi — die sich’ der Inder 
doch uls Göttin vorstellt, sieh am eigenen Sturze freut, ist gewiß 
eine seltsame Vorstellung: richtig wäre: ‚Sie freut sich am Sturge 
des von ihr getragenen Kinigs’ So heft sie denn auch in der 
gleich folgenden Strophn Sar. ım, 184 bahtechrayarikarie und in 
der bekannten Strophe Sär. ı, 64 wird sie dargestellt, wie sie den 
Minister und den König trägt, aber «le Weib der Last nicht ge- 
wachsen ist und einen von beiden fallen läßt Vortrefilich ist 
dagegen der entsprechende Text in Sar.: ‚wie Onseksilber int ives 
Glück] selbst mit [den größten] Anstrengungen nicht zurbekzuhalten‘, 
Es luft ¢inem unverschens aus der Hand (rel. Syr.). 

So spricht die Angemessenheit dea Bilder wie der Wortlaut 
des Syrors and dey Arabers für die Echtheit des Tanträkbyäyika- 
Textes, 

Auch im vorhergehenden 2. Abschnitt ist der Sinn in Sar, viel 
besser als bei Parp, Lotstorer sagt: „Das Gitick des Königtmms ist 
schwer zu besteigen, wie ein Bambusrohr.t Man sollte denken, es 








Einielinng m; 51,8 
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zübe schwerer zu besteigende Dinge; und so heißt es denn auch 
Sar, A 18: ‚Und die Könige sind schwer zu besteigen, da sie immer 
wie die Berge von Natur hösartig [zerklüftet) sind‘ uw, Weshall 
gerade das Rohr hier genannt wird, ergibt aich aus dem Texto won 
Sär.: ‚Die Künigsherrlielikeit [das Gltek des Königtums] füllt augen- 
blicklich nioder, nachdem sie [den König] wie den Besteiger eines 
Ramtusrohres erhoben hat.’ Sie ist also wie in der schon zitierten 
Strophe Sar. 1, 64 anaha Ahardaya and bringt dadurch denjenigen, 
den sie trägt, zu Falla, 

Offenbar iat Parpabhadra hier wie öfter cin mangelhaftes Manu- 
skript einer seiner Quellen vor sich gehabt, in dem das Ange dea 
Schreibers von dom! ersten pa (unter 2) statt auf das folgende (4 
auf ta (unter 8) abirrte, » daß Parg, die sinnlose Lesart ufaut- 
ATFgIA vor sich hatte, die or zu W afaaracay korrigierte, Avs 
dieser Korruptel erkliren sich die weiteren Abweichungen bei ihm 
in 2 und 8, da der Text hier unvorständlich geworden war und ge 
bessert werden mußte. 

Möglich ist auch, daß dieser Febler in K onthalien war und 
daß’ Pürp. den Text, den or gibt, ganz oder zum Teil schon in einem 
Abkommling dieser Hs. vorfand. Denn dafilr, daß or an unserer 
Stelle nieht Sar. 5 dirnkt benutzte (etwa weil ihm das Sarada-Alpha- 
bet unbequem war)? spricht der Umstand, daß auch in der Pahlavi- 
Übersetzung: die Stelle nicht intakt war und auch hier eine Er 
wilhnung des Quecksilbers fehlt; und der weitere Umstand, daß bo 
Pirgubhadra immerhin ziemlich viel und dabei ganz unbedeutende, 
alsı kaum beabsichtigte Abweichnngen von Sur. vorliegen, 

Jedenfalls ist nicht an beaweifeln, daß paratarasavat ursprüng- 
lieh unssrer Stelle anrehörte. Leider ist diese mar in. Sar. 5 überliefert, 
du = bier nine beträchtliche Lücke hat. So ist es inumerkin mög- 


(Be ie ett Kbeneizun Meine Übersetzung IM. 1, 8. 138 in dananh zu 

; ' Vel. Ge Beispiele wou Verlsaungen let SavadaVoriage in Porgshhadras 

Toast, JIOS an, A 80 (eu 4, £3 (ewel Beispiele). 4,30, 207, 5 — «in ganz ähnlicher 
Fall wie der eben besprochenel 
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lieh — wenn auch bei dem pemeinsamen eben nachgewiesenen 
Mangel in Texte Porgabhadras ond des Pahlavı-Übersetzers nicht 
wahrseheinlich — daß diese Stelle in Sar. 5 einem K-Kodex ent- 
lehnt ist. In diesem Falle würde aläo ala unterste Grenze für die 
Bekanntschaft der Inder mit dem Quecksilber das Datum der Palilavt- 
Übersetzung, also die Mitte des 6. Jahrhunderts, in Betracht kommen, 
Dabei ist aber zu beachten, duß das Quecksiller hier in einer Reihe 
von politischen Spriehwörtern anftritt’ und daß. der Kodex K 
selbst weit hinter der Pahlavi-Übersetzung zurückliogt. Daraus er- 
gibt sich mit Bestimmthert, daß die Inder das Quecksilber achon 
viel früber gekannt halen, wahrscheinlich — wenn die ganze Stelle 
dem ,Urpaficatautra’ angehört — mehrer Jalrliunderte früher, 

38: ZDMG. 1x, S. 520 sagt Örmrer: ‚Als klassisches Beispiel 
zweifelloser Anakolnthie darf geltend gemacht werden die Aryästrophe 
Paüc. 1, 74 (ed. Kisunors)— 1, 80 (od. Jivas,), die sich schon ini 
ER (1,38 der Herrzrachen Übersetzung) mit unwesent- 
licher Variante vorfindet und also sun: Altesten Bestandtal des Volgata- 
textes gehört: 

wat: adtaqara: aeg afehumgeere: | 
aft dt a qmarafiafacdatt ware aa: ı 

‘There is here «a change of the construction’, sagt Kantons 
in seiner Anmerkung zur Stelle; richtiger wäre vielleicht: ‚There is 
here a blending of two constructions, the participial one and that of 
the relative clause,’ 

Zunächst möchte ich hier Einspruch erheben gegen den Aus-- 
drock ‚Vulgata' Text, den Sreren anch in seiner Rezension meiner 
Übersetzung des Tanträkhyayika statt textus simplicior zu verwenden 
vorschligt. Es gibt keinen Wulgatatoxt dea Paßcatantra. Unter all 
den vielen Paßcatanira-Hss,, die ich geprüft habe, befunden sich nur 
12 zum Teil unvollständige Hss. des textus simplicior, in zwei Sub- 
rezensionon (H-Kinsse und =-Kiasse); und innerhalb dieser Sub- 








! Diese end im ABl, ond namentlich im Kantiliyatistra, also in der alten 
Niti-Literatur, häitie. 
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rezbnsionen gelien (die Hes. in den Einzellesarten wieder ganz be 
dentend auseinander! Dem gegenüber stehen — mit Ausschluß der 
stark erweiterten Rexension =— 94 Hes. des SP, 10 Hass. des Pürgn- 
bhadra-Textes und 31 Hass. von Mischrezensionen ans dem texius 
simplicior, Pürgabhaden und gelegentlich anderen Quellen In 6 lisa. 
ist das Tuutrakhyayike vertreten. Nach der Häufigkeit der Hand- 
schriften also wiire das SP als ‚Vulgata‘ zu bexeichnen, Soll aber 
der Ausdruck ,Vulgata’ die geographisch weiteste Verbreitung be- 
zeichnen, so wire er ebenfalls unpassend, da der texins simplicior 
vor seiner Drucklegung weder nach Bengalen, noch nach Kashmir, 
nok nach dem Dekkan geirungen ist.* . 

Aus 8; vun meiner Ausgabe dos SP hätte Sreven ersehen können, 
wie mißlich es um den textus simplicior steht Wir haben ja nur 
eing einzige Ausgabe (Kreunors-Btmaen) nach einem einzigen, nieht 
sehr arspringlicben Manuskript ohne Varianten, Denn die Konzaanren- 
ichs Ausgabe ist eins gunz kritiklose Kompilation und die beiden 
indischen Ausgaben von Jiväxasus und von K.P. Panaw sind akrupel- 
lose Nachdrueke der Kosssanrzxschen Ausgahe, zum Teil mit will 
kurlichen Abweichungen und mit Benutzung des Kızınors-Bonter- 
schen Textes? Es ist mir schlechterdings unbegreiflich, wie Sraver 
einfach den veriantenlos gedruckten Texten (und noch dazu mit Be- 
rufuog auf den doch hinreichend berüchtigten Nachdrucker Jiva 
saxna) ein Beispiel zum Beleg Mir eine grammatische Regel ent- 
lehnen kann. Inzutreffend ist Srevers Angabe, daß die Strophe des 
'fontrakbyayika pur mit einer unwesentlichen Variante der von 
ihm zitierten Fassung entspreche. Denn diese Abweichung (im dritten 
Pade) ist nicht unwesentlich, sondern aio betrifft gerade den in seiner 
Schlußbemerkung behandelten Punkt: Es falls durch sie die 

' Soocimina wird man in AOS, vol. an finden. 

‘Nur iw der Palace Library au Tanjory Ilegen sel ausdrücklich als ‚Nor- 
ihnen MBS bescichnete Hos, imide schlecht, von dennt die eine einen textus sim- 
plisior, die andere einen Pürgabhaudra-Text au anthalten seh eins (vgl NOS 20,821), 

4 Vat. chon ZOMG uvi, 8 310. Den eingebonden Nactmeis ther die dkrtpel- 
tore Art, im der die beiden Inder Kossoawren nachdrockes, wird man HOR zn, 
8. 44 if. Enden. 
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Misehung der partizipialen und der relativen Konstruktion 
wog, Aber diese Mischung gehört auel dem textua sim- 
plicior nieht an. 

Außer im Tantrikhyayika und im textus simplicior ist die 
Strophe noch in den semitischen Nezenaionen und bei Püryablındın 1, 62 
überliefert. Im SP und in» fehlt sie: Vom textus simplieior besitze 
ich zwei Kollationen (eine von mir und Senmmor, die andere von 
Besser) von den Hamburger Hea. BIT und eine ‚Abschrift des 
Sum. 1429 geschriebenen, von Su. R. Brtaxnankar in seinem Report, 
Bombay 1907, 8.55, 3 46 verzeichneten Manuskriptes, Diese Ab- 
sehrift bezeichne ich mit h, Die beiden Hamburger Hss:-sind die 
besten Vertreterinnen der im ganzen Alteren Besension des textus 
siniplieior (H-Klasse)- bh — obwohl sehr dureh Alschreiberfehler 
entstellt, ist in Ermangelung des Originals die ursprünglichste Ver- 
treterin der jüngeren Iiesenaion (-Kilasas) idles textas simplicior, Zur 
-Kinsse gehört die von Kırınons und Bonner in ihrer Paticatantra- 
Ausgabe abgedruckte Ha. | 

- Der erste, zweite und vierte Pada ist in allen genannten Quellen 
variantenlos überliefert: Der dritte Päila, auf den es hier ankommt, 
lautet in ihnen, wie folgt: 

Sara 6: adhuri riniyuy yarmdnas 

Simpl, B-Klasse: H: dhuri taniyujyamanal 
I: dhuri cäniyujyananalı 

Simpl. =-Klasse: h: dhuri wätiyujyandnal 
PirpabhadrabhN: dhuri vänuyujyamanak 
AWPL!PrM: dhuri cAnuyujyamänah 

Da nun HI die besten Vertreterinnen der einen; h die beste 
Vertreterin der anderen Rexension des textug simplicior sind, #0 
re sich für den Archutypos desselbon als Lesurt entweder UfT 
TT: oder UT 97°, Porgabhadra hot diese Lesart dem 
textus ‘pita plietor entlehnt Ich habe also den Schreibfehler der Hes. 
in meiner Ausgabe Parpabhadras entsprechend gebessert Die Leiden 
Inder drucken offenhar «ainfach Kossoantes nach ond. es ist die 
Frage, ob nicht auch Kieruoax im Vertrauen anf de Kosssakner 
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sche Ausgabe eine Korruptel seiner einzigen. Hs. nach dieser ge- 
bessert hat. 

Eine Anakoluthie liegt auch in der Tanträkhyäyika- Fassung 
vor; und diese hiitte als ‚kinssisches Beispiel’ zitiert werden sollen. 
Mit dem ,blending of two constructions, the participial one and that 
of the relative clause! dagegen ist os nichts. Ich kann nur inimer 
wieder betonen, daß Kosssanters und der beiden Inder Ausgaben 
zu ullen philologischen und sprachwissenschaftlichen Zwecken völlig 
unbrauchbar sind und daß die Ausgabe vou Kırınons-Bonrer ein 
einziges, nicht sehr urspringliches, teilweise interpoliertes und von 
den Herausgebern in unkontrollierbarer Weise, ai es konjekturell, 
sei es im Anschluß an Koskaarren, gebessertes Manuskript repräsen- 
tiert. Beispiele für die Grammatik darf man auch aun ihr anf keinen 
Fall entlehnen. Die Ausgabe sollte ja lediglich ein Schulbuch 
sein und verfolgte keinerlei wissensehafiliche Zwecke: 


39. Die Neuausgabe der alten syrischen Bearheitung 
des Kalila wid Dimna yon F, Stunruess, deren Druckmanuskript 
ich bereits für meine Übersetzung des Tantraklıyayika benutzen durfte, 
ist nun erschienen.‘ Meine Konkordanz 8. L00M, beruht auf der Ein- 
leitung dieser Neuübersetzung. Auf meine Bitte hat Herr Prof. Scunr- 
vness am Rande der fünf dem Panieatantra entlehnten Abschnitte alle 
eutsprechenden Prosaabsehnitte und Strophen des Tantrakbyayika 
verzeichnet. Ich selbst habe eine Korrektur des deutschen Textes 
des alten Syrers gelesen und habe dabei noch einige wenige Nach- 
träge zu meiner Konkordans liefern können, die Scnutrmess 4m 
Rande seiner Übersetzung oder in den Anmerkungen verzeiehnet 
hat. Diejenigen von meinen Kritikern, welche noch immer nicht 
davon überzengt sind, daß das Tantrakhyayika der einzige authon- 
tische Sanskrittext des Pancatantra ist, bitte ich nun an der Hand 
dieser Neuausgabe des alien Syrers eine beliebige Stelle aus einer 





I Vgl. Übers. des Tantrikkyayika, Bü. ı, 8. 0; B GO; 8 TOR; BI0H, — 
Der Titel Ianter: ‚Kaltla wud Dina, ayrisch und dentsch von Farmers Scmnrne 
1. Syrischor Text, n. Üborestanug. Berlin, Verlag von Geoeo Kamm L911. 
Wiser Zoiteekr. © d. Kunde ea Margeni LET, Id, 3 
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anderen Pafticotantra-Resension zı vergleichen, Wie sehr hei der 
Übersetzung schon int Pahlavi der Wortlaut gelitten hat, habe ich 
in der Einleitung zum Tanträkhrayıka dargelan. Jeder kant jetzt 
bequem die Probe michen durch Vergleichung der Strophen, die 
bei Sowmurness wie in meiner Übersetzung des Tanträkhyayika dureb 
den Druck jiervorgelioben sind. Denn in den Strophen wird der 
Wortlaut des Sanakrittextes ja durch das Metram in hohem Grade 
gesichert. (nd endlich, vergleiche man einmal die drei Kapitel mus 
dem MBh,, die der Pahlarist aufgenommen hat! Man wird sehen, 
dal das Verhältnis derselben zu unseren MBh-Texten dem ontapricht, 
wulches zwischen der Pahlact Übersetzung und dem Tanträkhyäyika 
obwaltet, Es ist dureliaus nieht die Entleckerfroude, die mich, wie 
Wisreesrrz meint, don Wert des Tanträkhyayika überschäwen Inßt 
— hate ich doch eine ganze Anzahl neuer Pancatantra-Rozensionen 
entdeckt —; sondern der von mir aufgestellte Stammbaum beruht 
auf minutiösester Vergleichung aller in Betracht kommenden Texte 
auch dem Wortlaut der einzelnen Stellen nach. Wenn erst 
die Parallel Texte im kritischen Bande der Pargabbadra-Ausgabe ge 
druckt vorliegen. werden, will ich die ganze Frage nach den Rezen- 
sionon nochmals eingehend und übersichtlich Iehandeln. Inzwischen 
aber empfoble ich die Scnunruess’sche Verdeutschung des alten Syrers 
genvigter Benchtung. 

40, 5, zavın seines Vorwortes sagt Scucimness: ‚Ich bedanre 
aufrichtig, dat ich aus Bucksicht anf den Umfang des Buches nicht 
alles, wae er mir zutmg, in den Anmerkungen unterbringen konnte: 
+ ist jedoch eu ‚hoffen, duß Herr Prof, Hewrnt das Peblonde anders. 
wo bekannt macht! Ich komme diesem Wunsche hiermit nach, Zu- 
nliehnt aber berichtige ich einige sinnstötende Druckfehler bei Somur- 
rHese und trage die Berichtigungen und Ergänzungen nach, die sich 
mir bei dem Korrektarlesen der Sonvurusss'schen Übersetzung für 
meint Konkordanz, Übers, den Tantrakhydytka, Band t, S. 100 ff. er. 
geben haben, 


' Vel. unten 8. BAR. 
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41. Senunrnmes’ 5; vr lies ,{Toeon. Bexrer, Pantschatantra’; 5. 2 
am linken Rand lies Sar. 3° statt Sar, Ad’; 8; 6 ehenda lies Sid. 
Pantsch. + 20 (vor Sar. 19); 8, 27 fies ‚Sär. A 58° otatt ‚Sär, 58: 
3.84 linker Bund lies Sär: r, is 8.61 lies in der Klammer imter 
dem Titel ‚Einthülsten Sesam. fir enthlilsteni; 5, 98 tilge Vel“ vor 
Siri, 64°: 8,99 füge om Rand neben Str. 38 hinzu: ‚Pseudo 
Bhartrliari, Nita 11 (ed, Kregasästri Mahäbala)‘. 

42. In meiner Konkordanz ist folgendes zu bessern. 5. 101 
ist die Zeile: A 17% uaw. vor der Zeile 2f usw. zu #trsichen.. — 
8,10% füge unter Pa, 2 in der Zeile 50 usw. ein: 305 (8,12), — 
5, 102, Zeile A 45, Hes unter SPı 2.307. — 8: 104, letute Zeilo liew 
unter SP 1: Z. #80. — S, 108, drittletzte Zeile lies nnter SP 2. 543 
statt des Striches. — 5. 108, viertletate Zeile lies unter SP: 2, 659 
(atutt 58), — 3. 109, Zeile A LI lies unter SP 2.718. — Zu 
Pa. 1, Strophe 109 (82,3), zu der keine andere Pangatantra-Pasmuing 
etwas Entsprechendes hat, füge als Fußnote hinzu: = Vrddha-Cane- 
kya 41,6 (Borurusor, Ind, Spr, 2. Aufl, 8295, 1. Atıfl. 4801), — 
S. 111 füge unter Pala in der Zeile A 142 ein; A 104 (86, 24), 
(Die Alsschnitte Sar 140 und 142. aind beim Syrer susammengezogen ) 
— $ 114 füge unter Pa. nm in der Zeile A 169 ein: A 1230 — 
3.116 füge zwischen die Zellen 162 und 163 eine Strichreihw en: 
nur unter Sär.$ füge ein: Übers, 5.08, Anm, I, unter Pa.n: A Ja, 
— 8, 114 füge zwischen 40 und 41 Striehreibe ein; nur unter ‚Aung.' 
und ‚2: 4210. — 81189 iat die Strichreihe zwischen 62 und #3 zu 
tilgen und das Zitat unter Pam aus dieser Reihe in die Reihe 64 
eu setzen. (Die Ubersetaung vot Sav. Inutet: ‚Wessun Lebenageister 
geschwicht sind ‘und wer der Gefährten entbehrt, der möge einen 
leicht orreichbaren Lebensunterlialt gewinnen, [wenn er] 
klug [ist] Dem entspricht in Syr., bia zur: Unkenntlichkeit ont- 
stellt: ‚War einer für immer erwirbt und danernd besitzt, 
das soll er zu erwerben bestreht sein, aber was man nicht 
dauernd besitzen kann, soll er verachten und verworfen.‘ In beiden 


* Erste Rubrik anter Sarın, 
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Strophen ist vom Erwerb die Rede. Ihre Identität wird gesichert 
Ittreh die Erwähnung der Klugheit im arabischen Text: Worrr, 
8.200,10: ‚Deshalb geziomt es dom Klugen, daD all sein Trachten 
nur gerichtet sey auf solches, was ein Bleiben hat und was ihm 
für die Zukunft Nutzen verspricht naw.) — Auf derselben Seite 
füge an der in allen anderen Paicatantra-Fassungen fehlenden Strophe 
Pa. 38 (66,43) die Fußnote: „= Prowde-Bhartphari, Nitié. 11 (ed, Arme- 
ddstri Mahihnla): ‚Durch Wasser kann das Feuer abgehalten werden, 
durch einen Schirm die Sonnenglut, ein brünstiger Klefantenfürst 
[= mwrliiger Elefant) durch einen schorfen Elefantenhnken, durch 
den Stock Ochs und Esel, die Krankheit durch Massen von Hail- 
mitteln, durch allerlei Anwendungen von Zaubersprüchen das Gift: 
für alles gibt's sin Heilmittel, welchen in dinem Lehrsyatem fertgesutzt 
ist: für den Toren ibt's keine Heilmitzal« — 8. 129, Zeile A 254 
füge unter ‚Pa. ın' hinzu A 18a. — S$. 124 füge unter ‚Pa. m’ in 
Zeile A292 cin: AIBa, in Zeile ADS: A 150, in Zeile 12 vor 
Joh. 208,6: 9, und in der Zeile Liteke vor Joh. 208, 11: 9b. — 
8.125, Zeile [23] füge unter Pa. w ein: 14.(52, 34). (Sanskritstrophe, 
Auh. wv, 28: ‚Die Weisen verkündigen ihre eigene Torbeit,! nennen 
aber einen anderen verständig; in ihren eigenen Unternehmungen 
aber stohen sie aufrecht, ohne zu straucheln! Der alte Syrer hat: 
join Weiser) bestrebt sich, mit Taten wieder gutzumachen, wie einer, 
der strauchelt und fillt, mit Hilfe der Erde selhst wieder auf- 
stohen kann‘ Buch der Beispiele, Holland, 8. 129, 11 #.: ‚ennd ich 
weiss, das ein wyser sine wort mindret und aine werck marat; 
vnd wann er sich nbersicht in torheit, so weist er, das in siner 
vernunfft wider xf bissen, als ein kunstlicher ringer, wenn dar 
ci dev erden ‚petorfien würdet, der weist sich darnach vor dee glych 
zu boporen,’ Die hier kursiv gesetzten Worte sind mißversiändliche 
Übersetzung des Anfangs von Sar. dav, 18 (— (hers, Anhang ıw, 18, 
S. 356}: der Pablavist hat ‚Ausgleiten des Verstandes’ nicht ver- 
standen und dafür „Ausgleiten dos Verstindigen‘ eingesetzt, was dann 


' So int au Mberseizen; a.lie kritische Ausgabe, B. 14. 
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im Buch der Beispiele (und vielleicht in der arabischen Fassung von 
Anfang an?) als anemia eines verständigen Ringers’ gedeutet 
wird. Die Strophe Sar. § 24 (=Auhang rv, 23) hat der Pahlavist — 
wie er os öfters ähnlich gemacht hat — in die Strophe Sir. 8 18 
(== Anhang sy, 18) eingeschoben, Wir dürfen daraus schließen, 
daß diese beiden Strophen in seiner ‚Vorlage nebeneinander standen. 
Der eshte Text, vertreten durch Sar. (Archetypos 3), hörte mit 
Sar, 1, 17 —=Syr. rv, 12 auf, In Syr, A 160 bia zum Schluß haben 
wir einen Zusate des Arehetypos K- Die $-Zuaütze von Sar. geben 
auf omen K-Kodex zurück, und zwar hat Sir. 5 hier wiederum eine 
erweiterte Fassung dieses K-Kodex vor sich gehabt.) — 8. 126, 
lotzte Zeile der Konkordanz lies unter Pa. vr: IL 69 (47, 4). 

48: Bekanntlich war Besrer der Ansicht, die Kapitel 6, 7 und 8 
der alten syrischen Übersetzung bitten zum ‚Grundwerk‘ gehört und 
hätten sich, als die Bralimanen spiter aus diesem fünf Abschnitte 
zum Paicatantra zusammenfaßten, ins Mahabhirata ‚geflichtet‘,! Dab 
das Umgedrehto der Fall ist, daß nätlich der Pahlavist drei Kapitel 
des MBh tibersstzte,! beweisen allein schon die am Anfang 
des 6: Kapitels der syrischon Übersetzung erhaltenen Namen 
Yudhisthira und Bhigma (‚ZU 7 und ism"), Ferner antsprechen 
die zwei ersten Kapitel so genau dem Sanskrittext des MBh, wie 
die Panentantrn-Abschnitte des Kalili waDimna slein des Tantraklıya- 
yika und es ergibt sich, daß mindestens die zwei ersten 
Kapitel (MBh xu, 188, 199) in der zweiten Hälfte des 6, Jahr- 
hunderts im MBh so louteten wie In unseren heutigen Ans- 
#aben, Nur ganz gerinpfügige Änderungen können inzwischen ein- 
getreten sein. Betriichtlich mehr weicht das dritte Kapitel (Syr. vin, 
MBh x, 111) ab. Aber auch hier bildet der Text des MBh die Grund- 
lage. Durch sorgfältige Vergloichung des Syrers ond mehrerer Nach- 
kommen der arabischen Version wird man also an diesen drei 


' Hesrer bel Brexene, 8, vir. 4° statt 8 hei Besrer ist Druchfeller. 
* Die ofenhar sahen damals in Sonderhandschrifien dar Anthologien ver- 
breitet wurden, wie ee deree ja viele gibt. Vel. Horresasm, Mohibhdneta, Ad. ees, I 18. 


Kapiteln ein kritisches Hilfsmittol besitzen, das so wertvoll ist wie 
die fünf Paiicatantra-Kapitel für den Text des Tantrakhyayika. — 
Die Einleitungen su den einzelnen Kapiteln sind freilich — wie in 
allen anderen Kapiteln des Kalıla waDimna — meist geändert, Im 
übrigen geben die folgenden drei Tabellen die Kintsprochungen der 
Mahabhärats-Strophen (nach der Ausgabe von Prorar Unesmaa Bor) 
mit Seiten und Zeilen der Scuvuruxss’schen Übersetzung. 


L Syr, Kap v=MBh xn, 138. 
MA XL, i28 
5.55, Z 9 Mon muß: den Freund . . 2. - 1. 
15 Ein. Weiser gibt oa. 2 a eS 
20 Ein Beispiel dafür. - . . vr . ~ 28, 
sa Eu war emmal.. 2. «i. . 2 a 2 dS 
47 - Am: Pubs ‘dee ews SE 
und sine Katze, . . 2 . . . - 28. 
28 und dort pflegten 2 2 2 2... 2 28f, 
$0 In einer Nach. - . . . 0000.80, 
5, 66, Zt Zur Essens . aa ar BE 
4 Ala sie aber: . 2a 0 nn BORK 
6 nund.sie blickte .. .. . an 20.0238. 
T Soloherart unter 2 02 0% « i Bi 
8 Kehra. dich um, = » « .« » . 37. 
tı Von allen Seiten. . - = . . nn BH 
So wiläch = - 4 = 28% as BB BS: 
13 Denn der Sinn , Je Trend Fa re 
it Toh babe wees 2 ey er 
#0 Vielleicht nımmt sie - - . . 62 ff, 
28 Darauf redete ein . » 2 2-0. „AT 
30 Höre; wae. u ua a Kan 
$6 Wenn’ich pun. » 1 oe we m Bi 
39 Denn Lente. ! « 2. 8 2 u 2 bi 
Bost 2 SE Dyierwlis sod we ce cs a nn 
a Wat . . bw ewe el BR 
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1. Syr, Kap. ¥—MBh zu, 139, 


Min ZI, 19% 
3.87, 7 Do weißt. fii). 
4 Und eo. GL. 
11 Als die. a2 f, 
12 und sprach oa if. 
18 Spricht zu 70 
So will. Taf. 
19 Darauf, Th—#4. 
20 Ala nun 45 ff. 
24 Wie nun . a7, 
of und ala ; . « + - Bat. 
ag «Liebe . ai). 
6 Das ist. ‚1008. 
31 Spricht zu Sif. 
48 Daraufhin 87, 
$6 Während , . 112—1H4. 
#7 Ale die: | „118. 
58 Jetzt schien - 418 
39 und die : 140, 
5.88, Z. 4 Nachdem . . . 128. 
b aber dio . . . - . 188. 
8 denn wer. . » : . ooh. 
11 Ich tun . 126 f 
ts Bo komm: 6 2 1 oe a „488, 
16 Aber jene; tt ~ ASS. 
Haves rece Bees © . bee. 
17 schaft sich = 
26 Mir ist. ‚18, 
97 Und wenn . | - ¥69—17¥. 
IL Syr., Kap: v1 = MBh m, 139. | 
His Ell, 1 
8.118, 4 1 Einem Konig . 1:2. 
10 wie ans der - .» 2. 4. 
14 Inder Salt . . » . + + + i. 


30 


Jonsxses Herre. 


U. Syr., Kap. vv = MBh xu, 139 


S ris; 4.46 Der war listie. 
18 In dieser Zeit. 
22 Und Fozub 
23 und gab. 
24 und dank . 
26 Eines Tages 
28 und als jener . 
5. 119, Z, 1 Als Pazuh . 
2 wurde er 
3 «Wehe den 
11 Jetzt will ich . 
12 Der den. 
14 Under . 
18 Ale der ; 


24 «Wer gegen . 


26 und wenn 

32 Der König . 

ya «Teh komme 
5, 140, Z 1 dem és. 

8 Vater and. , 

14 50 bin 

15 Laß dir’s 

17 «Wenn du . 

24 «Wenn du . 

29 Viele Mien 

$8 «Wenn jemand 

36 Denn es. 
8.121, Z. 8 Wer jamanden 

it Groll ist. 

14 Und der, 

16 wenn ihnen 

22 Es gibt . 


Anh LEI, 138 


sat 
a 
. 29, 
. 30, 
88; 
ML 
sb; 
. 38. 
. 81, 
. 88. 
89; 
- £2. 
, 43: 
; 44. 
. 46. 
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S101, 2. 


S. 129, Z 


S, 128, Z. 


Il. Syr., Kap. v= MBL xn, 138 
win X11, ite 
36 Und selbst : a mar a = AT: 
$2 Niamand kann ,„ » nen + MM 
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Ill. Syr, Kap. yur von 8. 125, 7 an—MBlı xu, 111, off 
é im, TE, 11 
8.180, 4.38 Als die Mutter. . = u. - a9. 
5.181, 2:86 Ale der Löwe . . . ~ +» Wel. 70. 
3,132, Z 8 Auf dich kann ı . 2 va 5 7473. 
46 denkttr = 2 3 «we Al. 
99 Auch fürchte ich . 2. - > » 82. 


Man sieht, daß die ersten beiden Kapitel sich eng an unseren 
MBh-Text anschließen, Auch das 3. Kapitel (vm) geht sicherlich auf 
das MBh zurück, ist aber stark erweitert und Anfang und Schluß 
sind geändert, 

44. Tu. NöLnexe hat in seiner bekannten Schrift ‚Die Erzählung 
vom Mänsekönig und seinen Ministern‘! zu erweisen versucht, daß 
das 10. Kapitel der alten syrischen Übersetzung nieht indischen, 
sondern persischen Ursprungs sei. Somunruess stimmt ihm in seiner 
Anmerkung 616 zu, nimmt aber unter den ,Nachtrigen’ diese Zu- 
stimmung wieder zurück, wohl im Anschluß on die folgenden Aus- 
führungen, die ich ihm in etwas kürzerer Form bei der Korrektur 
seiner Anmerkungen, welche inir im Manuskript nicht vorgelegen 
hatten, zugehen lie.* 

Das 10. Kapitel des alten Syrers ist eine witt-Erzihlong, welche 
in ihrer Tendenz mit dem zweiten und dritten Tantra des 'Tanıra- 
khydyika tihereinstimmt, Sie will lehren, daß Schwache, welche 
listig handeln, selbst sehr starken Feinden gewachsen sind. Dieses 
Ziel erreichen’ im zweiten Tantra Maus, Rabe, Schildkröte und Ga- 
zelle dem Jäger, im dritten die Ruben den Eulen gegenüber, Im 
dritten Tantra ist es wie im 10. Kapitel des Syrers die Klugheit des 
Altesten Ministers, welche durch Abgehen von den herkömm- 
lichen politischen Mitteln den Sieg erringt; und mit dem dritten 

"AKUWG, zer. 

* Beuuimems sagt; ‚Limes Kapitel scheint duch auf wine Indische Vorlage 
zurückzugehen, vgl daa soeben zu Anim. 577 Nachgetragnne. Die leiaten Worte be- 
ralınn aber anf tine Versehen, da sich der erwähnte Nachtrag elcht auf das 
10. Kapitel hesieht, 
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Tantra hat das 10. Kapitel die Ministerberatung gemeinsam, in deren 
Verlauf der Alteste Minister zunächst schweigt und erst auf ans- 
drückliche Aufforderung hin redet (Syr. 8.160, 9 und 169, 1; vgl 
Tanträkhyäyikn A 206 #.—=Syr. Kap. v1, Abschnitt 176i). Wenn 
auch die Zahl der Minister verschieden ist, so gibt doch wie im 
3. Kapitel des Tantrükhyäyika t— 6. Kapitel des Syrers) die Meinung 
des Altesten Ministers den Ausschlag! Ferner entspricht der Bat 
des zweiten Mauseministers, die Burg auf einige Zeit zu verlassen 
(Syr. 8. 168, 299F.), genau dem des Uddipin und Sandipin (Tanträ- 
kkhyäyika A 2085, Syr. vı, A 171f.), und Zudamad widersetat sich 
dem 8.159, 14F, mit ühnlichen Gründen wie im Tantrakhyayika A 203a 
Pradipin (Syr. vi, 178),* Der Rat, dio Festung eine Zeitlang zu var- 
Inssen und hin und her eu marschieren, beruht aber auf einem Mittel 
der ofüziellen indischen Politik, welches mit dem tt. yana be- 
zeichnet wird. Die Rolle des Königs im 10. Kapitel des Syrers ent- 
sprieht in ihrer Passivität genau der des Rabenkönigs im Tanira- 
khyayika. Es liegt also im 10, Kapitel eine Nachahmung des 2. 
und namentlich des 5. "Tantra des Tanträkhynyika vor, welche — 
s. FuBnote 1 und 2 — anf indischem Boden entstanden ist 

Das Strophenmaterial, welches das 10. Kapitel des Syrars ent- 
hält, bestitigt dieses Ergebnis. Die SchluBstrophe Syr.' 5, 170, 28H. 
ist die Schlußstrophe des 2. Tantra des Tanträkhyäyika (m, 11 — 
Syr. m, 65), Die zweite Strophe ist Tanträkbyayika n, 72 = Syr. 1, 85; 
die 10. Tanträkhyayika 1, 178=Syr. 1,1102 Waren diese Strophen 





i Man heachte, daß In der ‚arabischen wie in dar srrischen Reaension in 
Kap. ty, map: vt der Zug fehlt, daß dor latztn der ältnate Minister ist, Ka kann 
aleo ds sohnte Kapitel dea Syrers nicht der Pahlavi- Fasnng dieser Erzählung 
nathyeahmt sein, sondern die Nachahmung, din zweifnllos vorliegt, muß unmittel- 
bar anf den indischen Text zurückgehen. 

3 Auch hier kann die erste Stolle der Pahlavi-Qberseteung nicht als Vor- 
bild gedient haben, sondern wieder wir der indische Text. Denn der Pahlavi- 
Übersstzer hut an der eminn Stelle den Einwurf, gänslich mißvorstanden, in den 
A 172 elngoarbsitet, 

* Nur im Araber enthaltes und daraus bei Scammers im Anschluß an Ni: 
HERE ergäret, 

4 Avch Benmermass hat ese Strophen identifiziert, Biahe seine Aumerkungen. 
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des 10. Kapitels der Pahlavi-Fassung entlehnt, so müßten sie sich 
doch wohl mit dieser dem Wortlaut nach decken. In den Über 
setzungen, die ich davon verglichen habe, ist dies nicht dor Fall: 
Auch das deutet daranf, daß sie zweimal unabhängig direkt nach 
den betreffenden Sanskritstrophen fibersetat sind, daß aleo das 
10. Kapitel nicht auf persischem Boden entstanden it. 

Zu den übrigen: Strophen vermag ich die genanen indischen 
Entsprechungen nicht nachzuweisen. Infolge der großen Fehlorhaftig- 
keit der Pahlavt-Übersetzung, die in der Einleitung zur i bersetzung 
des Tanträkhyayika hinreichend gekennzeichnet worden ist, or 
scheinen die indischen Strophen in allen ‚semitischen‘ Rezensionen 
oft hie zur Unkenntlichkeit entstellt, Immerhin ist das Strophen- 
material 8. 166 unter 5 sicher indischen. Ursprungs, Es heißt do: 
‚Die Hilfe der Zeit ist es, wenn jemand in dieser Welt durch gute 
Werke bertthmt und in jener Welt gerechtfertigt wird.‘ ‚Zeit ist 
hier Übersetzung von Sanskrit kala und dieses Wort steht oft gonau 
im Sinne von daira ‚Schicksal‘, Diesem wird sehr oft in der 
Sanskritliteratur die Tat des Menschen (purnsskaru, pauruga, kar- 
man) gegenübergestellt und os ist eine oft vorgetragene indische Lehre, 
daß beide zusammenwirken müssen, daß die Menschentat das Schicksal 
bestimme, Ebenso wie hier in der Strophe werden ‚Zeit‘, d.h. Schick- 
sal, und ‚Bemühung*, d. I: Menschentat, in der Prosa $. 160, A. 3 v.u. 
bis 161, % 2 zusammengestellt, Zum Schluß vou 166, & (‚Kann doch 
niemand etwas aus dieser Welt mit sich fortnehmen, als. waa er getan 
hat‘) vergleicht Scucrrnses selbst Syr. v1, 34 — Tantrakhyayika m, 61. 
Eine ähnliche Strophe ist jedenfalls hier das Original, Naher kommt 
dom Syrer nach die Strophe Tanträkbyüyika n, 10%: ‚Kein Freund be- 
gleitet den Menschen, keine Verwandtenschar, nicht das mit großer 
Mühe erworbene Vermögen, nicht Lust und Gentlsse in dem Augenblick, 
da seine Lebensgeister, hunderterlei Liobes verlassend, darongehen, 
während die Frucht ihrer Taten ihre [einzige] Wegzehrung ist'* In den 
Pahlavi-Rezensionen des Tanträkhyäyika steht diese Strophe nicht, 

' So ist nach der wohl sirheren Tameruug parkyndanah der kritischen Atıs- 
gabe zu Überseisen, Dit gedruckte Übersetzung folgt den Handschriften. 
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Der Anfang des in 166, 5 enthaltenen Strophenkomplexes — 
denn um einen solelen handelt es sch sicher — erinnert an eine 
wiederholt im Mahäbhärsta vorkommende Strophe, die in Bowrtmaxs 
Übersetzung! Inufet: ‚Ein Mann, der sich nicht in Gefahr begibt, 
bekomint kein Gluck zu schauen; begibt or sich dagegen in Gefahr, 
so bekommt er dasselbe zu schanen, wenn er am Leben bleibt.‘ Es 
kann uber auch folgende in der inilischen Literatur oft zitierte Strophe 
zugrunde lingen:® „Lente vom niedrigsten Schlange Inssen sich aus 
Furcht vor Hindernissen auf gar keine Unternehmung ein; Lente 
gewühnlichen Schlages stehen von Ihrem Unternehmen al, 
wenn sich ein Hindernis ihnen in den Weg legt: ausgezeich- 
néte Leute Inssen nicht ab vom Unternommenen, wenn auch Hin- 
dernisse auf Hindernisse ihnen entgegentroten’ 

Die Strophenkomplexe 3 und # (3.167) enthalten den merk- 
würdigen Rat, sich auch mit einem Toren au beraten, wenn kein 
Weiker in der Nühe iat. Die indische Politik betont wieder und 
wieder die Wichtigkeit der politischen Beratung und speziell die 
hier gegebene Weisung wird im nifiéastra — dem System der 
Stantskunst — ausdrücklich gegeben. So lautet eine Strophe des 
Kaupiliyadasten ı, 21, 16 (8.27): ‚Keinen? verachte man; man höre 
die Meinung eines jeden; selber eines Kindes sachremiße Rede 
befolge der Weise,“ Die Strophen n, 149 bis 145 des Tanträkhyäyika 
lanten: ‚Nicht jeder kunn jedes wissen; niemand ist allwissend. Nicht 
bei einem und demeelben Mann: ist irgendwo das Gat des Wissens 
aufbewahrt. — Sogar von einem sthwatzenden Trankenen [oder: 
Walnsinsigen] unl von einem umherkriechenden Kinde, von 
jedum soll man das Gute nehmen, wie Gold aus. den Steinen. — 
Niemand ist hier in der Welt allwissend, niemand ist auf Erden voll- 
ständig dumm. Wenn jemand etwas weiß mit einem geringen, "vor- 
»Helichon oder mittelmifigen Wissen, #0 ist er durch dasselbe weise. 
Die Strophe Syr. 9 (‚Wenn ein Mann etwas tun will, ao berate or 

1 Jui, Sprüche ®, Nr. 375, 1483: 

1 Hönruisor, fod, Sprüche, * 4343, § 1015. 

Man ese ku matt Aion, 
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sich, wenn ein Weiser in der Nähe ist, mit dem Weisen; ist kein 
Weiser in der Nähe, so ziehe er die Sache auch mit Toren in: Er- 
wigung‘) entspricht ziemlich genau dem ersten Teil der folgenden, 
im Hitopndesa interpolierten Strophe:! ‚Wo kein weiser Mann 
ist, dort ist such ein Mann von geringem Verstand preis- 
würdig. An einem Orte, an dem es keine Bäume gibt, wird selbst 
der Rizints zum Baum.‘ 

Nimmt man dazu, daß alle übrigen Kapitel des alten 
Syrers als indisch erwiesen sind und daß sich nach dem syri- 
schen wie nach dem. arabischen Texte unseres Kapitols die eranlilte 
Begebenheit im ‚Lande der Brahmanen‘ abspielt, so spricht meiner 
Meinung nach alles daftr, daß auch dieses letate Kapitel indiachon 
Ursprungs ist, 

Nöronze wendet freilich auf 5, % ein: ‚noch weniger wlirde 
eine in Indien — und doch wohl von und für Brahmanen — ge- 
schriebene Geschichte ihren Schauplatz bezeichnen als gelegen „im 
Lande der Brahmaten“. Dazu wäre es such wohl schwierig, im 
eigentlichen Indien eine so gewaltige Wüste zu finden, wie die hier 
erwithnte; die Induswitste gehörte doch nicht mehr zum „Lande der 
Bralmanen“,‘ Wüsten worden ja in der indischen Erräblungsliterntur 
liäufig erwalmt und die ‚tausend Parasangen’ einer Fabel darf man 
doch nicht mit dem MaSstabe messen, mit dem man diejenigen 
eines ‚modernen Lehrbuchs der Geographie messen würde. Ab- 
seschen davon aber glaube ich gemde, da der Erzählur an die 
Induswüste gedacht hat Denn im Nordwesten Indiens hat der Pah. 
lavist sicher seine Übersetzung gefertigt, dn sich der alte Paßcantatra- 
Text wedor nach Bongalen, noch nach Sudindien verbreitet hat. 
‚Das Land der Brahmanen’ durfte thrigens nur ein Ausdruck für 
‚Indien! sein, Bei don Hanptersählern des indischen Alittelulters, bei 
den Jaina, beginnen die Erzählungen ungemein haufig mit den 
Worten: ‚Hier auf der Jambn-Insel und zwar in Indien liegt die 
und die Stade‘ Aber die Angabe ‚im Lande der Brahmanen‘ kann 


I ed. Bomisum. +, 63. 
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wie #4 sicherlich der ,Nilstrom’ anf 8, 161 und ‚die Türkei‘ S. 126, 4 
in einer Übersetzung aus dem Mahabhirata: ist. 

Schließlich soheint mir auch die Anschaunng von dem ,Wind- 
loch’ (8, 161) ganz indischen Verhältnissen 2n entsprechen. In dem 
höhlenreichen Indien mußte doch bei der starken Erhitzung der 
Erdoberfläche während der heißen Jahreszeit die Beobachtung ge 
macht werden, daß den Höblen am Tage kalte Luft entströmt. Diese 
zu einem starken Wind zu steigern, war für die schrankenlose in- 
dische Phantasie gewiß kein Kunststück. Andererseits hängt in Indien 
Fruchtbarkeit und Dürre vom: Eintreten des Monsuns ab; Das Aus- 
bleiben dieses Windes hat, wie jeder Inder weiß, die Folgen, welche 
$, 165 der syrischen Übersetzung geschildert sind. Schon das Taittiriya- 
Brabmaga #ngt daher (1, 7, 3, 5): ‚Nahrung sind die Windgütter 
[Marutak]' 

Der Satz; der den Selbstmord fir durchaus verwerflich erklärt 
(Nöuopen 8. 10), kann Zutat oder Mißverständnis des Pahlavi-Über- 
setzers sein, wie sie sich ja bai Ihm nicht selten finden. 

Die eingeschobene Erzählung von dem Esel ist ohne weiteres 
als wenig ursprünglich zu erkennen, Allerlei Elemente sind in ihr 
verarbeitet, Eines dieser Elomente scheint auch in der von Megha- 
vijaya in seinem Prücatantra® 1, 29 eraithiten Geschichte enthalten 
zu sein, in welcher der Esel, der sich unter Verlust seiner 
Ohren befreit, durch seine Verhetzung der Lastochsen und der 
Pforde schließlich in eine noch schlimmere Lage gerät, als die war, 
in der er sich erst befand. 

Die im 10: Kapitel vorkommenden Eigennamen sehen freilich, 
wie Nörner® hervorhebt, alle nieht indisch aus, Aber ea ‚finden sich* 
jo, wie Nörnexe 8. Bf, sagt, ‚auch in den andern Abschnitten des 
Buches einige aus dem Sanskrit ins Persische überträgene oder an 
die Stelle von indischen gesetzte persische Namen’, Vgl. auch Scnvt- 
roesa, Kalıla und Dimaa un, 5. xv, Anmerkung 1. 





ı Text ZDMG ur, 6040; Übersetaung 4V/V in Berlin, 1906, 8, 253. 


Bemerkungen zum Tanträkhyayika.' 


M. Winternitz. 


1. Was bedeutet der Titel Tantrakhyayika? 


Dieser Frage Int Herren in dieser Zeitschrift (xx, 1006, 8. 81H. 
200 ff.) eine Abhandlung gewidmet, in der er zu bewelsen suchte, 
dnß tanira ein Synonym für piti sei und der Titel Tantrakhyayika 
soviel bedeute wie ‚Lehrbuch, welches Erzählungen enthält, in denen 
die Klugheit behandelt wird‘. In seiner Übersetzung des Tanträkhys- 
yika (Leipzig und Berlin 1909) Int or dann für fantra die, wie mir 
scheint, recht ungliickliche Übersetzung ‚Klugheitafall' eingeführt und 
e4 nimmt sich sonderbar aus, wenn ‚Verlust des Erlangten’ und ‚Un- 
bedachtes Handeln‘ als ‚Kiugheitsfälle‘ bezeichnet werden. 

Dus Hauptarguinent Hewrecs ist, daß fantra von den Lexiko- 
graphen durch die Synonyma rdgfracintd, seamandaladicinta, ku- 
tumbakrtya u. dgl. erklärt wird. Alle diese Ausdrücke bedeuten 
„Sorge um das Reich, um die inneren Angelegenheiten‘. Und alle 
von ZACHARIAR und Hoaenazor Hnpren zur Verfügung gestüllten 


Mich habe in mielnem Aufsate „Die Indische Kreählungsliterator, Henraa 
Forschungen‘ liber dat Pahcatantra' (Dbewteche [iterotireciiong, zur 1910, Nr 48 
nid 44) aingehnnd über Jon Herrman Aungabo und Übersetzung det Tunträklya- 
vike geeprocben pe) die aulerordentlichen Verdiennte der Arbelton dor genaunten 
Vorschers zu würdigen versucht, Hier gebe ich cinige Epilegomena zu jenem Atıf- 
pate, Indem ich mis paar Eineelheiten haspreclie, die sich in den Rahmen der für 
ely weiteren Publikum bestimmten Abhandlang sicht gut einfigen linlen. 

Winner Zelimiir. # 4, Kanda d. Mungenl. KEY. hd . 


ad) M. Worreuxrrz. 


Beloge fa. a. O. 306.) beweisen nur, daß tantra dic Bedeutung 
‚Sorge für das Reich, Verwaltung, innere Politik’ hat. Nach A. Haar 
nuaxtee! bedontet tantra geradezu ‚Verwaltung, innere Politik‘ im 
Üogensatz zu ärdpa ‚auswärtige Politik‘; In; aber das ist doch gar 
nicht dasselbe wie witit Niti ist ‚Lebensführung‘, ‚Lebensklagheit 
und ‚Stautsklugheit‘, ferner und ganz besonders die ‚Anleitung zu 
kluger Lebensführung‘; niti ist demnach wohl eines der Erfordernisse 
für die ‚Sorge wm das Reich‘, aber sie ist nicht die ragfracinta und 
ait ist ebenso, wenn nicht mehr, für die Außere Politik nötig wie 
für die inners, Die Bedontung ‚Sorge für das Reich, Verwaltung‘ 
u, del. ergibt sich aber für tantra*® ous der Bedeutung ‚Ordnung, 
‚Regelung, Zusammenhang‘, die das Wort in Kompositis wie loka- 
tantra, rajyatentra hat und die es auch in dem Denominativum 
tantrayati (2. B. Sakuntala, Akıv, Sir. 96 ed. Carpeicen) zeigt. Diese 
Bedeutung von tantra hat aber moines Erachtons mit unserem Titel 
nichts zu tun. Ee wire auch höchst auffallend, daß em den Indern 
wo geläufiges Wort wie niti von den Lexikographen nicht ausdrück- 
lich ale Synonym für fanfea gegebon wiirde, wenn es wirklich ein 
solehes wäre. Noch mehr müßte es auffallen, daß an den vielen 
Nitidistra-Stellen im Tanträkhyäyika selbst das Wort tentro niemals 
in dem Sinne von nit vorkommt, Da finden wir wohl wit, waya, 
upaye, einmal auch agama, ala Synonyma gebraucht, aber nicht 
ein einziges Mal tantra. Das Wort tentradhara* aber bedeutet nieht 
‚Träger der nat‘, sondern ‚Träger der ragfracinia’, ‚Träger dor Sorge 
und Verantwortung für das Reich* 

Was bedeutet also tantra in dem Titel tamträkhyayika? Meiner 
Ansicht unch einfach dns, was es in no vielen Kompositis (Atmatantra, 
nyäyatantra, dharmatautra, brahmalantra u. dgl.) bedeutet, niım- 


ı Über das Kattllienihsten (Sonderabdrock aus dem: 58. Jahresbericht der 
‚Schlesischen Fessllichajt für waterländisihe Knttur), Breslau 1908, A. 18. 

Bo auch schen an dam Petersburger Wörterhch, av. 1, a. 

a Vel A Pi (8 SOC) und A 108 In Einirma Ausgabe idea’ Tantrikhyayika 
(Berlin 1910). 

(6.6, 7.14 der Ausgabe 
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lich ‚Lehre‘.! Die Lexika groben aiddhanta, sästra, édatrabheda, erw 
tisakhäntara als Synonyma für tantra in diesem Sinne, Das Frters- 
burger Wörterbuch (s. v. tantra 1, 9) gibt die Bedeutungen: ‚Grund- 
lehre, Theorie, Disziplin, ein wissenschaftliches Werk, em selcher 
Abschnitt in einem Werk‘. Deinnach erkläre ich tantrakhyayıka ala 
‚eine Erzählung, die eine Lehre enthalt oder zu einer Lehre ge 
hört‘, also ‚lehrhafte Erzählung‘, und das Neutrum tantrakhyayı- 
kam, zu dem gewiß mit Henren das Wort nitiddstram au ergänzen 
ist, als ‚ein aus Iohrhaften Erzählungen ‚bestehendes (Lehrbuch der 
Lebenskiugheit und Regiertingskunst)‘* So erklären sich auch die 
von Hure? angeführten Stellen, in denen tantra soviel wie nit 
astra bedeutet. Da es ddstra überhaupt bedeouten kann, so kann ## 
nattirlich auch für nitiädstre stelien,* 

Zu Anfang der Bücher uber und in dem Unterschriften ist 
tantra soviel wie dastrabheda, ‚Abselinitt eines wissenschafilichen 
Werkes‘, ‚Lehrabschnitt! oder ,Buch’. ‚Entzweiung der Freunde’, 
‚Erlangung von Freunden! usw. sind ja auch nicht ‚Kingheitfälle‘, 
sondern Hauptlehren oder Teile eines Lebrsystems. leh tbersetze 
demnach am Ende des Kathamukha die Worte tenäpi en . , „Kasten 
likhitani panca tantragé nicht mit Here: ‚Vispusarman aber... 
schrieb ale Lehrbücher fünf Kingheitsfülte‘, sondern ;. - - sehriob als 
Unterweisungen fünf Lehrabschnitte‘ oder ,... schrieb zur Belehrung 
fünf Bücher, Zu Anfang der Bücher berectee ich: ‚Von bier an 
beginnt der orste Lebrabschnitt (das erste Buch) mit dem Titel „Ent- 
zweiung der Freunde” usw. Und in den Unterschriften wire zu 
übersetzen: ‚So (Isutet) in dem aus lehrkaften Erzählungen be- 


2 Vol, hesandere auch Ratha i, 7, 14: abend suulputanfrateät kitanträbhyum 
bheaniegotd (vie. ala deistrem) ‚Jetzt wird dieses Lahrbuch wergen seinen 40 geringen 
Lehratoffes (émirn) ,fatantre*, dik. „ein Lehebach minderer Art“ heißen! 

* Bo hatte es Henrer, aceh früher (eretst, WZEN xs, #4, 

* WEE xx, S66 

‘ Bo auch F.W, Tuomas im Journal of the Hopal Asiatic Society 1910, p- peat 
(rel. ihn, 1907, p. TH), mit dem ich mich frewe, im weennilichen Abareineustimmen. 
Ich darf jedoch bemerken, dab das Obige längst geschrieben war, ale mir die He 
rprechung von Imomas au Gmicht kam, 
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stehenden (Lehrbuch) das erste Buch mit dem Titel „Entzweiung 
der Freunde“ nsw. Den Namen Puacatentra kann man entweder 
als Deigu erkliren (‚das Fünfbuch‘] oder als Baluvribi (‚das aus 
fünf Lehrabsehnitten oder Büchern bestehende Lehrbuch’). 

Noch ein Wort ther akhyayika. lin Vorwort zu seiner Ausgabe 
(8:12) angt Herren: ‚Schon der Titel Tantrakbyhyika zeigt, daß zur 
Zeit der Entstehung dieses Werkes die Akhyayika, die Erzählung 
in Sunakrit Kunstpeosa, in großer Blüte stand." Das heißt: Heeren 
nimmt an, daß: unter dem Titel akhyayika eine. ganz bestimmte 
Künstform zu verstehen sei, mit der sich das Alamkaradistra bereits 
beschäftigt Latte, die daher schon seit langem ausgebildet war. Aber 
ist das wirklich so sicher? Wann die Verfasser der Alnmkärnsästras die 
akhyayika ala eine Kunstform definieren und nieht einmal) darüber 
einig sind, ah katha und akıyayıka zwei verschiedene: Dinge sind 
oder dasselbe bedenten,? so dürfen wir wohl auch annehmen, daß 
für den Verfasser des Tanträkhyayika das Wort einfach ‚kleine Er- 
züählung‘ bedeutete: Daß er dabei an irgendwelche Theorien und Ter- 
mindlogien des Alnspkäradästen geducht hat, halte ich mindestens für 
ganz unerwiesen, daher auch joden ehronelogischen Schluß aus dem 
Titel für unbegründet, 


2. Der Verfasser des Tanträkhyäyika. 


Beserr? nimmt an, daß in dem Grundwerk des Puächtantra 
— ebenso wie im Hitopadesa und boi Dorom — Vispuéarman nicht 
als Schriftsteller, wandern als Erzähler aufgetreten sei, und schließt 
Jarnos weiter, daß Visgusarman nicht dar Verfasser des Paßchtanten 
sein künne- Er spricht dann die geistreiche Vermutung ms, daß 
Vispuiarmen ein in Analogie au Visygugupta, dem Beinamen des 
berühmten Cagakyn, erfundener Name sei, doran den großen Meister 
der Politik erinnern sollte, Herr. folgt Bewer in der Annahme, 


Zn — — 
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daß Vispusarman nicht der Verfasser des Pancntantra sein könne, 
Nun ist es aber doch sehr merkwürdig, daß in dem Kathimukha 
erzählt wird, Visnusarman habe es unternommen, die Prinzen zu 
unterrichten, und zu diesem Zweoke die fünf Bücher verfaßt 
(racagitva im texius simplieior und textus ornatior, kalpayited in 
der Südlichen Rezension). Im Tantrakhyayika heißt es ausdrücklich, 
daß er sie geschrieben habe (fendpe ca. . likhitani panca tan- 
frit). 

In Indien ist es aber bekanntlich die Regel, daß jede Art von 
Unterricht mlindlich erteilt wird, und gerade in diesem Falle muß 
as befremden, daß Visyusarman, um den ihm anvertranten Prinzen 
innerhalb sechs Monsten alle Weisheit des Nitisästra beizubringen, 
erat ein Buch schreibt und es sie dann lernen InBt. Nur aus 
diesem Grunde scheint mir die Möglichkeit wenigstens nicht ans 
geschlossen, daß Vispudarman doch der Verfasser dea Werkes ist, 
der nur in der Einleitung die Maske eines Lehrers von Prinzen an- 
nimmt, um dadarch den eigentlichen Zweck des Werkes anvudeuten: 
Die im Kathamukhs ereflilte Geschichte ist ja gewiß oor Erfindung 
und enthält nichts Historisches, wenn auch der Name Visgusarınnn 
selbst historisch sein aollte, Hanrers! Einwand gegen die Verfasser- 
schaft des Visnusarman, daß sich ‚ein Hofgelohrter doch wohl wehlitet 
haben wiirde, die Pringen, die später seine Herren werden kontten, 
ale arsprünglich paramadurmedhasah an den Pranger zu stollen', ist 
daher nicht stiehliältig, Will man aber Vignuéarman nicht als Ver- 
fusser des Werkes gelten lassen, 20 bleibt meines Erachtens: doch 
nur dis Alternative, mit Bexrey anzunehmen, daß das Urpancatantra 
yon Visgnsarman nur als Eretihler und nicht als Schriftsteller ge- 
sprochen babe, Es wtirde dann aber folgen, daß much im Kathä- 
mukha — wie in manchen anderen Punkten? — das Tantraklıya- 
yika nicht ‚die ältuste Fansung des Palicatantra’ bietet. 





Y Wer ds Vanträlhyäyikat (444. der phil-fla KL der K. Bücka, (ea, der 
Wier, zur. Band, 1404), 8 sav. 
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3. Die Mans als Mädchen. 

Daß die Prosserzählung mit der Einleitungsstrophe nicht im 
Einklang sieht, kommt im Tanträkhyayika öfter vor, und ich habe 
auf diesen Umstand und Jesen Bedeutung für das Alter und die 
Beurteilung des Werkes bereits an anderer Stelle! hingewiesen. Hewrer 
logt, wie mir scheint, diesen Widersprüchen zu wenig Gewicht bei. 
So hemerkt er zur 3, Geschichte des om. Buches, wo auch die 
Strophe zur Erzählung nieht stimmt,? nur, daß dies in der indischen 
Erzählungsliteratur küufie vorkomme und darin seinen Grand habe, 
‚daß diese Mürchenstrophen in einer Zeit entstanden, im der man 
sich die betreffende Geschichte noch anders. erzählte‘, Diese Er- 
klärung witrde genligen, wenn es sich um Volkamärelieu. handelte, 
dis im Volks von Mund zu Mund gehen, in vieliach entstellter Form 
überliefert und schließlich von einem Sammler ans dem Munde des 
Volkes zusammengestellt werden. In einem Werke aber, das nicht 
einfach eine Sammlung von Volksmiärchen ist, sondern ein klinstleri- 
sches Erzeugnis eines nicht unbedeutenden Dichters,. beweisen solche 
Widersprüche meines Erachtens doch, daß wir es nit einor schlechten 
Überlieferung zu tun haben. Auch in der 15: Erzählung des 1. Buches 
(Duspabuddhi and Abudahi} atimmt die Erzälilung nicht aur Strophe, 
was Heerer” auch nur bemerkt, ohne irgendwelche Schlußfolgerungen 
daraus zu ziehen, Besonders beaohtenswert ist dieser Widerspruch 
in dem auch sonst — sowohl kulturgeschichtlich als auch yom Stand- 
ponkt der Mürchenwanderung — höchst interessanten Märchen von 
der in ein Märchen verwandelten Maus (9. Erzählung des su, Buches 
des Tanträkhyäyika). 

Die Einksitungsstropho lantet: ‚Die Mans, die sich Sonne, Wolke, 
Wind und Berg zum Gemahl wünschte, bekam (schließlich) einen 
von ihrer sigenen Art; denn es ist schwer, über die Art hinweg- 
zukommen.‘ In der Prosaersählung ist nun mit keinem Worte von 

1 Dintscht Jtteraturceliung 1016, Nr. 44, Sp. 2766, 

J Übersetzung, Bd. ı, 8.71% Vgl: anch ‚Über das Tanträkhyärika', 5. 120; 

' Übersetzung, Id, u, 8:81, Anm. 2. Vel:s, 8 7234, 
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irgendweichen Wünschen des Maus-Midehens die Rede, sondern 
der Ri beschließt, sic ‚einem Ebenburtigen‘ (sadpéaya) zu ver- 
mählen: Und es hat gar keinen Sinn, wenn er dann Sonne, Wolke, 
Wind und Berg herbeiruft, um ihnen seine Tochter anyubiaten, und 
diese erklären, daß es noch einen Stärkeren gebe als sie. Soma: 
deva: gibt eine etwas bessere Fassung, indem er angt, daß der Rei 
seine "Tochter einem stärken Gemall geben wollte. Das südliche 
Paiicatantra stimmt mit dem Tanträkhyayika sonst überein, hat aber 
eine kleine Verbesserung, indem es zu dem Worte ‚ebenbürtig‘ (sadyse) 
noch ‚stark* (balavati) linzufügt und in den Ansprachen an Sonne, 
Wolke usw, den Worten ,Heirate das Mädehen' die Worte ‚Du bist 
slark* vorausschickt. In den jinistischen Fassungen, die sich im 
übrigen (sowohl durch die Sprache als auch durch Erweiterungen) 
ala entschieden jünger erweisen, stimmt doch die Prosa mit dem 
Einleitungsvers insoferne überein, als es auch in der Pros das Mitd- 
chen ist; das Soune, Wolke, Wind und Berg als Gatten ausechlägt! 
Einen wirklich guten Sinn, der auch mit der Einleitungsstroplie des 
Tanträkhyayika ganz gut übereinetimmt, gibt die Geschichte tur in 
der Pahlawi-Rezension, wie sie aus den syrischen und arabischen 
Übersetzungen au erschließen ist. Hier sagt der Weise zu seiner 
Maus-Tochter, sie möge sich, wen immer sie wolle, zum Gemahl 
wlinschen, worauf diese erklärt: leh wünsche einen solchen Gatten, 
welcher der Sturkate unter allen ist‘ Darauf bietet der Asket sie 
nacheinander der Sonne, der Wolke, dem Wind und dem Berg an, 
die alle erkliren, duß es noch einen Stirkeren gebe. 

[ch meine also, daß in diesem Falls das Tanträkbysyika nicht 
die ursprüngliche Fassung des Marchens entlilt, sondern daß diese 
in der Quelle, aus welcher die Pahlawi- Übersetzung geflossen ist, 
enthalten war, 

Noch ein Widerspruch scheint in der Erzählung des Tantra- 
khyayılıa u Tanträkhyäyika, die syrische Übersetzung mud 





? Eatitay and Dammag; Text nnd Übersetzung ron G. Hivzmır {Leipiig ınTa], 
5; 181. Bora Boch der Weisen, ans dem Arabischen rou Posure Wourr [Btoit- 
gart 1839), 1, 219m 
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Pargabhadra stimmen darin überein, daß der Rei an die Verheiratung 
des Midchens denkt, nachdem sie zwölf Jahre all geworden ist. 
Dasu wird die Dharmasästra-Strophe zitiert: 


pitur grhe tu ya kanya rajah posijati eakgusa | 
eyyali 24 tu rijheya wa 4idri ersali amyta || 

Ahnlich heißt es in der Viagusmrpti xxiv, 41: 
pitrveimani ya kanya vajah paiyaty asamskrta | 
st kanya wpgalt jheyd,.. 


Vergleichen wir dazu Pariéarasmrti ym, 6ff, wo sin Mädchen 
über zehn Jahren ale rajasmala bexeichnet wird und es heißt, daß 
die Eltern und der Bruder in die Hölle fahren, wenn aie eine Tochter 
nicht verheiraten, sobuld sie rutjasnaln ist, und daß der Mann, der 
ein-solches Midchen heiratet, ein orsalipatı ist, so folgt, dab die 
im Tauträkhyayika zitierte Strophe ein noch nicht mannbares 
Madchen zur Ehe emphithlt, während in der Erzählung selbst das 
Mitchon ‚gerade die Reife erlangt hat, Noch eklutanter freilich jat 
der Widerspruch bei Pürpabhadra, der auch erzählt, duß daa Mud 
chen zwOlf Jahre alt ist, aber dann eine ganze Reilie Dharmedastra- 
Srophen zitiert, in denen eine nagnikd und geradezu einn acht 
jährige ale sur Verheiratung geeignot erklärt wird, Die ursprüng- 
liche Erzählung. steht also auf dem Standpunkte des Jaiminigrhyn- 
siitra (1, 20, 1) and des Gobhilaputra, welche eine anaguika, d. I, 
wohl eine eben reif gewordene Jungfrau, als Braut empfehlen, with- 
rend die zitierten Dharmasästra-Spriche den Standpunkt der Smptis 
repräsentieren, nach denen die Braut nagnika, doh. noch nicht reif, 
sein Boll, Jo jünger eine Smpii ist, desto Kiefer wird, wie Jonny! ge- 
zeigt hat, das Heiratealter für die Mädchen herabgedrickt Parpa- 
bhodra steht (in seinen Zitaten) auf dem Standpankt von jtingeren 
Santis, wie Dokga und Samvarta, div auch das’ Alter von acht 
Jahren für die Varheiratung von Mädchen empfehlen. 


: ZDMG, Bil. 40, 1698, S408 und ‚Hecht und Sitte ( Grondrig in, 8, 1896), 
5 Sri: 
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Dor Abstand zwischen Parpabhadra und der ‚Miesten ‘arm 
des Tanträklırayika ist demnach ungefähr derselbe wie der zwischen 
den ältesten und den jüngsten Stortis; und der zwischen don ersten 
Anfängen bis zur vollsten Entwicklung der Sitte der Kinderleirnt. 
Leider ist damit chronologisch vorläufig nicht viel gewonnen, da 
weder die Geschichte der Smpti-Literntur noch die Geschichte der 
Kindorheirat in ihrer Chronologie bisher vollg aufgeklärt It, 


4. Zur Textkritik des Tantrakhyayika. 

Nur auf einige wenige Stellen möchte ich hier hinweisen, wo 
ich. glaube, daß Hawra, in seiner vortrefilichen Ausgabe mit Un- 
recht von den Handschriften abgewichen ist 

Text 8. 14, 2.2 (Str. 40): Warum Heernt. Has Nberlieferte 
avadyam zi avagam geändert Int, verstehe ich nicht. 

Text 8.22, 24.6: Die überlieferte Lesurt “durdAthetay deur 
erster iti | atiergtir andergfir ya, order deuriti wijneya | halte ich für 
durchnus richtig und entschieden besser als dis von Hawrnt, oin- 
gesetzte: Hurbhiksapdsuriergtiriti | atiorsfir endorstir ye | ante dane 
ritir eijieyd | Meines Wissens gibt es ein durbhikgma gar nicht. 
Mit "durbhiksngl endet das Dvandva-Kompositum ganz richtig; denri 
trztir (so ist. getrennt zu lesen) wird ale achte Plage hinzugefügt 
und im folgenden Satz definiert: ‚Unter einem von den Asurns ge- 
sandten (Regen) hat man einen übermäßigen oder ungeniigenden 
Regen zu verstehen.‘ 

Text 8. 61, 4 6: Statt des überlieferten wimerpitam, das ein 
sehr guten Sinn gibt, bat Here: vimarditim in den Text gesetzt. 
Seino Übersetzung (8. 56, A 118): ‚An einem Gelehrten prüft man 
seinen [eigenen] Verstand, im Wasser dae Öl, um Blute das Gif, an 
den Guten die Vereinigung [den Verkehr]. an geliebten Frauen die 
Liebe, cin Geheimnis. an Lonten von schlechter Erziehung, und die 
gute Abkunft der Rulmreichen an der Welt [den Leuten]! ist nichts 
woniger als klar und paßt such gar nicht zu dem vorhergehenden 
Sate: ‚Weshalb soll ich dich belehren, da du unverständig bist wie 
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ein Vieh?" Wenn mon aber das Dberlieferte visurpitam beibehält, so 
erhalten wir einen vortrefllichen Sinn: „Einsicht verbreitet aich in 
einam Gelehrten, Öl im Wasser, Gift im Blut, freundschnftlicher Ver. 
kehr breitet sich bei den Guten ava, Liebe bei geliehten Frauen, 
ein Geheimnis bei Ungebildeten, die gute Abkunft der Ruhmreichen 
verbreitet sich in der ganzen Welt’ Man vergleiche VrddhwOana: 
kya xiv, 5,' wo auch gesagt wird, daß Wissen, das einem Klingen 
beigebracht wird, Öl, das ins Wasser gegossen, ein Geheimnis, das 
einem: Bösen anvertraut wird, sich von söllst verbreiten, 

Text 5.35, 4.05 (A170): Die überlieferte Lesart ted artha 
nämaite sucaritam api manusyam kgandd dhvemsayanti gibt einen 
sehr guten Sinn, zu dem auch der unmittelbar folgende Vers gan 
gut paßt, Es iat zu tbersetzen: ‚Sa lassen ja diese Reichtümer selbst 
einen tugendhnften Menschen rusch sugrunde gehen‘! Wie werner 
befriedigend der von Hiaerm, konjizierte Text (tad arthan apacate 
sucaritam apt | matitsyan keanaed dhvinpsnyganti) ist, Zeit Shine 
Übersetzung, dio nur durch eine höchst gerwungene Konstruktion 
und düreh die eingeklammorten Zusätze überhaupt möglich wird. Er 
ibersetzt (S: 89): ‚Bringt aber ein gutes Leben [in einer früheren 
Existenz] Schätze [in dieser Existenz] zur Reife [— hai es den Er: 
werb von Schätzen zur Folge], so richten diese den Menschen augen- 
blieklich zugrunde.‘ Man würde statt tl mindostens yad erwarten, 
Aber nicht nur die Konstruktion, auch der ist unbefriedigend. 
Warum sollen gerade die Reichtimer, die der Lohn guter Taten in 
frillieren Existenzen sind, einen Menschen zuerunde richten? Der 
Sinn ist nur, daß die Menschen trotz Reichtümern sugrunde gehen, 
wie dio folgenden Strophen ausführen. 

Text 3, 156, 4.8: Wenn wir nicht annehmen wollen, daft der 
Verfasser mit den brahmanischen Gebrüuchen wenig vertraut war, 
oder daß er gedankanlos die Sapskarı aufzählte, ohne an den 
Zusammenhäng zu denken, kann die Lesart yarbhädhängjätakermnd- 


* Bourueen, Zul Sprüche", 266, O. Kuesan, Sitmmen indichir Irhens: 
kiygheit (Leipaie 1007), 8. 18%. 
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ndmakaranddisamskardn karigye unmöglich richtig sein. Denn die Frau 
des Brahmanen Devakarman ist bereits schwanger, die Empfängnis- 
zeremonie (garbhadhana) wird aber doch — trotz der verschiedenen 
Vorschriften darüber in Grhyasfitras und Dharmasfitras® — immer 
pur vor oder bei dem phuwangamana, also vor Kintritt der 
Schwangerschaft vollzogen. Es hat daher gar keinen Sinn, wenn 
Devagarman eurt: ‚Ich werde für meinen Sohn das garbhadhana 
daw, vollziehen.‘ Anstatt garbhadhäna würde man eher piemsarana 
erwarten: Möglich wäre auch garbharakgapa oder garbharaksa, Die 
beste Handschrift (2) lieat, wie Heeres angibt, garbhädire, Könnte 
dies für garbhadara im Sinne: von garbharaksana stehen? Walr- 
scheinlich ist mir das nicht, es scheint wir eher der müßige Ausatz 
vines übereifrigen Absehreibers, der in der Anfzühlung der Saı- 
ikärns das garbhädhana vermißte. 


5. Zu den Sprüchen des Tantrakhyayika. 


Spruch, 63: übersetzt Herren: ‚Was Kluge reden, selbst wenn 
sie nicht mit dem Ministeramt betrant sind, [dafür] sind sie für das 
Naß der Liebe, für die Zuneigung [ihrer Herren] der sehr geeignete 
Boden,’ Die allau große Wortlichkeit der Henrmischen Übersetzung 
führt bier, wie anch sonst zuweilen, fast eur UnverständliehkeiL Man 
kann immer noch wörtlich genug, aber, wie mir scheint, besser 
übersetzen: ‚Wenn Kluge, die nicht mit dem Ministeramt betraut 
sind, spreehen, dann sind sie im höchsten Maße Gegenstand der in: 
nigen Zuneigung und Liebe‘, d. h. ‚wenn sie, trotzdem sie nicht at 
gestellt sind, dem König guten Rat geben, #0 verdienen sie dessan 
höchste Zuneigung‘. Vel. Spr, ı, 78. Der Vers ist übrigens auch schon 
von Bönruisax, Ind. Spr*, 299 ganz gut übersetzt, 

Wichtiger ist der Spruch 1, 118, wo Hxeren, zwar ganz richtig 
übersetzt: ‚Einen gebe man preis der Familie wegen, die Familie 
gebe man preis des Dorfes wegen, dus Dorf gebe man preis des 


' Vel A. Hiruennannz; ‚Mitualliteratur ( (rumdriff 0, #), 8 dt ond J. Jarır, 
Recht und Bitte‘ (Grundrign, 5), 8.69 und 1681 





Landes wegen, seiner selbst wegen aber gebe man die Erde preis‘, 
aber die meines Erachtens ganz unrichtige Anmerkung hinzufligt: 
‚d.h. man verzichte auf die Freuden des Lebens, um sich durch 
Askese den Himmel zu verdienen‘, Es ist dies aber ein echter Niki. 
Vers, der auch im Vrldha-Csgakya m, 10, im Mahabharate und 
sonst oft vorkommt,' der mit Askese und Asketenmoral nichis zu 
tun hint Der Satz seiner selbst wegen gebe man die Erde preis! 
ist nur die höchste Steigerung gegenfiber den rorbergehenden Sitzen 
und der krasseste Ausdruck der ewoistischen Weisheit „Jeder iat sich 
selbst der Näohste‘. Der Sinn ist: Um sich selbst, sein eigenes Leben 
zu Feten, gebe man alles — Fumilie, Dorf, Land — ja selbst dia 
ganze Erde hin (wenn wan x. B, ein ‚die ganze Erde beherrschender 
Kaiser ist), 

Es ist das ziemlich wichtig. Denn bei der Auffassung Heeres 
würde unser Spruch die Askese empfelilen, Nun ist ow gerade sehr 
beseichnend and stimmt völlig zu dem von Herren. nachgewiesenen 
Uharskter dea Tanträkhyayika ala eines Nitiwerkes, das allen bnd- 
dhistischen nnd jinistischen: Tendenzen völlig fern ateht, daß in dem 
ganzen Werke nur Außerst wenige Sprüche vorkommen, die sich 
ihrem Inhale nach der buddhistisch-finistischen Ethik nähern, laß 
aber in keinem der Sprüche geradezu die Askeso empfohlen wird. 

Von den 521 Strophen der fünf Bucher des Tanträkhyayika 
in Herrars Ausgabe sind ach meiner Zusammenstellung 71 Er- 
zählungsstrophen (Kathailoka), 204 beziehen sich auf dis llegierungs- 
kunst (rajaniti), 106 lehren alleemeine Lebensklughoit oder gebon 
Erfahrungen des praktischen Lebens (artka) in knapper Form Ans- 
druck unl nur 140 sind sigentliche Sittenepriiche. Diese letzteren 
aber lebren nicht div Moral (dharma) irgendeiner Sekte, sondern die 
allgemein indische Moral des gewöhnlichen Lehens Nur 47° von 
diesen 140 Sittenaprichen handeln von der Macht des Schicksals 


Vgl. 0. Kemer, Stimmen indischer Lebensklugkeit, Lelpaip O07, 8. 166, 
O, Bierremux, Indische Spmüche*, 9627, 
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(karman und kala) oder von Tod und Vergänglichkeit als dem um- 
abwenilbaren Los alles Irdischen und klingen ihrem Inhalte nach an 
die ‚beliebten Themata der Asketenpoesie an. In diesen Sprüchen, 
von denen tatsuchlich einige im Dhammapada und Ahnlichen Worken 
wiederkehren, kOnnte man allenfalls buddhistische oder jinistische 
Tendenz vermuten; aber sie können ebensogut als der Ausdruck 
jener pessimistischen und resignierten Stimmung angesehen werden, 
die ja in Indien durchaus nicht auf die Asketenaekten besehräukt ist. 

Den Spruch n, 36 übersetzt Heern. (3. 67): ‚Enden: nicht bei 
Hochherzigen die Zuneigungen erst mit dem Leben, vergehen die 
Zornesansbrüche [bei ihnen] nicht im Augenblick, und sind [bei 
ihnen] die Entsagungen nicht uneigennützig [wirtlich: „nicht nicht- 
haftend®; „und pflegen sie nicht uneigennützig zu entangen*]?° Hier 
könnte man bei dem Worte ‚Entsagungen' an Asketenmoral denken. 
Aber unter parityagak sind nicht asketische Entsagungen gemeint, 
sondern Opfer, die man anderen bringt. 

Auch in den Vorsen u, 7887 könnte man Ankliiuge an die 
Asketenmoral vermuten. Aber in Wirklichkeit mahnen sie nur zur 
Zufriedenheit, da diese allein höchster Reichtum und Glick sei. Es 
sind daher eigentlich nicht einmal ethische, sondern nur Klugheita- 
lehren, Und wenn es ı, 51 heißt, daß die Munis von Wurzeln und 
Früchten leben, so soll damit nicht die Askese empfohlen werden, 
sondern es ist damit nur gesagt, dal diese alten Heiligen, trotedem 
sie nur von Früchten und Wurzeln lebten, doch stark und miichtig 
waren. Selbst bei den Worten des Spruches u, $3: ko dharmo Ohii- 
fadaya ‚Was ist sittliche Pflicht? Mitleid init den Wesen‘ hat man, 
glaube jeh, nicht an das religiüs-asketische Gebot der Ahimsa, 
der Schonung aller Lebewesen, zu denken, sondern an daa von 
diesem wesentlich verschiedene ritterliche Gebet des Erbarmens 
mit dem Schwachen und Schutztchenden, Man vergleiche die zahl» 
reichen, hosonders im Epos häufigen Sprüche, in danen gesagt wird, 
daß der wahre Held sich von keinem Bedirftigen, sei es Freund 
oder Feind, abwendet, ja daß er selbst mit Geführ seines Lebens 
den Feind, der sich in seinen Schutz begibt, schützen wird, und 
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dergl." Dus ist etwas ganz anderes ala die Ahiıpen und die Aeketen- 
moral, wie sie 2. B:in den Sprüchen u, 621. gelehrt wird, die aber 
— sehr charakteristisch für das Tantrakhyayika — nur Zitate im 
Munde eines falschen Asketen, des henchlerischen Katers, sind. 

Auffüllig ist in. dieser Beziohung nur ein Vers, nämlich die 
Ersählungsstrophe ut, 75. von dem Tiuberich, der den feindlichen 
Jäger mit seinem eigenen Fleisch sittigte. Die Geschichte von dem 
Jäger md dem Tauberich, wie sie in unserem Mähnblarata (xi, 148 — 
149) erzählt und von Pairnabhadra (Pate. wy, 8 ed. Hrare p, 200 ff.) 
nacherzählt wird, trägt allerdings ganz den Charakter der Asketen- 
dieltung. Sie gehürt in der Form, in der sie da ersählı wird, i 
jenen Selbstaufopferungsgeschichten, die in der buddhistisehen Litera- 
tir so beliebt sind. Div Aufopferung aber, auf die ex bei der Asketen: 
moral ankommt, ist nicht der eigentliche Kernpunkt der Erzählung; 
sondern der ethische Grundgedanke ist der, daß die Pflicht der 
Gastfreundschaft gegenüber dem Schuteflehendan um jeden 
Preis erfallt werden muß. Es kann daher der Vers des Tanträ- 
khyäyika: 

fréyate hi kapotena Satué Saranım Agata | 

pajita’ ca yathlnyäyan walk ea milipsaié en tarpital || 
möglicherweise auf eine ältere Form der Erzählung Bezug nehmen, 
in der das usketische Moment der Aufopferung noch nicht so 
sehr betont war, sondern in der es hir darauf ankam, die Pflicht 
gegenüber dem Schutzllehenden einzuschärfen. Die Strophe wird ja 
im Tantrikhyayika nur angeführt, um zu beweisen, daß man einen 
schutzflehenden Neind nieht töten durfe. Bei dieser Auffassung wider- 
spricht also auch der eekeinbar dor Asketendichtung entlelinte Vers nr, 18 
nicht dem allgemeinen Charakter der Sprüche des Tanträkkyäyika, 
die nebst der Lebensklngkeit (niti) nur eine Moral (dharma) fr 
den handelnden und tätigen Bürger (grhastha) und nicht für dew 
entsagendun Mönch lehren. 


! Siehw Bowrrsax, Indische Sprüche”, 613, 109%, 3147, 46d), 4767, 6555 m a, 
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Nörvexer im Jahre 1904 erschienene ‚Beiträge‘ wurden 1910 in 
einer neuen Folge gosammelter Abhandlungen fortgesetzt. Andere als 
jene? enthalten die neuen Beiträge bisher mmveröfentliche Arbeiten; 
wie jens beginnen sie mit Betrachtungen über das klassische Ara: 
bisch, die an den Koräntext unknüpfen. 

‚Zur Sprache des Koräns‘ +. behandelt das Verkältnis. des 
heil. Buches zur ‘Arabiya: aua den K.-Lesarten sei kom Gegensatz 
von Literatur- und Volkssprache zu konstruieren, der Prophet habe 
das I'rdb gebraucht.” uo, beleuchtet die koränische Stilistik und Syn- 
tax: das völlig neuartige der Literaturgattung, die Spridigkeit des 
Sprachstoffes bedingen allerlei Härten ond Willkürlichkeiten des Aus- 
druckes; so viel der Prophet über den Inhalt seiner Olfenbarungen 
meditiert haben mag, ao wenig Sorge machte ihm die Form; sein 
mangelnder Formensinn verrate sich oft in lästigen Wiederholungen. 
Die eigentlinhen Seltsamkeiten der koränischen Stilistik und Syntax 
sind von den späteren Schriftstellern, trotz ihrer hohen Achtung vor 
Mohnmmeds Redeweise, nicht nachgealhmt worden, ns. bringt reiches 


"Neun Beiträge zur semitischen Spwachwinmecheft, von Tuxopos Nüumere 


" Heiräye, Vorrede v. 
’ Gegen K. Vorzuns, Vollaspreche un Schrifteprache im allen Arab, vgl 
Beiträgr, 1 IL, besoniläte 47. 
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Material zu willkürlich und mißverständlich gebrauchten Fremd- 
würtern im Korün, 

Als zweites Hauptstück schließt sich au: ‚Lehnwörter in und 
ans dem Äthispischen‘; die Ausdrücke sind nach sachlichen 
(resichtspunkten zu Gruppen vereinigt; für den Kunsthistoriker bite 
jeder Absatz der ‚Baunusdrücke! ein dankenswertea Problem 
paralleler Sachforschung, Lexikographisch ist auch die dritte Al- 
handlung: ‚Wörter mit Gegensinn' im Äthiopischen, Arabischen, 
Hebritechen und Aramäischen. 

Die folgenden Aufsätze sind rein vergleichend-grammatischen 
Inhalts. Das Problem der zwejrsdikaligen Substantiva‘ wird 
ventiliort an der Hand unglaublich reicher Belege zu allen und 
dialektisch nenen Formen der ‚kürzesten Nomina’. Beziehungen zur 
vitlumstrittenen Wurzel, bezw. Urwurzeltheoria weist auch der Ab- 
schnitt auf: ‚Wechsel von anlantendem n und w oder Hamza 
Eine Art Ergänzung dieses Kapitels jst das folgende: ‚Wechsel 
von aninutendem wm oder Hamza und j* In das Gebiet der 
Formonlohre gehört ‚Partizipien und Adjektive von hohlen 
Wurzeln‘, Hier ist unter anderem eine reiche Sammlung der ara 
hischen Adjektiva der Form £1, mitgeteilt, Die Belege wus der 
Literatur lasson diese Liste besonders wertvoll erschoinen. Der letzte 
Abechnitt „a one und Verwandtes’ greift wieder auf das Gie- 
biet der Syntax und Lexikögraphie aurick. Den Abschluß bilden 
Wier Seiten Nachträge and Berichtigungen, darunter einige Zu- 
sitze zu den ‚Beiträgen‘. Indices, die aich deu einzelnan Kapiteln, 
wo es nitig schlen, anschließen, werden die Benützung des im 
Buohe verschwenderiach: mitgeteilten Stoffes sehr erleichtern, 

Versehwenderisch ist das richtige Wort — in seinem gute) 
Sinne — für die Fülle des Gebotenen. Die Belesenheit des Verfassers 
besonders anf dem Gebiete. des Alt- und Nouarabischen, Syrischen 
und Athiopisehen jst geradezu märchenhaft. Für die neuabessinischen 
Dislekte kam ihm auch Lrrrsasss Vortrautheit mit diesen, beson- 


‘pole, 
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ders mit dem Tiere yogute, Lrrreasys seitdem verunglückter Ge- 
währsmann Naffa konnte noch oft befragt werden. Dem Referenten, 
nieht Rezensenten, bleibt nichts übrig, als Nörseree etupende Ge- 
lehrsamkeit und sem kühl abwigendes, vorsichtiger Urteil zu be- 
wundern. Von den Randglossen, die ich im folgenden zu Papier 
bringe, entspringen wohl vielleicht einige dem Übermut des Wagens 
und der Tat, alle jedoch dem lebhaften Interesse, mit dem ich das 
Buch studiert habe. 

I. Korän. Meinen abweichenden Standpunkt zur proplietischen 
Form einer ganzen Reihe älterer Koränsüren (8. 6, Note 8) habe 
ich erst vor kurzem hier dargelegt;! ich will also nicht darauf 
zurickkommen, sondern möchte blo} (au S. 8 unten) auf die psycho- 
logiseh tisfschiirfenden Bemerkungen D, Hi Mör«nes zu dem Kor, xr. 
8, 66 wiederhölten + hinweisen, die das literarische Schaffen des 
Propheten so hell beleuchten und menschlich wie künstlerisch uns 
näher bringen, 

Zur Fortsetzung des Partizips durch das Verbum finitum (5. 14) 
bietet ein vulgärarabischer Vers eine interessante Parallele: 


Aal aa G85 NT a ee oe al 





a 
‚Wah' dem, der auf einem matten Kamele reitet und feinem, das) 
nifide eich in der Witste fortschleppt und seine Lasten abwirft.‘ 

Einer brielichen Mitteilung des Vorfnssors verdanke ich zu 
dem 8. 15 angeführten Verse den Hinweis auf Ham 416,0, ‚wo 
die Härte des Ausdrucks durch AL „u „verbessert“ ist’, Zu 
Koran wv, 30 (ebda) schreibt mir der Verfasser: ,Sxovex bat mich 
darouf aufmerksam gemacht, daß „=! nur heißt ‚ordnungsmäßig 
verheiratel sind’; dann ist hier keine Gegenüberstollung von keuseh 
end unkeusch und die Periode ist regelrecht gebaut‘, | 

Recht interessant sind die Ausführungen Aber den im Qordn 
oft von der Hegel abweichenden Negativausdrack oben mit Hin- 


* Diewe Zeitschrift, Ba zur. 8.488 if. 

9 Die Prophet 31 f. 

* Sidarebische Kepedition, BA vir. 71 oben, Ba. x. § 50, bh 
Wiense Zeiteckr. f, i, Kenda 4, Mirgend. LZIV. Ba. b 
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blick auf dus Vnleärarabische (8. 19 und Note 2). In dem vnlgär- 
ärabischen 9 4 ‚bevor (außer den angeführten Stellen auch Süd- 
arab, Exped. vm, 186,2) würde Y als Negation durch D> und paral- 
lele Erscheinungen moderner europäischer Sprachen gestützt. Aber 
ba'dla ‚nachdem‘, Srmume, Gramm. 142 und wagt la ‚als‘, ZDMG 
zxavı, 87,0 neben wagt le ebda, 2. 19 und wagt allodi ebda, 85,1 
legen die Vermutung nahe, es könnte auch der Verbindung y Js, 
die man von jenen doch sehwer trennen möchte, ursprünglich das 
relative 4 zugrunde gelegen sein, Samen Vokal durch Berührung 
mit dem tempordlen Ta,' das bei 25 3 und X=: allein in Betracht 
kommen könnte, oder mit dem negativen la, das bei Js möglich 
ist, eben zu a, ¢ geworden wire.” 

Auf einige goränische Perioden, in welchen Ss für Oly zu 
stehen scheint, wird 8. 21 hingewiesen. Es kommt eben, wie der 
Verfaser mit Recht hervorhelt, oft auf gang leise Nuancen der Auf- 
fassung an, ob sich $ oder Sl einstellt. Im Neusrabischen sub- 
stituieren sich (ult 35 und (wl? 5 gegenseitig. Hier hat der 
Gleichklang mitgewirkt, die scharfen Grenzen zu verwischen; Bei: 
spiele in Stidarab, Exped, x. § 303. 

Auf sine ähnliche Unklarheit im Gebrauche von Ol weist Nor 
bern 8. 32 hin; EN plat! um zu wissen, ob...‘ Schließlich könnte 
das ©) auch Stra 6, V. 109 aa U... Lal pipess ‘ey (5, 19) so 
aufgefaßt werden: ‚du weißt nicht“ (der negative Sinn ruft auch das 
3 des Objektsatees hervor) ‚ob sie (dann) glauben werden‘. So denke 
ich, wird anch das en ‚ob! des Vulgirarabisehen in einigen Fällen 
au erklären win; vgl. ao. O, § 29f: laidfhom enhdm ‚ich will 
sehen, ob sie... +; en = ©] wird nimlich vom Subjekte des Neben- 
aatees dort durch kan (5) getrennt 

Die sieben Matini (5, 26) sind die sieben Straflegenden; 
Motcien, Die Propheten 8.46 Note 2. Diese Gleichung hat Mörum 





' So Lasoannö, Dal. 400 1, der aber die Relativpartikel gan» susschlioßt 

. Stdarel, Exped, 2. 581. — Umgekehrt scheint N of für Ik einautreton, 
abenila 8 90, b (Bulstitation bei Ginichklang), Ähnliche Übergänge im Sant. 

> Der Zwelfel ist im Hiaupisaieo ausgeirlcht 
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ganz unabhängig von A. Sreexcen anfgestellt, der sie in seiner nach‘ 
gelassenen Korintbersotzung' ebenfalls yorschligt und begründet. 

sts (3.28 f) ist zwar selbst fremder Abkunft und unsicheren 
Charnkters, aber der Stammhalter einer ganzen Reihe wirklicher 
und angeblieher? Bedeutungen und einer Gruppe weitverbreiteter, 
zum Teil heute noeh lebender Ausdrücke geworden. g9¢l4 =r} 
hat zwei Bedeutungen: 1, Wohltat, Spende u. ü., 2. Gerät, a2, Hans 
gern Von (r= aus führt au i. nur ein Weg, nämlich Kontamination 
mit Kiga? fa, w. u.). Der Wee zur 2. Bedeutung geht aber ein Miß- 
vorständnis, das hier um nichts wanderlicher ist, denn Ahnliche Miß- 
und Übergriffe der Sprache in der Annahme und im Gebrauche von 
Lehn- und Fremdwörtern;* denn g=\4 bedoutet (statt Wohnung‘) 
nieht ‚Geräte! überhaupt, sondern vornehmlich das ‚Hansgerät‘, wie 
es zur Wohnung eben gehört, als Eimer, Axt, Topf, Trog (dei), 
Lieder- oder sonstige Unterlage beim Essen (5,5%, Fräsen 83) und 
Bicener Wenn aber Ta’lab sagt (Lisän, 4. vw.) lass Le öl 
a esas wd3 coe „Axt ete., insofern sie ansgeliehen werden‘, so ist 
hier eine theoretische Harmonisierung beider ‚Bedeutungen‘, bezw. 
von ee und sms angestrebt." So verhält ce sich auch mit der 
EE Dereelt Ini Orientalischen Institute der Universitit Wien. 

" Dagon golilirt cogs als Reger, Waser’ Dis arabisohon Lexikegraphen ete. 


kombiniernn damit Bere oa oe oo ete:; dai hat alles mit ie 
nichts zu tun, Dem Gorinvaren ovis, 7 etapringt gels — delb, 3; (fin Sidah 
bei Disin, « ¥.), 

> Wenn na in den Wörterblichnen hallltı yes Al jgaloli, ao Int dam 
matOrlich falsch, beweist aber die Möglichkeit dar Berührung im Sprachbowubtsein. 

4 Beldplele bei Fnkuwer, Iie ara. Fremulieier passim — Das gehört anch, 
(Laß aus dureh expoulle als ‚Ziegel! gesichert und in dieser Bedeutung hätte, 
durch. Hin altes Milverstinduis eo ‚Mortal wind: SE “2555 265 Thin Goteibe, 
od. oe-Gomte 184, 9 und densminiert ,bestrelchon, TEE aus all 
Nahica vit. #1 (Autmwaene). Dall ye nicht auch „‚Wulntug‘ 0. & Immdwintet, dat 
klar, da las gemiinn Wort |- oe dafiir vorhanden Ist 

* Vgl. ‚Hard‘ für, ET Gan xtte Edel € cee ET dean angefllhrten 
Namen vou Geräten vgl. Fnänee:, o. 0. 0. ‚Haumgerät 6. 65 1 

* Vel. noch die Erklärung bei Marin, Maqgimen, 2 Anti der franz. Avg. €" 8: 
Aral cre at az ash be JS DV pS Co le ed In 
wil = Aldi a dates — Die Dekbikg: ay zn blac A (Lisän, 
ur.) sucht eine Anlehnung am a = Liz 
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Erklärung: oz Lu ba, all als EI ple paul sm 
u, slall, wobei wieder die Kinschrinkung. anf das Hausgerät 
hervorzuheben wäre. Daß bei dieser Bedeutungsentwicklung von 
ole das aramilische xp, syr: D> kontaminierend eingewirkt haben 
könnte, möchte ich bexwaifeln, aber doch zu bedenken geben. 

Die Bedeutung Ze ,Woliltat® u. m. ist alt. Aber den Weg 
aus der literarischen in die Sprache des Alltags wird wie kaum je ge- 
fanden haben.! Dies deutet auch Nörnuen an. So viel ich „ehe, ist 
os in diesem Sinne keinem Vulgirdialekte eigen. Hingegen muß 
eb ‚Gerät sehr weit verbreitet umd sehr hiinfig gewesen sein; 
man sehe: den betreffenden Artikel bei Dozr, 5, v. nach, Aber nicht 
etwa im Westen allein, auch: im ostarabischen Sprachgebiete war 
wahl ee in dieser Berlentung heimisch. Dialektisch läßt «= sich im 
Try bulogen (Meissen, Neusrab, Geach, ana d. I, sv 1485), dann 
im ‚Südosten‘ der Halbinsel: Stidarab. Exped, ym, 67,2 klingt ein 
von Gläubigern hart bedrängter Dichter: el-fär dlli fih « wabma'dım 
halt ‚die Maus in (meinem Hause ist ausgehungert) und das Geschirr 
leer, Ebda 45,0 ist von einer Katee die Rede, tilben mami éyn 
sel ‚die das Geachirr leckt’. 

Von der Bedeutung „= vase, gro# plat (Doz, s. v.) könnte 
eine häufige Metapher (vgl. cas, rasculum, cascellum > vascello, vais- 
»sau*) zur Bedeutung ‚Barke, Boot! Wamaeunp, = v. führen. Ich 
habe das Wort in dieser Schreibung tnd Bedeutung eonst nirgends 
gefunden. Aber das lautlich Almmliche oral, Ku Douay, a. v- gl 
‚provision, munitions, approvisionnement, ravitaillement, nourriture 
des matelota pendant un voyage’ ete. mag, vielleicht Aber türkisch 
Ail? in das mittelnlterliehe Latein mahone, das span. franz. ma- 





ı Im Qorin kommt dar Reim gel iil in ninem Wortspiele vor. Hel "Aa, 
der FromdwGrier liebte, fällt ea minht anf. So Näusmc, a a. 0), der In einem det 
or Lh citierten Verse yoräulschen Eindnl vernmtet, In () ra „oe Pike 
ln said liegt direkten „LA ror, Auch die Stellen Hariri 465, 1, 

0,4 unten dürften anf Sara er, 7 zurlickgehen 

* Paso. pe Murwaer, 8 9 720 be groe hatean plat et large qui anrvalt aittre 

fois au trantport dev fardeaus, eepice de gahare. 
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houne, maone, das ital. maona! und vulgärgrisch.? peotra „Art Schiff 
(s. w. 1.) eingedrungen sein.” Aus den bei Jan angeführten alten 
Beschreibungen hebe ich zur Bestimmung der Schiffskategorio her- 
vor: ‚naves ampliores convehendia commentibus et militurilbus appara. 
tibua instruetae‘. Das spricht doch einigermaßen für Ferro während 
Ss im Arabischen und als Fremdwort hanptaiichlich die Geldhilfe 
ist, Zur Gestalt dieser Schiffe wird zwar gesagt: ‚sono grandissimi vaai";? 
doch das möchte ich wicht für. ye ins Treffen führen. — Die 
maone waren anfangs große Galeren, seit dem xvi, Jahrh, unter Ver- 
änderung ihrer Form große Segeltransportbarken." 

Mit diesem romanischen maone ‚Schiff! füllt Inutlich ein zweites 
naona vollkommen stisammen; es geht aber auf arab, ame zuriick. 

Über 2540+ orientiert ausgezeichnet Dozr, s.v. qs Vou den dort 
angeführten Bedeutungen will ich nur Anfangs- und Endpankt hier 
hervorheben, Schon in den Regezrerson eines Dieliters vom Stanime 


' Serta di nace di levanio, Pereocent, ©. v. | 

Ebenso ist 4,9, ‚Alle‘ (Nösmamn, 59) übor das Türkische in las Grie- 
ebische ala woluod gekommen. 

© A, Jar, Glosaire nantiquo, 954 b, 971 u. 898 b, 

‘ Sieber lat dia Ableitung nicht. Herr Fx. Keanirs v. Giemirennonsr schreibt 
mir: „Türk. Aigls (mente, morwna), var: Abu (mighume) mobeint ... auf arab, 
Ajqme zurücksugeheu. Daß os in Türk. gegenwärtig ohne ¢ geschrinben wird, hat 
nicht viel en bedenten, da die Orthographic Im Türk. schwankt und oft willkne- 
lich jet. Aber gerade die Form a3yae (was gemil nur eine Verlesung oder Ver- 
schreihung von Adams jet} scheint daranf hinsnmweisen, dab: es im Türk. olomal 
initunter auch mit 5 geschrinhen wurde, Absilich wird dy 2 ‚Wagen‘ im Türk. 
gegenmärtig fet aussehliefllich As) oder aul.) geschrieben. ‘Turk (oamanisch) 
Ds 'aerat „Fran, Gatiin® belle im Osttiirh. mit Metathose Zul, ) erval und im 


Aserbajderhanisch-Türk. Are rad ahnen 5" Gesan Jacony ‚In Konstantinopel habe 
ich oft ainw Schiffegattung ale Ads heanichnen bitten) Ich glaube, dal sie uneere 


Loichterschiffon autsprichtz demnanl int wahrecbeialich sunh die Etymologie eine 
rerwandie (Stamm: .j_s erleichtern)“ Viellsicht hat im Tlirk. elm Kanfuellerung 
von arabisch Sins und Signs stattgefunden. Las lat. nid Altere franz. welone, 
maihonna (mit A) könnte auch ale Stütze fir em mit £ goiten 

® Pasreno-Pasrena, Armat. anv. 1614, p 4. 

“Im coterr. Kistonlande verateht man unter mamma große breite Barken mit 
geringem Tiefgang sum Waren: und. Matorialtransport. Die maons werden in langen 
Reiben oft bis zu 12 ood 16 von Schleppdampfern gewogen 
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Yamim, Kümil 76 unt kommt lies (neben 335i) für ,Geldhilfe 
zu einem Kriegexuge®’ vor. Die unmittelbaren Vorbilder unserer 
Aktiengesollschaften sind aber am anderen Ende die italienischen 
mantes oder maonne (montes profani, im Gegensätze zu den Pfand- 
leilihunsern: montes pietatis).* Die erste derartige Unternehmung 
von längerer Dauer war die Maons Giustiniani, so nach dem 
Paluste geminnt, in dem die Gesellschaft zu Genua ihren Sitz hatte 
(1846—1566); sie hieß auch Maona Chii, da das Kapital zur Er- 
werbung der Gebiete von Chios und Phokäa diente.* Nach Anant, 
bei Doay, 4. v. gaben schon die Beziehungen von Genua mit Ceuta 
au Beginn des xm, Jahrh. den Anlaß zur Gründung einer Art Privat- 
kank Ik Maona, die dem Staate Geld lieh, Wenn aber Amant weiter 
vermutet, daß eins älnliche Gesellschaft zuerst die italienischen 
Eisenminen ausgebentet tnd den Großhandel mit Eisen betrieben 
haben dirfte, da in Toseana die großen Eisenhandlungen maona 
heißen, so gehört wieder dieses Wort maona zu gle ‚Gerät‘, aber 
in dem etwas verschobenen Sinne ‚ferrounerie, lien of Ton vend Ins 
gros ouyrages de fer" (Dorr, a. v. ze)! 

Aus dieser Betrachtung dürfte so viel klar geworden sein, daß 
oe im Arabischen zwei lantlich Ahnliche Wörter gegeben hat, von 
denen dar dine ss ‚Gelähilfe‘ gemiin arabisch, das andere „et 
mit der mifverstindlichen Bedeutung ,Hanegerit’ dem hebr. fre 
‚Wohnung‘ entlehnt ist, Beide Ausdrücke missen innerhalb des arali- 


i (eliihllfe Wlerbaupt in rere es) aL! Henefizahend' od Des, ar. 

i Bana, FHardelrwecht 1, § 23. Anuı Du Gocsewerer, Kondear, 8. Aufl, 1, 
ov, W186. HK. Lameasn 1. 460 Dammeeo § 97. 

3 Goran, Zoche. für Handelsrecht zn, 31%, auch Homdelirecht 4, 206, 
— Mono in miitelaltorlichen katalankschen Dokumenten ulmayıa eine Btener ant 
Hanıdetsschiffe bedeutet, dowm Ertrag zur Ansellstung einer Flölte ergen die Mauren 
dienen sollte, oder wine freiwillige Gabe an diemm Zwecke, an hat das Wart enliet- 
rerstandiinh weder mit ripe dapat’ (Dorr, © ¥. css) noch mit magna ‚Schiff, 
poch mit dem mißrerständlichen gla = ais; etwas zn tum, sondern ws iat pe 
‚aubereedentliche‘, dann ‚fmte Stener* Dozr, : T. 

* Bei diesem Übergang wirkte im Sprachbowulltsein vielleicht pie Analogie 
Her mm. Leek hielt mar elm — (nei heißt anch ‚Pilug* Dear, er. 
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schen Sprachgebietes, je in einer speziellen Bedeutung, weit ver- 
broitet und sehr geläufig gewesen sein, wie das Vorkommen von 
digas in den anderseprachigen Kulturlindern des Mittelmeerbeckens 
und das Fortleben von ey auch in den Dialekten zeigt. Von 
diesen zwei Wirtern hat das genuine Aims auch ilie Bedeutung des 
entlehnten = sehon in alter Zeit,’ allerdings nur in der Literatur- 
sprache, sich angeglichen: In den romanischen Sprachen sind in 
maona Wie, Sane? iG 

I Lehnwörter in und aus dem Athiopischen, Die Vermischung 
mit der Wurzel 795 (8. 04) im äthiopischen aoa hh, ar Kram, 25° 
yqyes ete ote. iat mit Hinblick auf eine ühnliche Vermischung in arabi- 
schen Dialekten and in den sdarsbischen Sprachen recht merkwiirdig:* 
Mohri wl@k— 24, Shanrt mili mit Vokalassimilation für ‚Engel; 
Dart milk, mit Übergang in die ,cinsilbige’ Porm wie tuhisisch 
melk:* im Dfirt und Tunisischen in der Verbindung. I! She 
(ner son). Umgekehrt hat der Athiopische Text Hebr. 2,4 mAahh: 
qey für b ra agaros Er 7 Yaridray.! 
| Zu Nass und seinen Nebenformen = bane: (8, 40) möchte 
ich ganz besonders auf H. Scnconannrs. ausführliche Untersuchung 
in Zeitschr. für roman, Philologie xxvii, 146-156 hinweisen. 

liz 3s) im Dfärdinlekte (5. 43, Note 6) dürfte (in einem Verse) 
an das nachfolgende Artis a angeglichen sein, 

Zu A (8. 52, Note 3) michte ich an der WZEM xix, 294. 
auspesprochenen Ansicht festhalten, daß das Wort zunächst nicht 


28 und eat zusammengeflossen. 


1 ’4%k, Goran. 

* Transportschiff; eventual! sum: ulehnten, 

# Frivato Geldbank 

* Eisenhandlung. 

5 mein ‚fur Formantehro des Mahrl‘ (Sieungaher, der Wiener Aker 1010; 
165. Bd, 1 Abb), u Al. und Sildered. Eirpediz. p 218 a Vel. noch Abauri dilek 
Sr ‚Macht, Métian, Torte 97,1 mit emit, pl ‚Engel‘ wbda 109, = 

© Pieces aus mullik oder mil'ak > mäluk. 

T Hier handelt es sich, wie der Zusammenhang Inhrt, gewill nicht um den 
Tolssngel: (Kontamination Akulich klingender Wörter, aum Tell. fremden Ur- 
sprungs, uuter Mitwirkung des direkten Lautüberganger von ! aum Vakal.) 
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‚Königs- oder Herrenbau' sehlechtweg bedeutet, sondern den ‚Thron- 
sanl', ,Audienzsaal’, besw. die ‚Thronnische‘ darin. Daß den alt- 
arabischen Lexikographen etwas ähnliches als Bedeutung von 1,=* 
mit vorschwebte, glaube ich u a. ©. erwiesen zu haben, Wenn dor 
Ausdruck später dazu kam, statt |Thronnisehe’ den ganzen Herren: 
bau zu bezeichnen, so hat dieser Vorgang in allen Sprachen Ana- 
logien;? jedenfalls ist dieser Weg gangbarer, ala der umgekehrte 
von ‚Herrenbau‘ ete, au: ‚IThronsaal’ o, & Wenn aber =“ nicht 
diosen, boxw. die or hronnische‘ bezeichnet hätte, wie wäre Mihrab 
als terminus technicus für die angeblich unter “Omar u, eingeführte, 
jedenfalls aber als Neuerung geltende? .Gebetsnische’ aufgekommen ? 
Doch nicht vom goränischen l=" xix. 12, vgl. ur. 88 her, beson- 
ders dann nicht, wenn dort das ganze Heiligtum und micht vielmehr 
und zunächst das Sanktuariam gemeint sein sollte Auch sachlich 
geht die Entwicklung yon Palast und Heiligtum parallel’ und ao 
werden wir una die Verschiebung in der Bedeutung von —\,=* wie 
im profanen so auch im aabERiCR Sinns als vom Teile im ganzen 
ausgehend vorstellen müssen. Freilich haben die Dichter l,=" 
fast immer im Sinne von ‚Palast‘ ste. eventuell ,Heiligtam* als ganzes 
erwendet.* Aber bei ihnan ist die Verwirrung in bautechnischen 


I Thon Außerte wich Nörnken in wir Briefe vu 22. 3,1906, folgender- 
malen „1, ist m. KE. nie wirklich - =, solern Immer ein besonderer 
Baum in tinem finhSude.' 

Man denke nor an la Aoote Sede, dan boil. Stuhl‘. 

* CH. Bxcner, Dir Kanzel im Kultur pee alten doldon ( Nöücmmee-Fertschrift) 391. 

“Thee Wort kommt nmoalı mn. #8 vor, hier bedeutet = aber kanm ‚Heiligtum‘, 
sondern wohl sicher dat Pranengemarh: a u eel “23; gaia - joo iis 
li}, laste: vel. Dorr, or. aappartement d'une dame, aa en a couches. Ch 
dir Prophet Guru zrarne 20% sol el ob oll legend FI u Lu 
den gannen ‚Palast! oder hob eine ‚Kammer irserllnn "rorgestellt habe, ist natür- 
lich nieht ausaumachen. — Auch daa sabkische MI IFH OFS Ne. 100 kan aa 
ganen WMeiligtum oder einen Teil desalbeu bnzeichnet haben. — Zu Qorin rratv. 12 
® weiler unlen. 

' Sruvoowssi, Mint EU Min, 

* Belege bei NOtouem, a a 0 Door Vers des Adi b. Zavd steht Ham. Bohl. 
132, 9 = 1 Hildm 248, 4 
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Ausdritcken gerade keine Seltenheit! Mindestens in dem Verse al- 
'A'ta's jedoch {Lisän a. v. 296, 12). 

ist die Beziehnung auf den öffentlichen Sitzungs-, beaw, Audienzaaal 
unverkennbar? 

Auf denselben Zusammenhang weist ein Hadit hin, das ich 
schon WZEM xix. 297 herangezogen habe: el. 1,55 SS nehet 
seiner Erklärung: „U Je gts „dee So 2 post 5), 

Seit Méatta und Qusayr ‘Amra so ausführlich behandelt worden 
sind,? können wir uns einen solchen, anf alte orientalische Traditionen 
surtekgehenden Thronsaal auch richtig vorstellen. Wichtig für 
uns ist hauptsächlich GQusayr 'Amra seiner billlichen Darstellung im 
Hauptsanle wegen, An seinem A hechlusse, dem Eintretenden ge- 
rade gegenüber, im Halbdunkel der tiefen Mittelnische ist eine 
thronende Gestalt unter einem Baldachin und von den Abzeichen 
der Harrscherwirds umgeben, abgebildet. Wir haben #s init einem 
Thronsaal zu tun nnd das iat denn anch die Meinung, die sich 
dem imbefängenen Leser in Musis historischer Hinbegleitung. nf 
drängt‘ Im Vhronsaal selbst ‚kam dieser der Tür vegenliler- 
liogende Raum... nur der Sitz des Horry von ‘Anira ge- 
wesen kein‘ 

Einem ähnlichen Zwerks diente im Matta die in der Axo 
des grüßen Hofes liegende dreischithge Halle mit dom Kleeblatt- 
abschluß (Trikonchos). ‚Der ganze Raum mit seinen drei Nischen 
oder Absiden, wahrscheinlich durch Fenster im Tambour erleuchtet 
und mit Mulereien auf den... Wänden verziert, gewährte ohne 

E Vel WHAM. xxx. ef 

8 Tr Gasayr Amea let uns ja ain snlcher erhalten; © welter unten. 

s Für Orientalisten möchte ich aufer den Kesthearhettunges ganz heennders 
awel Außätas Srecraowexr anführen: Zeiishrift für Geechichte der Archiiebtur Jahr- 
gang 1. DTM mund Zeitwehrifi für bildende Kat 7. 8.213 8. Eine auageseich- 
notu Darstellung der Fragen gibt auch vax Hixanmew Ana pays de Moab ¢t 4m, 
Extral! du Joeriiil dee Savotite, Juikln-Aoht-Boptemhre 190%, 5. 1134, 

4 Srmrroowael, a. 2.0, 214,917; van Erw, a. a ¢). 26 anten; Heruen, 


= or 
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Zweifel einen imposanten Anblick. Auf jeden Fall war dieser Saal 
der Hauptraum des Schlosses“! „Die vorgeschobene Halle diente . .. 
der xustrimenden Volksmenges* Nach allen Analogien zu schließen, 
war der Nischensaal ein Thronsaal® Man vergleiche nur das sehr 
instruktive 66. Kapitel... , . Zeil -yevouivan Ev vy uch gee 520 
spixdyyou bei Üonstantinus Porphyrogen., de carimontis anlan by 
zantinne, ed. Baiskr, 296 ff. 

Wie aus dum profanen Thron, bezw. Richterstuhl* das sakrale 
Mimbar ‚der Predigerstuhl‘ wurde,’ so ist das Mitra in der Moschee 
weiter nichts als die sakrale Umbildung der profanen Thronnische, 
die ebenso, hieß und deren Name dann auf den Thron-, Audienzsaal, 
endlich auf den ganzen Königsbau, Palast berging, wie Aliırdb xu 
letzt ouch das ganze Heiligtum bezeichnet,‘ Wie sich aber im islam 
schen Gottesdienste salar (Ritual, Gebet) und /ijha ,Predigt’ aus: 
bildeten und absonderten,? a6 wurden auch aus dem: Thron «wei 
Kultgegenstinds: Mimbar, der Predigerstulil, und Mihräb, die Gebets- 
nische. Dor Thron steht nicht in der Nische, aber sie neben ihm. 
‘Im Sanktnarmm des Liwin qibli steht neben dem Mimbar das Mih- 
rab, von wo der Imam und der Mapib den Gotteadionst leiten,” 

Auf eine ähnliche Spaltung eines Kultgegenstandes hat Brosnan 
hingewiesen. ‚Die faitha geschah vor der Einführung des Mimbars 
ih linünwow, Prev. Arah, it: 186. — Uralte orientalische Palastvoratellungen 
fliegen auch orän-zazır, 12 sugromde, wo e Fon den Golstern Salomon beißt: 
joss ae Ar Le a Men die recht merknünlige Glosse, 
Lisin i. un oben: al | re si Fran s ee! fs od 1451,53, 
Lie yes sind richtig vorgestellt and nur die Umdeutang ine Sakrale deu Theologen 
zu=usehreiben. 

2 Srorvoowenr, Mintta 232 unten. 

18 Mian, 2821. Der Thron stand wohl in der. mittlerım Nische: 

“Vel die Deutungen alter Quellnt bei Srazraowarı, ma ©. 242 unten, Zur 
Identität von Thiow und Richterstuhl a 1. Kin, vn. T: woran che Seco “cw asst chan. 

‘ fecsen, & a 0. 

4 Yiske, ov. für jilische Bothiuser, p. 296, 2. 10, 

' Acker, aa 0,244 oben, H4E 

* Enzyklopädie det Ielkm « ¥, Architektur. Daß ioe Mihräd eine Art ver 
kioinertor (christlicher) Apsis darstellt, erkißet sich wohl ane dem gemolisanmien Ur 
sprung beider. Stuxroowest, Zeitichr. f, Gesch. ıL Architektur 1.50,. Mialte 232. 208, 
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in den Freitagsgottesdionst der Provinzstädte ‘ala-L'apa, Dieser selbe 
Stock! ist nun wieder identisch, resp. wechselt mit der Lanze 
hdrba oder ‘dnaca, die als-sutra beim salat diente‘ (a. a, O. 318); 
d.h. wohl: wie Mimbar und Stab, so gehört auch — und nicht 
hloß etymolögisch — Mihräb und hdrba zusammen;? und wie Mim- 
bar und Mibrab, so dürften auch Stock und Lanze ursprünglich 
nur je eines gewesen sein, mitulich profan gesprochen: Richterstuhl, 
bezw. Throv, und Stab, bezw. Szepter.’ 

Die in den Boden gerammte Lanze (haréa, ‘anaca) gibt ‚die 
Richtung des Gebetes an Sie ist das Symbol des Herrschers, 
dem bei einem 3&yv (8. 74) die Untertanen zugewendet waren, 
Dieser Rost einer nicht kultischen Institution wurde später mil. 
verständlich umgedeutet: die Lanze diente als Sitra: sic sollte den 
Betenden gleichsam: von der Umgebung abschließen, dab nicht etwa 
ein vor ihm Vorübergehendes® das Gebet unwirksam mache, Daher 
begreift man es, wenn die Empfehlung einer Siule als Sutra. Qa- 
stalläni® veranlaßt zu bemerken: = 2. en et 


1 Aus ihm wurde später dus bileernn Schwert 

* ‚Die £55, lie ale 3,2 beim Siglo dient, int doch wohl kann rum „= 
mm Aranoon. [Brief Bucknee vom B. x1 1906.) 

4 Ich glaube, daß: christliche und jüdische Kultbräuchn veranlassen, dal; in 
der Zeit dee Werdans des Kaltus alisrabiache odor persisobe Institutionen, rein 
weltlichen oder doch uukultischen Charakters, sich in Islamische Kaltgegenstänte 
verwandeln, wobei der Name md die üußero Form 'srhalion bleibt und nor dor 
Sing Aer Bache sich Sndert.! (Brief Backen vom 8.x: 1003,) Heidnischw Kult- 
gebräuche haben wohl mit eingewirkt (0. w. un.) 

( Babin 1, 135, 105 Le) „Las Az ge ass ALG (stl) 
Hyg celills Bbda 8 unten: G4) QJ) Eplell ly wit: ad FA os 

2 Fran, Hund, Esel; dies awel dimonische Tiers; vgl. Bub. obila 2 7 unten; 
Quetall, 1, dab, 3: sual ns sll, tt zart oe ot ehda 407, #2 Waly 
Seth bod let; abel any, 145 Mitte a Ker aS 5 (go AST 
"na j= ot Latel Les paral, Vel. auch Lawes, 3 vr. sae 

8a, 467, © unten, — Spriiche nicht alles (dafür, la der Ausdruck Sm 
ent ron den Theologen, welche din Einrichtung der ds, schon pict mehr ver- 
landen, eingeführt worden ist, »o könnte man anch in diesem Worte ein Reaiduum 
altorientatischer Thronvorstellangen vermuten: den Vorhang, der hei Empfäugun dam 
Herrscher dem Blicke aniner Unterianen entxug; vgl. Vera Gl Gorän ern. 47. 
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Natürlich: eine Säule ,verhullt( dem Blicke mehr denn ein dünner 
Lanzenschaft. Hier aber, in der Anempfehlong emer Säule (* 42;be 
Sstsbost) als Sutra, richtiger: als Richtungsziel des Gebetes," spielen 
altorientalisch kultische, heidnische Einrichtungen herein. 

Ohne auf 73x52 und seine Sippe,* dazu auch [1],59, die: Gottes- 
standsiinle (Monnruass-Moruen, Sab. Denk, pag. 75 oben ete), ein- 
zuzehen, möchte ich bei der babylonischen Institution des furmnnm 
und dem entsprechenden Worte etwas länger verweilen, Vor oder 
an dem surinmm des Gottes Jamas wird im altbabylonischen Prozeß- 
verfahren der Eid abgelegt,“ oder eine Aussage gemacht. Scnour® 
bemerkt zu dem Worte: ‚surinnw bedeutet „Pfeiler, Siule®, .. 
Aus all den Stellen ist aber nicht genug ersichtlich, was man eigent- 
lich unter der „Säule des Samaé* zu verstehen hat, In einem Sylla- 
bar... steht äuriunm in einer Grappe mit edrétnm und bitdte dni, 
Daraus darf man schließen, daß jurinww ein Teil des’ Tempels ist, 
etwa eine Siulennische oder dergleichen bedsutet.‘* Im Glossar 1. 
8. #7 übernetet Scnone Jurinnw „Panier (Ort des. Schwures am 
Tempel)’ 

[ch weiß nicht, ob die Vermutung schon ausgesprochen worden 
ist, aber ich vergleiche iurinnn mit aram, Kymg, zu dem es sich 
verhält, wie gutrinnu zu mop. Rap bedeutet ‚Balken* und ist, wie 

: Vel. BubArt, pag. 134, 10 Qustallänt 1 467. 

tn Zusammenhang wit dem Kapitel U, tiher das Fre] “| ee 
spielt dus Gebel des Prophetes in der Kaha (Buhäri, obde Adi 00) einn gewiss 
Rolle, Wenn ov im Hadil (Gol. ebda, 197,38) vom Gebeto des Prophetan in der 
Ka'ba huißte 6a deh» Fes) as ay eet et lees 3 us cot ie kam 


U 
= 


reer ip cor us Sac CoS oo wird or eben in der Hichtung der (nicht 
besondors erwähnten) #echnien Saute goletet hahanz mad km „Auge! bitte 
wohl die Säule ala '‚Veorhliliung‘ kaum einen Zweck! — Die Losart bei Bahr, 2, 6: 
A cpt cited fat mißrerständlich und will die pechate Sänla anf andere Weise 
einbringen. Ebenie wie diese Änderung des Worllautes verdächtig int, sind die 
übrigen Harmonlsierungsvorsuche bel Qastallin) 1 465 gequält und hinfiilig. 

2 Mirneen, 18. 

‘Semen, Altkakyldache Rechtsurkunden (SB WA. 166. Il, 2. Abb, 100, BAL, 
8. Abb.) r. Sr. iG, Z 11,14 ond pag. At oben; mm Nr. 0, ZU 10, Ne. 10, ZU 02 

2.2 0,1. pag. 586 

“Vel. ehda 1TAE — Tarunean-Dasors Übersetzt emilame (MoseAmworn), 
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die Lautverschiebung zeigt, schon in alter Zeit als &2 10 ‚Säule, Mast‘! 
ins Arabische gewandert? Die Surinni werden ‚aufgerichtet, #in- 
gerammt! zagipa; als hautschnischem Terminus jelit dem Worte: 
in der Schrift das Determinativ der ‚Holsgeräte‘ etc. 2] (ir) voran.’ 
Der kultische Charakter des urine wird andererseits und von 
allem anderen abgeschen (Scucen ı. Nr. 39, 4. 82) durch das Deter- 
minativ il erwiesen. Pfahl und Saule (7385 ete.), als gittlich ver- 
schrie Symbol» sind aber wesensgleich und nur ihr Material ver- 
schisden.! Die hebriische Parallele: er =, die ja auch auf Hols, 
pflöcke oder Stämms als Kultgegenstände geht, dürfte neben KIT 
‚Balken“ und dem bautechnischen #swrinni auch für "luriunu um 
sprünglich die Bedentung und den Sinn eines göttlich verehrten 
‚Pfuhles“ oder ‚Balkens‘ nahe legen, Daraus kann später in der 
kultischen, bezw. in der technischen Entwickelung sowohl ein „Panier‘ 
als auch eine ‚Sänle‘ aus Stein und Edelmetall (Senone 1, 5, 172) 
geworden sein. Da aber bei don Somiten Pilock und Säule sweifel- 
los im kultischen Leben eine Rolle spielten, dürfen wir im I tbe 
Klsbuelt und: in der Verwendung der SAule als sutra ein heidniseh- 
kultisehes Überbleibsel vermuten, das sich zu den heidnisch-profanen 
gesellt, die im Salat noch fortleben.* 

Aus diesen Betrachtungen dürfte doeh mit Sicherheit folgen, daß 
Ch" im profanen wie im sakralen Sinne" ursprünglich nicht den 
ganzen Bau (Palast, Tempel) bedeutete, sondern nur einen Teil da- 
von, und zwar den heiligsten Raum, das  Sanktuarium, bezw. die 
Thronnische. Wenn anch im klassischen Arabisch schon in alter 

1 Benchts auch hier den Übergang: Balkan, Holzpflock > Saale, aus Stein, 
beaw. aus pebraunten Ziegeln. 

* Friseet, E11. 

* Helege bei Mras-Amnonn & v. T1164; vel 11004 dern 3, ideogrammatioch 
whe emule Vow geschrieben. 

Vgl. Ro Meneome in Indogerm. Forschungen xvi. STTH. wz. 4440 besonders 
xx. STE (302, Nate 1); derselbe in Wörter und Sachen ı, 190. 

2 Die Verzierung der Nische mit Bänlen (Srastoowsxt, Afiatia, 8. 255) int 
natürlich rein künstlerischen Umprangs 

# Bakral' acheint ss immer Im Bablischen zu sein; vel. auch Paaeronıme 
ZOMG tat. Sul. 
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Zeit das Wort vom Teil aufs Ganze übertragen wurde, so schimmert 
sein Urwert doch hie und da auch aus den Sprachdenkmälern dureh 
Diese Entwickelung der Wortgeschiöhte findet aber in 
der Sachgeschichte* noch eine nicht zu überschönde Be- 
kräftigung. 

In dieser Zeitschrift xm, 298 habe ich darauf hingewiesen, 
daß wir neben t= ‚Thronraum‘ ("A'a-Vers) ein Mikrab ,Suller, 
Alton haben.* Auch sein Ursprung liegt tm Palast und hat cine 
dakrale Parallole. Baugeschichtlich zog ich v. Kuen, Kultur- 
geschichte 11, 814, heran, die Beschreibung allgemeiner Empfinge im 
Palnste von Dehly. Durch Sımzraowsıs Bearbeitung der großen 
Moschee von Amid ist jene Stelle so wichtig geworden, daß ich 
jetzt v. Kunmens Darlegung folgend ausführlicher erzählen muß, wie 
dort der Kaiser auf einem halbkreisformigen Altan, an der Mauer 
der fürstlichen Wohnung, sich dem Volke zeigt. Vom Haupteingang 
ın den Painstkomplex führt ein Weg durch drei geräumige Hofe, 
die durch Arkadenreilien voneinander getrennt sind, zur Maver 
der Privatgemicher des Fürsten. Durch ein in dieser Mauer au- 
gebrachtes Pfirtehen tritt der Kaiser unmittelbar aus seiner Wohnung 
auf dew Altan hinaus. Dieser liegt in der Axe des Haupt. 
einganges, dem großen ‘Tora gegenüber; auf ihm ist der Thron 
aufgestellt. Diese Anordnung ist, wie v. Kuwuen, a. a. Ö, zeigt, 
persisch. Er vermutet Nbrigens Minliche Einrichtungen bei den "Abba- 
siden und weist auf Tak-i-Kesra hin,* nahe bei Bagdad, wo noch, 
zolın Fuß Uber der Erde, das Pfürteben erhalten ist, durch das der 
König in die Halle eintrat und sich dem Volke zeigte. Wie die 
Kuinen vor der Hallo, so ist noch der Weg gegen den kingang in 
den Palast sichtbar, Die Axe der Halle und des Weges führt von 
Osten nach Westen. 





‘hep. 7% 

" Herchersymbol, Gotthoitesymbel ale Sutra; Mihräh. 

“In einem Verso dew Waddab al-Yomen und in einem Hadi. 

* Es Hogen ole altoriontalische autochthone Einrichtungen vor. 
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Hier haben. wir die sachliche Berührung mit Mihrab in der 
erschlossenen Bedentung ‚IThronssal (im Inneren des Palastes)' oder 
‚innerer Thronsaal‘: es liegt eben ein HAußerer Thronraum var, 
Die wörtliche Berührung laßt sich erschließen, nicht nur aus dem 
Verse Waddah's 

LI el er Fer 

mit Mihrab „Altan‘, sondern auch aus einem "Hadıt, das ich schoo 
diese Zeitschrift, a. a. O, heranzog: Hier ist allerdings Mihras als 
bautechnischer Terminus schon in tibertragenem (ich möchte sagen: 
im bürgerlichen) Sinne angewendet: ‚Söller, Altan, Balkon, Galerie‘, 
Das Hadit lauter hersetzt: ‚Der Prophet schiekte den '"Urwn b. 
Masüd zu seinem Volke in at-Täif; da kam or zu ihnen und be- 
trat oin Mihrdb, so daß er über den Leuten stand,’ hei der 
Morgenrite; dann rief er zum Gebote.‘ Lisänı, 296 folgt die Glosse: 
‚das weist darauf hin, daß Afihrab ein Söller ist, auf den man empor- 
steigt.‘ ® 

Wenn von diesem „Mihrab' oder Suller aus bier ein sakraler 
Akt stattfindet, 30 hat die Moschee die vollkommene sakrale Par- 
allele auch zu dem Außeren ‚Thronraum‘ bewahrt: das kußere 
Mihrab und darüber einen mimbar(kanzel-jartigen Altan. 
Bei vax Gencuem:Srezrcowset, Amida kann man die Belege finden 
S. sı9f.: „Die Mitte der Fussade‘, gemeint ist die Hauptfassade der 
eigentlichen Moschee, also ihre Außenseite, ‚wird gekennzeichnet 
durch eine Nische. Ebda 8. $11 ist von derselbew Fassade in 
Amid die Rede (Hofkeite, Südtrakt): zwischen den beiden offenen 
Türen des Hauptschiffes (also an der Außenseite) ist ‚unten ein 
Aıhrab, oben eine Kanzel zu sehen;... am Ende des Haupt- 
schiffes' (also im Inneren) ‚findet sich im Süden das eigentliche Mib- 
rab>* daneben steht der Mimbar: Andere Beispiele 5. 519: ‚Der 


a tule ad let sy Vel fon Firm 914, 28m: 5A Cia 
al zu ur Aa: In der Paralielerzählung steht ales Ale für „ol,“ 
Ul) 2 AT Ta ae, 
’ Wie das Subere Mibrah in der Hanptase Nord Sud; vel. den Plan, Amida, 
84H und Tafel en, 1. 


Bi) N. Ruonoxaxacıa. 


Fall ist nieht vereinzelt; anelı die Ruine von Baalbek zeigt an der- 
selben Stelle eine Nisehe. Es handelt sich wohl um ein für die 
im Hofe Betenden bestimmtes Mibrab. Man sieht, daß sie in Amida 
mit Staluktiten abschließt und darüber ein Holzbalkon gelegt ist 
Auch dafitr gibt es Parallelen -.. , das Mittelsitek der Eingangs- 
fassade des Hofes in der Universität in Kairo, der berühmten Azhar 
moschee ..., deren Kern 970/% erbant ist. Auch hier erscheint 
in der Mittelachse, die eugleich durch den Haupteingang 
vokennszeichnet ist, der Balkan. Er entspriehbt dem Mim- 
bar im Innern der Moschee. 

Das heißt mit anderen Worten: wie os einen äußeren? und 
einen inneren* Thronrnum im Palaste gab, so gibt es auch m der 
Moschee ginen äußeren und einen inneren Mibräb and Mimbar,* 
Mijrah ‚Söller‘ ist ursprünglich der uußere Thronranm; or teilt sich, 
wie dor innere, sakral in Nische und Söller (Kanzel, Balkon); beide 
sind in Amid erhalten; nor der Siller in der Asharmosehee, nur 
dio Nische in Baslbek, dessan Moschee jedoch in Trümmern liegt, 
Endlich steht auch in der Moschee der auswärtige Balkon, bezw. 
dis Kuflere Nische in der Axe der Gesamtanlage,® die durch den 
Haupteingang rekennzeichnet ist; ganz wie der halbkreisfürmige 
Altar in Dehly tnd wie das Pfürtehen der Halle von Tak--Kiara, 

Geyen die Ableitung des Wortes at aus 9° 9 gef] spricht 
sich wie Praxronms auch Nöcoere aus. Damit hätte ich nach einen: 
lingen Umweg wieder zu den ‚Lehnwörtern in und aus dem Athiopi- 
schen® zurlickgefunden. Dazu noch einige Bemerkungen: zerdf für 
Giraffe (8. 57) scheint im Dri, Stdarab, Keped, yin. 102,8. 197,8: 

| on. Die Form wie Tigre züraf, 

Solbst innerhalb so nah benachbarter Dialekte wie ‘Omani, 
IHärı und Hadramt wechseln die Lautverhältnisse beim Worte für 

2 Vien mir gespertt- 

* Dyhly, Täk-i-Kisen- 

= Mistia, “Amra. | | ae 
- * Asch die Christen der Kitesten Zeit kannten Hofapwiden: Amida, 3. 244f, 
Abb: ITh ond Die, Note + 

* Zu Baalbockh vg). Amica, 31%, 2. Absatz, Anfang: 
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Rader (8.618), “Omant (Ramanım $156) bietet mägdaf (ge); 
fürs [ladram! schreibt Laspneno, & 172 “blade (vgl, Glossar 687); 
wie Dfart hat such Mebriy (= 4), denn yidefie ‚Stützstange‘ Janx 1792 
gehtirt dazu, | 

Auch in anderen Sprachen sind Windnamen sprunghaft und 
passen sich wie eine Wetterfahne allan Windrichtungen an (8. 62f.). 
Wenn ile in tnserem Kiistenlande heimische Bora wirklich zu foziac, 
Par gehürt, eo wäre ata dem Nord- ein Ost-Nord-Ostwind geworden. 
Seiroceo Südostwind (au V3,&) wird nach Kosowirz im Triestiner 
Iinleki eigentlich erst durch die Tautologie siroce lerante zu und 
hezeichner ale siroco marzo (funlor 8.) SOS. Da in der Sprache des 
Alltags diese feine Nuancierung durch Appositionen entfällt, schwankt 
dis Bedeutung hier schon innerhalb eines Lokaldinloktes, Was be- 
sonders den von Nöupere herangexogenen siid- und slidostarabischen 
Windnamen es Ade, Rows hetriffi, so scheint er mir im Dfär den 
Südsturm zu bezeichnen, und wenn eino Glosse im Lisin zu diesem 
Worte nieht mißrorständlich int! zunächst überhaupt ‚(See-)starm‘ 
mm. bodenten. Daß es sin von den Schiffern gefirchieter Sturmwind 
ist, geht ans Sitderab, Exped. vm: Nr. cxxx hervor. In Prosa, ebda 
41,3. 59, 0, jendb Kea, steht es als Genetiy sehen zu Ce ‚Sülwind® 
Älınlich 85,5, ol-kär; . Jjendbha; set ond Ss vikarieren in 102, atu 
neben 20%, m. In 108, w steht es allein; die Glosse bare und 
elie ol-dliya 85,2 weisen für die Gegend auf einen vom Gebirg 
her wehenden Wind hin.® — Remnaanr, pag. 67, gibt fir koe ‚Süd: 
wind‘, Janw 2084, 4, v. ,Noriwind' an; nach meinem Gewährsmanne 
ist dies din Bedeutung, die das Wort in Adon hat. Ty den Hemachen 
Texten S. 161, Nr. #8, Vers 1 finde ich midyit mit Ada mit ‚West- 
wind‘ übersetzt. 





' lol vergleiche Lisän, av. u a een 3 
ae a * = EN bel 15) way tps 
ots Spall ve Sy as Gal ELS AS, N ce Castle ol 
ha 


Ebene 104, 10: SS Sane cow) ‚der von den ee ce 
Wiemas Leitnche, Tee SET, Ba, 
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II. Wörter mit Umprasiän: ie und er (8.86, Note 1) mm: 
zuzweifeln, ist kein Grund. Wenn die Bedeutung ‚Iaute Stimme 
u. im altarabischon Wortschntee bei der Radix ¢3, auch ziem- 
lieh isaliert dasteht, so ist dialektisch mdrsa) ‚Festlichkeit mit Ge 
sang und Tanz‘! o. i. unanfechtbar und neben FTP eme Stlitze auch 

Auch im Nenarabisehen (zm 8..80 unten) wird von 464 ‚Kar 
wand" ein Verbum 4s? denominiert in der Bedeutung jauf brechen': 
partir avec ana ou trois chameone seulement, Launzens, dager, 374, 
Note: 2. 

Syr. #2) monere (8,98, Note 1) kann kaum mit hebr. #77 zu 
270 gehören. 77 ;nachsichtig, gütig, mill? fer ‚Milde‘, 977 ‚milde 
verfahren‘ guhört zu dem ebda behandelten G; Myekeraz, schwächen, 
gefüzir machen‘ (vom Schicksal). Milde kann Schwäche sein.! Wh 
dann nicht auch eyr, ei] munere, yullecziv, (Bes) etwa aly > zu 
diesem Gj, 7 gehört, möchte ich zu bedenken gaben: Man könnte 
zum Bedoutungsiibergunge etwa. auf Redensarten hinweisen wie 
ent! Me $353, was mit Ass sito urklärt wird (Lisin, ev), und 
sornmeinlogisch ‚= wollerey ote. vergleichen nelen [So ‚befestigen, 
aufrichten, stärken‘ (das Herz Ps. x. 17). 

‚IV. Zweirndikalige Substantive. Für das vielen Mehrmwürtern 
vorgeschlagene ;rätselhnfte' e- (8. 118, Note 2) finde ich bei Nöuexn 
stihat in diesem Abschnitte 8, 117 194. 140 und weiter 5. 170,.178 
manche Analogien. Zunichst altaramaisch mex, ‚christl-paläst. >], 


 Süctrab, Kaper. a, B.21h, ev. 

© Chu 4, 1 (404) Se Seer} sep ar Ps arm 9 os wien besser (ain mil- 
deres Schickaal) (fir Ihn‘ 

2 Vel, isdn, # r. Bee, und III si! FERN 
‘Hier entspringt der Grgrusion violliicht der Bedeutung Rüslahmn, CULATED 
schnfiren, krfipfentr font oder low. Dor Übergang au .Mide' dann wie in den 
Rodeusarı: „den Bogen nicht zu straf spanner’, 

* Ng ron besinftigen’. — Pırmenen, xo Layr # 7 mm, 489 astollt Te an 
DJ; jmitleldig, barmbersigy weint; Wie (5; schwächen‘; »o bedemtet auch 521 
und Feel) nach Talah u: a. (Liein, 47) Aal; auch ya ete. an 1% 
int ein. Schwächling‘. 


Zur sEurnaenes Sekawissesonarr. a 


kamarit, ov ete, syn, 1859 ute, woru der Verf. (8. 118) bemerkt: 
Viellewht sind Wbrigens alle diese Formen mit x 20 ontstanden, daß 
dem durch Wegfall des Vokales doppelkonsonantig gewordenen An 
ante rein lautlich ein Vokal vorgeschoben und dieser Vorschlag 
dann anch auf die Formen übertragen wurde, in denen der ursprüng- 
liche Vokal bleiben mußte.‘ Durch einen soleben ‚Vorschlag‘ können 
wir uns mehri habra eal, Shaurt ehle)rd ‚Sohn: = soqotri dire, vrele 
nében ‘ber erklären, Der mit Hemz gesprochene: ‚prothotische‘ 
Vokal hätte den sonst off zu & gesteigerten Einsatz! hier, wie in 
hayné = +] weiter"zu § verschärft. 

Neben ce, ote führt aber Nowoeex auch neuere arabische 
Formen an, wie W ‚Mund! 179 unten, umeaije, wot — | Wasser’ 
170 oben, an welchen der ‚Vorschlag' nicht aus anlautender Doppel- 
konsonanz hervorgegangen sein kann2 Auch ıdnzu böte das Mehri 
Parallelen: al > shaun ered, melrl bere? mit 4, während Ir, ähmuri 
edid, melirl Aadid eben noch den (ungesehärften) gehauchten Eim- 
satz A bewahrt. Dazu käme noch gerade Jam ‚Wasser‘ (@ mus a), 
heyılm ‚Tag, Sonne‘ (4 aus we) =Ahnur eyıllam ‚Tag‘, mit 4 für 
A für ', 

Wenn Paseröonis tind Nétome (S, 184, Note 1) soqotri "am“* 
zu ps2, fart yam, oni? stellen, so infissen wie einen Übergang des 
Anlantes (mit festem Einsatz) in den Laryngeal  anuelmen, wie, ich 
bei 'erdd, herd einen Ahnlichen Übergang in b vermutel babe. Wir 


Se In den Pluralin Aagiil, Angel = As: * Birıwen, Stalin. zur Lem 
wre Formmichre ı (= SAA ni, Hid, 169, 5, Abh,) 83 694. — Zum Übergang 
des festem in den gehanchtem Rineats «, Binenerinan u § 36, — Wenn die Ilia 
abe SH wine Waiterhiliuug der Form +5 sind (cbewdn $ 2918), hitter wir 
schon im Altarabischen mins Paralleie für don Phargang des Ioiann in den 
fasten Eimnatr. 

* Vel. dann Beocazımann, pe 2110, — Die Worten, ron denen hier gelandalı 
wird, imidet man hei Hrrram, aa. 0, § 28, zumtmmengestellt. 

= Dash vel ei — ähaurt pid, cher fewkd Minze, Xhamritenie 194, a 

* Einige Beliplele ans Mörcens Texten bel Lasren, Det. 471, Note 2, we 
jedoch "ars gleich au 22 gemtzt- wind 

° Sidaret. Keped 2 430, 0 Paaeronms and Bermemi vergl. sach ath, ers 

u. 
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bekamen demnach die nalı verwandten Kebllante £, bzw. © als ge 
steigerte Einsätze" 

ba, be u. &., als erste Komponönte zusammengesetzter N om; (rent, 
können auf verkürztes + oder 22 oder Gl zurückgehen. Fälle je 
doch, wo bd mit Langvokal gesprochen wird, werden besser zu Gl 
denn zu > (idler 52) zu stellen sein [Norvere, 3. 126 nach Laxonera). 

Der von Sxouce (9, 186) mitgeteilte seltsame Pl. Innist ist eine 
Rückbildung aug *bendwit (tripolitaniseh: benawit, Ply au hend), ganz 
nach Art der schon von mir behandelten‘? 

Überhaupt machen die Wörter für Sohn, Tochter‘ in den semitl- 
schen Sprachen die sönderbarsten Wandlungen dureh, Nouoren han- 
Bau Gavan 8.100f, (zur ‚Wurzel’frage) umd 136 ff. 

' Dieenlhe Erklärung des vorgeschlagenen fe- Im Mahri, wonach. protbetl- 
lee o- über "a zu A, beew. 5h gewonlen bet, hadıa DH. Mitten, wie er mir lel 
Durchsicht dieser Stelle dee Manuskriptes selreiht, chin Mega gefunden.— Want 
Deven, a 2.0, 0 28,9 wit mainer Vermuting fatre == =], itie anıdh das lange 
betonte @ begründen wtitde, ne Richie getroffen bat (zur Erklärung suleher als 
‘Bing. mehranchter Pitrale s. mein ‚Aur Furmenlehre dien Mehr, SABHA, 104i, 
Bye. Ih, 1. Abh., pr WIE, am WEre plas be hier nicht vorgrethlagen, sondern or 
ganbiih, and ber ba ane "a entmanden. Vor habrk ame wäre es In das Pom. babel, 
Bivram, a. a 0, § 24, 4 and in den nach Analngie der Piurale Ausptäl, Aonptdlten 
gwlurmten Plor. win, fom, kabsinten (ohnmia § 39) romihleppt. Umgekehrt könnte 
man mehrt fons) direkt ana Pe bat (ohne Vorschlag) erklären ood ime ba den 

entzpreehendon Binguları haus — Si ala nun dew Klural verschleppt ansehen; 
pars mein Zur Mormenlehre ate,‘, po 2? und Note 1, Trotz. mare, mmol (a. pbem) 
koente dann Ami — cle ‚Warner gehilint aein nach Analoge seinen. Plurals 
Aug — sla, Birnen, § 80 Endo, ond mit demadiben Ubergang 4 >a heyiin 
(Brera, ae O, 828; 14) cin alter Ploral = pl ein Trotzdem bliebe 
eine Retha von Formen übrig, in denen fo nur ane olnom rein lant- 
lieben ‚vorschlag‘ urkiärt worden kann. 

Sideenh. Krpad 2 8,2182 Das vorkürste dalewteyn kann erentonll mit Ver: 
fiachtdealgusig der Gemlnation, aus home-(r)-rikeyn (NOuoeex, 3. 134, Note |} erklirt 
werden, wir bessebrdu, herrahldl aus beresselriin ete, (Uaorrmiwase, 8 263 nuten). 
Ohrigens bildet auch Im- Nomina geaitinen; vel. Lén-ketly ud. Fe kann aber wiih 
verkiirsies oS). ul vorliegen. 

2% 8, Bi Kasim Gontilnanm, Thin, dred 7. 184 mind. Bo ach Varamem, 
Folkupr. 167. Tio Znemmentetenng nines Nomen genthe mit wi hat sach dem, 
vous Meum, WAM zxın. 860 vorgetragen hat, nichts Anffallanıen. 

+ Zur Formentehre des Ach, 3 100%, Südarab, Keped. x. § 00, 4 





Zum sumrrisenes Srracnwissenscwarr. RD 


Der Wechsel von ¢ und n im Stamme ist, wie wir jetzt wissen, 
weit über das sramiiseche Sprachgelhiot hinaus verbreitet.! Auch das 
Soyotri, das daneben migiem,’ f. firehim kennt, ist reichlich mit der 
Sippe Or bedacht Der Güte D. H, Mourens verdanke ich folgende Be- 
lege aus den Sogoteitexten: har 74,2. TB, 0te, bar 18, 2. 64, ı7t. 250,1, 
340,10, S44, c¢-ete, Dann: bérhd ‚Kirzenger' #48, 549, 2. boreh ‚Mutter‘ 
249, x 7, widbrhe ,Kind! 11, 0, mibrahe id. 15,6 ‚Knabe‘, mebrke id. 
20, 10; Dual: ted mibrei, migsen wuftrchim wei Kinder, ein Knabe 
ui ein Märchen‘ 80,104; Plur.: mibrAo 177,04 dam mdbrihe ‚Gebür- 
mutter‘. Demnach wird auch das Vorbum = oder 12 (Nörvexs, 
5, 139), «. B; tehöri ‚du wirst gehüren‘ schwerlich denominieri sein.? 
| Den Wochsel von r und si, im Sing., bezw. Phir, zeigt anch 
das Shauri ines, fom. un-t-est (Nöuoeer, $ 199, Note 1), welche 
natiiclich zum selben Thema, nilimlich f= gehören. Zum Anlante vgl. 
beyt > ut, Ale > “niits usfi usf.; im Inlaut boom dat uk: und 
imgekehrt s&s — hga’,® 

Trotz einiger Bedonkon nimmt Nornere Wet 2 = doch eine 
Lautveränderung an, hält also beide Formen für wurzelhaft identiach 
und bloß phonetisch differenziert, (S, 189.) Dies kann man um eo 
ther, ala cine Reihe von semitisclon Verben, die yon = "= ‚Sohn? ete. 
schwer zu trennen sind; dasselbe variinrende Lautvorhältnis seigen. 

Allerdings #iräubt sich Nörpeen dagegen, j= von “2 abzuleiten." 
“= in der schon spezifizierten Bedeutung ‚bauen‘ wird man’ gewiß 

© Vgl, Laxumzn, Daf. 200. 

"2. Ban den vou Nita 140, 8 altierten Stellen one Mitoee, Die Mehrk- 
und Sepaedeprache in. B. 60, 2.16, 21, wo Mehri und Ahanri dör, bene, “br halon. 

* Gn Mirket Blew, el. Birnen, Atmen zur Kat ond Formumlahre 1 8.56, 

. | Mitces, Shawriteate HM, 05: mahri Abide = dhanrh anti; sing, Srit-A, 
elle 12) ia; abla 19, 4 mehr Aka — Ahyanri todd at, 

* Mützen, Spaurttextd 24, Note 2; 54, 0.68, 4, 77, all. 

" Man braucht nicht das Nomen you Verbum abzuleiten (oder umgekehrt), 
win. etigelm zu dition, dal Nomen. und Vorbom zusammengehören, Ew kann 
atch beides ane einem dritten, Kieron (noch nicht diffnennzierten) hervorgegangen 
sein; vgl, Heoceeceasy, Grenada iS 101d Ende, Aubfnger der, wilitaraien Wursel 
thonrin mögen gerade bei = den Schwund dee 3, Radikals aus soiner häufigen. 
Stullang in dar Prokiise erklären, 


Ri; N, Enonokanaxıa, 


nicht heranziellen; selbst die bekannte Redensart ste „> nieht! 
Freilich leugner auch Banrır, daß assyrisches band = läd irgend: 
etwas tit} dem gemeingemitischon hin ‚Sohn‘ zu ‚schufen habe 
[ZDNG zu, 840): im assyrisehen band sei nämlich a) #72, ke, Ir 
‚schaffen! = = lautlich zusammengsflosen mit 4) <3, (2 ‚bauen‘, 
40 dal nes. hund — aldde ein phonetisch modifiziertes KS sei, neben 
dem ja das Assyrische auch == ‚bauen‘ als (lautlich unveränderten) 
band = apis etc. besitze; So scharf und fein diese Scheidung ist, 
ich halte sie für zu scharf und kanm durehführbar; denn konséquenter- 
wee müßten wir aab, 97] (neben TUT) ‚bauen‘: für ein Initlioh 
modifiziertes “= halten und wir bowegten uns dann nn Zirkel. Ver- 
gerenwärtigen wir uns, nach r- und und »-Formen getrennt, diese 
Verba und ihre Bedeutungen im Samitischen, eo erhaltın wir: 





a) "12 bi ma 
assyr. band —alidu. . . ka, #3, I, bien imehrt ete) — 
= „er. | - ‚schaffen, gebitren‘ 


po, ms, se jbanon! Es b= ful) ‚buuen‘). 
Flap] ‚bauen‘ | 

Man sieht: sowohl in “SS ala in "= treffen die Bedeutungen 
‚bauen‘ und ‚schaffen > erzougen’ zusammen; etymologisch werden 
die zwei Keihen kanın su trennen sein ind man wird wohl in der 
gemeinsamen Hadix einen Bedeutungsübergang annehmen liefen, 
der nicht sehr ferne liegt. Das ist meines Erachtens vorsichtiger, 
sls zu vermulen, daß nesyrisches baud „bauen! #in XS ‚schaffen‘ an- 
gerogen und lantlich angegliohen hat, dann aber. zugleich, daß Sf] 
(vgl im Süden bern „gehren‘) semasiologisch in FHf] ‚bauen‘ auf. 
gegangen jet. Man müßte denn Mr = #2 die Mögliehkeit setzen, 

' Vel Lona, Dal, 7720 ail. tab. wiss eo Wr wer; Dan mnter allen einen 
siomlich rorgeschritienen Enlinreustand voran, 

4 Vol. Minen Monnruans, Sat, Denken, Nred,1:4> Fo oleh 5 []—wnr- 20, 2. 
Ebenso CHE, Ne 106. Prove (zwoimal) new. 

"Zum Weckeol » nnd a wel. Noupexx, & 104 zu fe) sp HAM vie. 

' Der Erhaner ist immer der Schüipfer, wein auch der Behfpfer sicht immer 
Erbauer ist. Die Einschräukung won wo auf entiliches Schaffen bet aundteiieh 
sekundär. | 


Fuh sewırscnex Sernanwiarsschart. aT 


die für “2 Nésogex abweist: ‚daß hier zwei ganz verschiedene 
Wörter zusammenzekommen seien ond sich etwa in don Lauten! 
och «in wenig ausgeglichen hätten‘. (S. 139.) 

Dafür, dab lira gehären (zu wa schaffen‘) nich) denominert 
ist, kann man noch einen Beweis anführen, den das interessante 
Kapitel der Substantiva verbalia im Semitischen liefer." Einem 
vulgäraralb. en-kin — U ontsprieht shauri (Monunn, 4, w) on ber 
gilken „wenn ihr es gerdstet{; mohri chda am bar; Shaurt (olde 
38,0) fwd ber dda: cule 5 ut wenn ich das geahnt hiltte‘, 
mit tem Nachaatze ter end fe ‚bitte ich ausgebreitet! SAS 5", 
Neben einer „E Sal und zwar Zul chin fh am Aue aha Ae- 
sibel ber möyit (mehri) = ad kahdsaf aoh* ber harvey (ähauri}— 
‘am fe-diy fghah ber sdme (soqojri)— yim aid palidh madyyit 
(vul@araral|, Mit Hinweis auf die Zukunft m im Soqott (Movin, 
Texte, Ihre wa-how bar tedont wa-tebort mügsen = 5 FR "2 
een; bar thew mibrehe divdder fii dis] dllah min mer = Is 
msn jenem oe. Man kann also ber gleich einem ursprünglich 
substantiellen, dann kopulativen ‚geschehen, sein‘, ecteon und es fragt 
sich, welche Radix yom semasivlogisehen Standpunkt in Betracht 
kommen kann. Eine im Bedeutungswandel genane Parallele liefert 
arab. Sle —prg, vol, Gis SIT 5 Gen; 1,1, Passivisch wird ex im 
Stidarabischen verwendet fir ‚geboren; werden! ud ‘ddiam häyihlu- 
qéut jet eaux qni wont naltre‘ (Lasxonenc, Dat, 14, 2), womit auf der 
anderen Seite iin, labor ‚golren‘ verglichen werden mire 5 otiil- 
lich ,gescheln'; Abnari (Monuen; 52,0) kel hilig 4e-dint = soqotn 
hed teen (> Lex) Bediuye—=dfar b-kill yehally f-ddinya (1, 9) 
‚alles, was in der, Welt geschah', womit ich semasiologisch eben 
das Sabstant. werb. ber vergleiche, dessen Zusammenhang mit «= 





 Asryricch band aueh fir Hr 

"TH. Mein In Orimbil Seddon [für Nörvexa). 8: TEL —TH0 wind Shlarnd, 
Beped. x. § 4) Nachträge, 2186, wo Ich die bier ausgeführten Zusammmribiäinge 
mitt mzehr anıdentien kannte 

* a Das lülgunds gewiß nicht elnem os „,a|* gleichmmetum! Viel- 
muh Geh Walter Beisplöle für dir bel Miünuen, Ihauskente 70, (7, 108, 20 
110, 16. 11,6 Mit Buiffix beh 0,280 Jag, su 
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biru wegen der Reihoe Ahnlicher Bedeutungstiherginge bel Ss wohl 
mintestens für möglich geltem darf. Der Abfall des 8: schwachen 
Radikale hätte dann gans. wie bei Ser Sohn‘ stattgefunden. 

Diesem ber- entspricht im Vulgirarabischen des Stidens ein 
eventuell mit Suffixen verbundenes fen-, idm Darüber hat 
Lasonms, Arab, v, 140if., Dat, 474. (mit vielen Belegen) ausführlich 
gehandelt; vgl. auch Stidarah, Exped. x. an. O0, Es ist wolıl jeder 
Zweifel ausgeschlossen, daß dieses echte Substantivum verbale vom 
ähaurfmehrt-sogofri ber nicht getrennt werden kann, Was den Ge 
brauch dieses +! anlangt, sagt Lasoneno, Arab, v, 164: ‚Le verbe 
sujvant doit tonjours Ätre aw parfait,! b la troisihme persoine mas- 
eulin du singulior, et l'on peut, ou non, le füiro prectder le se (= 
qui pour cs, et ne pns— des; obda 150), ibn, abni, bin (min) 
edfav ‚A faut absolument que jo parte’; ihnak (win) Firib al fant 
absolnment que tu hoives'; bins Aarad sil faut absolument que tu 
sortes’.... binkom (min) fewabhélah ‚il faut absolument que vous le 
chorchin#* usfi (Arab, y, 1491.) 

Ans (lem eventaell ansfallenden + erkläre ich die 3, ine 
sing. =,mein, dein, sein Geschehen oder Sein derjenige welcher . 

Die Konstruktion des folgenden Verbums ist übrigens im u 
Sogsprl und Shunrl, wie die Beispiele oben zeigen, noch nicht so 
weit araturrt; dafür konnt auch das Vulgärarabische die suffixlose 
Form des Subst. verbalo; iben “dduk hissir mälak ‚tu dépenseras 
iasurément enoore ta fortune’ (Dat. 478; 477, 2. 5 unten); hier finden 
wir then, bon mit einem anderen Subat. verbale verbunden. Parallel 
stehen sie (Arab, v. 153 oben): 

abs tht bs OCS es A, 

forcement, ton blé doit finir, tandis que i, jo lo vannerai en- 
core . 

Ob dieses then- ete. non mit ber- urverwandt und eine parallele 
Bildung ist, oder (hen ete, im Vulgirarabischen des Südens — wie 
bir = Sohn im Datini — nicht vielmehr ‚als Residaam eines früher 


‘fm sing im Sime dew Sprechondes in dor Zukunft vollendete Handlung 
auszudrücken. 
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dort gesprochenen, dem Mehri nahestehenden Dialektes'* anzutreffen 
ist, darüber künnte man streiten; ich möchte das zweite meinon.! 
Jedenfalle ist aber ber ursprünglich ein Vorbum gewosen, 
und zwar ein dem *% ‚schaffen‘ Gera ‚sebären’ wurzol 
verwandtes, daa wie 24 u. I. zum Substantivum verbale (im 
Sinne D. H. Mörcees) geworden ist. 


V. Wechsel von anlantendem m und w oder Hamza, Für die 
Disaimilation dea ay in jaeePormen primase Nin WiGt sich aus 
dem Neuarabischen doch etwas melir ale ein einziger Beleg anführen, 
Inormeruan, 5. 226% (vel. auch 2962) zahlt ana dem ‘Oman deren 
drei auf: ia > mahrı (Hesiaune, $ 80) Je wihel (ebda 
8 61) nd > mög‘ (8. 384,19)* Ich möchte also diese van 
Prasrtomvs vorgeschlagene Erklarung für den Übergang von Wurzeln 
primae Nim zu solchen primne Wäw (und primae infirmae über- 
haupt) nicht für ganz unwahrscheinlich ansehen; ebensowenig als 
Noroxxx* jenen anderen, entgegengesetaten Weg, auf dem eine Radix 
prirane Wiw zu einer solchen primae Nin sich verschoben haben 
könnte, fr ganz unmörlich hält: für des Datin, also auch nur Tr 
einen nenarabischen Dialekt, bat Lanoeeno darauf hingewiesen, dab 
43) (Ve) en. zu S23! geworden fi; and daraus hat man weiter 
6 Ir. iii 

Der nasalierte Mundverschlußlaut » it Oberhaupt inannig- 
füchen Veränderungen und Reduktionen unterworfen.” Konnte so aus 


' Kitseee zu Datini dir A 180 oben, 

"Her Übergang r >» dann nach Analogie vun .,9) ‚Solo‘, won dom ne an- 
gore wnrlen warn Die Moglichkelt der Berührung zeigt Liwuneno m u. 0 

a m kunt, wie im Altaralilerhen. nnd Athivplechen, anel im Neunrablschen 
als ory vat; einige Belag bel Beockwtaasn, 3 595, Am. 1, 

8.0180 oben, 106. : 

1 Vil Sorin, Zenéralareh. Dimen, 5 16Te Lannumns, {fade 384 Dat, 689, 
Ridorah, Eaped. Z, 84 104 (hemmalors $ m, zur Reduktion des Nasals ber Nasal- 
vokal), €'8g—é — Zum Übergang: Vokal + m in Nasalvokal,: vel: für tes Alı- 
arabische Hihamalbi: it. 484 unten folg. Wieser vor dem lahindantalnn J, dew 
Thentalen, Zischlanten, Palatalen und dem Yolaren & gewülmliche Lanivergang wir! 
von ‚einigen Arshern! anch ‚auf die Biallung vor den Ahrigon Velaren, 4 wml 9 
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einer Wursel prime Nin möglicherweise eine ‚Winrzel! prime 
mflrmae werden, so ist es auch nicht ausgeschlussen, daß auf dem 
Wege falscher Anulogio einmal ein ‚parasitüres‘ n sich vindringte 
und ine Wurzel primae infiemae in eine solche primne n verwan- 
delt. Ein eklatantes Beispiel dafiir liefert das Dfirt insar, welches 
(vielleicht tiher nasaliortes *idr) aus Weir ‚links! zu erklären ist, 
wälrend umgekehrt atts durcli Reduktion des wurzelluften Nasals 
(vielleicht über Nasalvokal) t< ergibt.! 

Gerade an diesem und an den folgenden Kapiteln kann mun 
wallaicht nn hesten erkennen, aus woleher Fnlle von Gelahrsamkeit 
der Verfasser die mitgeteilten Tatsachen schöpft, Das Buch ist 
aber nicht bloß mit gllinzender Gelehrsamkeit geschrieben, sondern 
auch von einem scharfen kritischen Geist durehweht, der positive 
Schinßfoleerungen meidet, Hie und da will mir die Kritik allan 
koptisch und die Skapsis allen pessimistisch. scheinen.” Aber der 
Straßhurger Moister; der fiber dem Alter des Psalmisten stehend, 
tine noch «ine Schrift voll erdrackenden Beichtums der Probleme 
aulıonkt, soll auch don Jüngeren und Jungen oin Ansporn sein, nie 
zu erlahmen. Dann wird es, bei aller Kritik und Hoch- 
nehiung vor der atrengsten Methode, doch gelingen, die 
Orenven des Erkennbaren sachte, aber immer weiter hinaus- 
surlüeken. 
ng; ehda 4653, 70, 100,10, Mufnesal 104, my Retapinle: Ja und jas 
— Omi Lil fir Ron), Hrımnanor § 37 ist sicher ane Kol (mit Naralrokal) 
reilusiert: Ausloge Lautvotgioge anch io aoileren Sprachou: rel. F, Scomed, Aunal- 
hock ier Inteinlschen Last wel Formenishre, 3. 204. 

' Nücmeke, 8. 1081, Lansing, a. U, 

Eu dd, Z 10—6 onten; Id, Note — Atwh chow dom ‚Panhabylouianun 
oi hubligen, darf man vor der leaonndnen Amvriologie, din uns schon #9 vielen 
grgeben hat, cine Vertiefung und Erweiterung unserer Keuntniae erwarton, 


Arubisch-persische Miszellen 
zur Bedeutung der Hirnmelsgegenden. 
Yan 


XK, Inostrancer. 


Im dritten Teil des 'Winn-al-ahbär Thn-Qutaibas (ed: Ü Brockne- 
wars, m, 361) finden wir ein Zitat aus dem Kitab-al-Am, dae ebenso 
wie die Ubrieon Zilate in diesem Werke auf die von Ihn-al-Mugalla’ 
vorfaßts arabische Übersetzung des sasanidischen Buches Aln-name 
surliekzuführen ist! Dieses Zitat enthält Hinweise auf die Vorstel- 
lungen, die das Volk im snsanidiselien Porsien mit der Vorstellung 
son Osten and Westen verband. Nach diesem Volksglauben galt der 
Osten ale besonmlars heilbrinzenle Himuelagegend, dor Dston ist die 
Gegen des Rulımes und der Größe, der Osten zerstört den Einfluß 
baser Meusehen und böser Geister, während der Westen emen fin: 
tigen, wit anch einen ungiinstigen Einfloß auafiben kann. Diese 
Vorstellungen werden nicht mtr mit den Himmelsgegenden selbst 
verbunden, sondern auch milden aus diesen Richtungen welienden 
Winden — dem Ostwind und dem Westwind.* 

Die Existenz solcher Anschanungen ist villig verständlich und 
leioht zu erklüren aus der Art und Weise, wie das Volk sich orien- 
viert. Daß aber disses Zitat in dom Buche Thn-Quitaiiay auftaucht, 

"Of imeinen Artikalt „Zur Kritik der Kitäbal-Ate, ZOMG) Law, 190124, 
nn . ste Uierstar aint ist: 
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scheint uns bei weiten nicht ufillig au sein, Thn-Qutaiha (rx. Jahrh.), 
ein Zeuge des orbitterten Kampfes des arabischen und persischen 
Elementes im Chatifat und wahrscheinlich seiner Abstainmung nach 
selbst ein Perser, kannte jene mystische Bedeutung woll, die dem 
Osten von den abbasidischen Chalifen zugeschrieben wurde und 
inter ihren Anhiingern weit verbreitet war, Nor dank der eifrigen 
Propaganda im nordiatlichen Tolle Porsiens, in der Provinz Hurasan, 
gelungten bekanntlich die Chalifen dieser Dynastie zur Herrschaft, 
Nicht unsonst tihimt sich das Imrasanische Heer der abbasidischen 
Chalifon, dis im ox. Jahrhundert ein lesondores Korps bildete (Managib- 
al-nträk, ed: G. var Viores. 4); ‚Wir sind die Anhänger dieser Re- 
sierung, die Parteigiinger dieser Mission, der Ursprangsort dieses 
Stammes; von une wehte dieser Wind!" Im Pehlevi aber be- 
deutete das Wort Ararasin nicht our die Provinz dieses Namens, 
sondern überhunpt den ganzen Osten, Auf diese Weise gewann dio 
offizielle sasanidische Ansicht, wie sie im „Buch der Institutionen! 
(Aln-naine) formuliert iat, in der abbesidischen Epoche eine myati- 
sche Bedeutung, die sie mit dur Gegenwart verknüpfte. Cans all- 
mählich veränderte sich dann, einerseits unter dem Eintluß des 
Arabischen, andererseits infolge der außergewühnlichen Wichtivkeit, 
die diese Provinz in historischer Beziehung hatte, die Bezeichnung 
des Qwtens und im w.Jalirh, (Vis und Ramin) bezeichnet man den 
Osten solon mit dem Worte, das anfangs Westen bedeutete,’ In dem 
sasanidischen Glauben an die unsichere und trügerische Bedeutung 
des Westens fand die muhammedanische Welt desis, Jahrh. eine Be 
stitigung für das unglückliche Schicksal des umaindischen Chalifnta 

Boi Ihn-Kuste (AGA, yn, 197) ist eine amhische Überlioferung 
verzeichnet, nach der der sasanidische Herrscher Baliram-Gor ala 
erster die Sitte einführte, den Gast auf den Haupwitz zu setzen, 


| “ES: com acts: 
y * „ls = pebl. brarnoram. « HT. Hitmecumaax, Perrische Studien, Strang, 1896, 
120, Aum. 3. Cf J. Mangnanr, Eräiskahr such der Geographie der Pa. Moses Xore- 
moet, Herlie, 1801. IT. 
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während die Gäste vorher um den Hausherren herum saßen,’ Die 
Araber führten aleo die Entstehung dieser Sitte auf das sasanidische 
Persien zurück; Uns scheint es, duß dieser Brauch, dem Gaste in 
der Versammlung den Hauptsitz zuzuteilen, mit der obenerwähnten 
günstigen Bedeutung des Ostens im Zusammenhang steht — ein Zitat 
ans dem Kitih-al-Ain teilt une die Bestimmung mit, auch der der 
sasanidische Herracher in Versammlungen auf der Ostseite Plate nabm.* 
Im Peblevi haben wir folgende Bezeichnungen für die Himmels 
richtungen: apäktar ‚Norden‘, nanrö! ‚Süden‘, Mardaadn ‚Osten‘ und 
hrarvtaran ‚Westen‘; Dar obenerwähnte Ibo-Kuste (103), ein Porser 
von Geburt, der am Anfang dos x. Jahrh. in Isfahan schrifistellerisch 
titig war und mit der Geschichte und dem Leben es persischen 
Volkes wohl bekannt war, erwähnt zu Beginn der Beschreibung des 
lränäahr die persischen Bezeichnungen er vier Himmelsgegenden, 
die mit denen im Pehlevi übereinstimmen: bahter, nimrüz, huräsän 
anil Aurberdn® Um die Mitte des x. Jahrh. gibt Masüdı, der ehen- 
(alla mit der persischen Vergangenheit gut liokannt war, in dem 
Kitib-at-tanbih (BGA, von, 31) vülligentsprechende Namen. Im letzten 
Viertel dieses Jahrhunderts jedoch finden wir in der Ensyklopäilie 
des [wirasm) Mafatil-al-ulim (ed. G. vax Vıores, 114—115) persi- 
scho Namen der Himmelsgegenden, die von den bei [bn-Roste und 
Mas'id! erwähnten abweichen. Den Osten, den Westen und den 
Siiden bezeichnet er ebenso wie Ibn-Kuste und Mas ddl; er weicht 
von iknen in der Bexeichuung des Nordens ab, dem er den por- 
geen et cre bells jy ze pe heal Fas a} 
ln} Barrel ES pate ss all ale ye 
a ol cow lll Lt se a! wae ka Al, — Cf. Ta- 
“aby, “Latif-al-men' ari (od. P. soe Joos), Bi bel) „ns Cae Gat op Sal 
AN are ns yom glee) lee EEG -- Ci. dis mit dieser Sitte 
Obervlustlinmende "persische Deatung dies Wortes Gast’ als ‚Heer dee ganami Hauses‘ 
it den arabischen Anthologicn — Ballıagt, Kitäb-al-mabäsin aalmasiel(ed.P Scnwatry), 
202—200 und Gabig, Kitäb-almahäsin wal-addad (ed, G. van Vrorem), 7% — OL dla 
Nachricht ron den bemmiaren Gemächern fir Eingrladene und Bitteteller, die der 
albasidische (!halif Manyfir in Bagdad erbants, hei Taalibı, Latäifal-ms’drif, 14 
r well tr ai e Grm Audit, atl BE RE eg bah Eee ws. 
SD Bye OS oh 
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sischen Namen Adarbadakän gibt, in der arabisierten Form Adar: 
haizan; die Herkunft dieses Wortes sucht er zu erklären, indem er 
es von dem persischen Namen eines der Wintermonnte Adar und 
dem persischen Wort bad, das ‚Wind‘ bedontel, ableitet, so daß das 
Gante haßt: „der Ort, we sind woher der Winterwind weht‘! 

Ke muff bemerkt werden, daß EHwarazml, ebonso wie Ibn-Ruste 
il Mas adi, in allen Fragen der persischen Geschichte wohlbewan- 
dert war (seine Aufzählung der Himmelsgogenden findet sich in dem 
Abschnitte seines Buches, wo er die in der persischen Geschichte 
vorkommenden Namen erklärt) unil alle drei Schriftsteller gründeten 
ihre Mitteilungen zweifellos auf Erklirangen einheimischer parsischer 
Gelehrter, Auf diesem letzten Umstand beruht anch die Anderang 
lee persischen Wortes, das den Norden bezeichnen, bei den prabi- 
schen Schriftstellern des x. Jahrlı.; das Wort bahtar bezeichnet‘ schon 
in Neupersischen sowohl den Osten, wie den Wosten, aber nieht den 
Norden; im Dialekt der Parsen aber heiße rafter Westen. 

Div. Bezeichnung emer Himmelsgegend, des Nordens, mit dem 
Namen der nordwestlichen Provinz Mersiens Adurbaigan (Adarbaila- 
kin, pahl. Aturpätakan) liatte seine Gründe, sowohl religiüser als 
auch politischer Natur. Diese Proving galt nämlich als Heimat des 
Begrinders des Maxdaismaa oder des Hauptreformstors dieser Reli- 
gion, des Zoroaster, die Religion Zoronsters aber war ebenso wie 
seine Kirche and die Geistlichkeit die Hauptstilise des Sasaniden- 
riches. Spiltor, in der Epoche der muhammedanischen Eroberuny, 
war (ler Parsismus: die einzige Zuflucht dos nationalen: Persertums. 
Daher ist ev erklärlich, da alles, was wit der religiösen Überlieferung 
vorbunden war, in den Augen der Parsen eine besondere Bedeutung 
erhielt und fromm verehrt wurde. Auf diese Weise verbanden die 
Verehrer der religiösen Überlinferung mit dem nordwestlichen Gebist 
des: porsischon Reiches; der Heimat der in iliren Angen gowaltigsten 
Persiiniichkeit, die Vorstallung einer ganzen Weltgegend. Das wurde 
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auch durch historische Umständo begünstigt, denn gerade in dieser 
Landschaft begründete der von Alexander dem Großen als Satrap 
hichergesandte Perser Aturpat ein kleines unabhängiges Teich und 
dieses Ereignis kann ale. das erste Beinpiel einer Keaktion des 
persischen Volkes geren die fremdlindisehe Eroberung ‚angesehen 
werden. In dieser Geschichte des Namens für den Norden haben 
wir einen Vorgang, der genau dem entgegengesetet ist, den wir 
oben bei dem Namen für den Osten gefunden haben: dort verlor 
das Wort, das die Himmelsgegend bezeiochnots, seine urepriingliche 
Bedeutung und wurde zum Namen einer in historischer Besiehtng 
besonders wichtigen Provinz; hier wurde durch die außerordentliche 
Bedeutimg einer Provinz ihr Name zum Namen einer Himmelsgegend, 

Div von Ilwarasını angegebone persische Bezeichnung des 
Nordens Aturpätakän hat auch für die Kritik der thm zeitlich nahe- 
stehenilen parsischen Schriften Bedeutung. In der parsischen Kosmo- 
lorie Bundahiän, die gegen Eude dos m., wielleicht aber auch im 
x. Jahrh, geachrieben ist, findet sich der Name Aturpälakan einige- 
mal! In allen den Fallen, wo bestimmte geographische Namen ge- 
nannt werden, haben wir keinen triftigen Grund, damn zu zweifeln, 
laß es ach, dabei um das nordwestliche Gebiet Persions handel. 
So wird im Bundahién cin Berg erwähnt, der: sieh in Aturpitakan 
befindet (zu, 36): zwei Fläse, von denen der ‚eine in Aturpätakän 
lingt (xx, 23), dor andere von dort kommt (xx, 25); ein dort liegen- 
der See (xan, 2)? Aber an einer Stolle, wo das Bindahijo von dem 
Lande der Seligen der iranischeu Sage, von dem Alran-yeg spricht, 
heißt ea folgendermaßen: ‚Das Atran-vé¢ befindet sich in der Richtung 
von Aturpitakan® (xxix, 12), Dieser Satz, der einer der Hauptstüte- 
punkte der Theorie let, die dieses mythische Land in das moderne 
Adarbaigin verlegt, kann unserer Meinung nach das Alran-veg nicht 
in dieses Gohiet versetzen, Der Satz Iantet sehr unbestimmt und 
sagt nicht, daß das Atran-ve¢ sich in Aturpätakän befinde, sondern 
weist nur daranf hin, daß. es in der Richtung von Aturpätakän 

'E Weer, Dahl‘ tests, 1,80, #0, 81,85, 120, 

* UL auch Weer, le: 188 nad. 104 
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linge, Andererseits erwähnt das Bundakiön (xx, 14—23)' bei der Auf- 
#ählung der iranischen Flüsse den Fluß des Alran-ve& im Zusammen- 
hang mit lauter ostiraniachen Fihssen, verlegt aber das: Land selbst 
(zur, 4—15)* sogar in das Gebiet der nicht-iranischen Lander, in 
len Nordosten oder Osten von Iran, Wir wissen aus den Erläuterungen 
des Hwirazmt, daß Aturpitakan bei don parsischen Gelehrten des 
12.— 4. Julich, auch ‚Kurden‘ beileutete, ‚Gebiete mit kalten Winden‘, 
‚kalte Linder’, Daler können wir den Sate im Bundahiäu folgender 
maßen übersetzen: ‚Dis Alran-veg liegt in der Richtung nach Norden 
viler der kalten Länder‘? Bei einer solchen Erklärung entsteht our 
die Frage, warum der parsische Gelehrte dieses Wort an Stelle von 
pehl. apahtar gesetzt hat. Wir sind geneigt, hierin eine bewnbte 
Tendenz zu erblicken, die mit der oben erwilhnten rellgiüs-politischen 
Bedeutung von Adarbaigän während der sasanidischon und muham- 
melanischen Epoche zusammenhängt, Aber die während der abba- 
didixchon Zeit herrschende mystsche Varstellung vow Norden und 
Nordosten als dem Gebiel, wn die Abbasiden mit Hilfe des jrani- 
sehen Elemente ilen Sieg davontrugen, terug aur Erhaltung der rich- 
tigen. historischen Überlieforung bet. 

Diese historischo Überlioferung besteht darin, daß man das 
Lund der Seligen Airianem-Vaege dee ersten Kapitele des Vendidad, 
das Aträn-vö& der Peblevischrifton, nordöstlich oder östlich von Tran 
verlegen muß. Wir haben schon oben erwähnt, daß der Fin’ des Atmin- 
vog im Bundabiän zugleich mit den ostiränischen Flüssen genannt 
wird, In dem Kapitel, in dem das Bundaliän von der Lage des 
Alränveg aprieht, erwähnt es auch eine Reihe vou Ländern, die 
außerhalb iles eigentlichen Iran liegen. Es spricht hier von dem 
Atran-v&& als von einem Gebiet, das meben anderen Ländern batlich 


Wer, la. TH Bl. 

* Wan, Le 116— 120. 

* Die übrigen Erwähnungen des Aträoserg im Bandabiin kullpfan entweiler 
an mmythologienie Bagen an (xiv, 4, xxv, 11, zur, 6, zer, 4, — Wer, he 46, 9% 
118, 141—14%, ef. 179), oder an nicht ganz klsro geographische Nam (x11, 25, x2, 34 
— Wear, |, e..39, #2). | 
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und: nördöstlich yon Iran liegt. Unsere Aufmerksamkeit feseelt be- 
sonders das dort genannte Land der Skythen-Saken (Imardm), 
dessen Herrscher ‚Göpätsah' genannt wird — ‚der Herrscher dos 
Rindviohs', ‚der Besitzer dor Herden‘, was auf die nomadisehe Lebens- 
weise des Volkes hinweist: Das Bundahiän halt ihn für den Bruder 
oder Neffen des mythischen Königs der Turanier (der tnornadischen 
lranier) Afräsıab, Das Minöhired beschreibt den Grpntäah als Ken- 
tauren, der mm Meerwsnfer lebt und in dae Meer heiliges Wasser 
gießt, um die zulillasen schadenbringenden Secangehener zu ver 
nithten, Der Kantanr stellt in diesem Falle das gewöhnliche Symbol 
der Nomaden bei den feat arialissipen Volkern dar, die Erwähnung 
des Meores aber weist uns auf die alten Wohnsitze der Saken (chin. 
Se) am Kaspisehen Meer und am Aralaee, Nach derselben Schrift 
ist dey Gopatiah der Herrscher dos Afränveg, Das Dadistin sagt, 
daß das Reich dee Gopatiah dem Airin-véé benachbart ist und am 
Ufer des heiligen Wassers liegt; der Gopatioh hinter den heiligen 
Stier; auf dem im Altertum die Wandernngen der Volker stalt- 
erfunden haben, Auf diese Weise wird daa alte Gebiet der Skythen- 
Sakon wen den Pohlerischriftstellurn mit dem Atrain-vég* identifgiert 
und wir miissen unter diesem Lande des ganze werifangreiche Terri- 
torium dar Saken verstöhen, von den äußersten noridistlichen ‘Ge: 
bieten Iran» bis zu seinen äußorsten südüntliehen Grenzen, bis Indien.” 


© 8. Wars, Pahlavi texts, 1, 117, 0) 6 und, av, 20%, 9.5 und 6, 

' Zwelfellus war dee alto Ewäreem «in Bostandieil dew Airianem -Vanjn 
( Manga, oe. ESD; ef. die Nachrichten im Mrnöbirel wed im Düdistan vom 
Giipathal mit dee Erwähnung dee Stiere in Dwireae in der echinrerschen Chronik 
der “Tsugdynastie, EK. Cnavaxnns, Documents mir fax Tou-Kine (Trea) Ösenbenranz, 
Bi Pbisesbeirg, he 45) Wir inelnen, dul Qwirezm länger als die andaren be: 
tiedeltes Latikehafen rou nomalischeu Klementen bewolnt war und dechalb nicht 
lesonilers ie Vandidad erwähnt wid, Cf dis Oridegandin thet die Beninilehung 
von Hwäresm bei Maqdist (SQA, m, 285) und von Sogdiana bel Nardat (ed: 
Ch. Sepsren, 4—); ef. dartiber meinen Artikel ‚0 do-rmneal’manskal kal tird Chirin- 
sag oasies', ZUNP, 1911, Februar, 304-208 und 916, Ane, 4 (über din Erlialtung 
des Altesten Elemetiis dee iraniechen Kalender, dee augenanolen ‚Gshänlär, in 
Hhardistar m Ib, 317—St8) 
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The Dirän of Hassan I, T’hahit (ob, A. H. 54), edited by Hawrwis 
THinsenesi.n. Printed for the Trustees of the Jf. I. Gibb Memorial’. 
Leiden: E. J. Bana.. London: Lozao & Co, 1910 (XI, 124, 17 8, 
in 8"), 


Hassan b, Thabit wird zwar von den arabische Kennern nicht 
gu den großen Dichtern gerechnet, und auch wir können ihn nicht 
als einon solchen schätzen, aber es ist doch gut, daß uns von thm 
einige ganz oder doch nohosn vollständige Gedichte und viele Iingere 
und kürzere Bruchstücke erhalten sind, denn beachtonswert ist or 
immerhin auch als Dichter,' aber noch weit mehr als historischer 
Zunge, Vor allem kommt hier in Betracht, dal er seine Poesie mit 
aller Kraft für Muhammed eintreten ließ und dessen Gegner rück- 
sichtslos mit Schmihgedichten angriff. Wir erhalten so selbst für 
manche Einzelheiten aus dea Propheten Leben erwünschte urkund- 
liche Bestätigung. Dann ist Hassan emer der wenigen Dichter, von 
denen wir etwas näheres über die Glasstnischen Fürsten erfahren. 
Die betreffenden Gudichte, natirlich aus seiner vorislamischen Zeit, 
stehen an poctischom Wert im ganzen wohl über seine späteren. 
Ferner illastrieren einige Stücke von ihm die schrecklichen Fehden, 


——— 


" Gerade gristreich lat Jer Übergang vom Naath anim Hanptithema, der 
Verbthonng des Haritk b. Wiahtin, in lem dritten Gedichte dieser Ausgabe (= Ibn 
Hishtm 2227 Sificke davon in vielen andern Werken) Hier entfernt alch der 
Dichter glücklich won der herkömmlichen Weise 
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welche die beiden Stämme Jathribs vor Mubammeds Eintreffen ent- 
zweiten, aber dagu beigetragen haben, sie zu den Kriegern ausau: 
bilden, welche für jenen die entscheidenden Siege erfochten, Und 
endlich sind die Verse Hassins wichtig, welche sich auf Ereignisse 
nach Muhammerds Tod besiehen, namentlich die, worm der alte Mann 
die Ermordung “Othmans als schweres Verbrechen, seine eirenen 
Stammesgenossan und “Ali als: mitschuldig bezeichnet uni worin er 
zur blutigen Siline aufruft. Sie gehören gewiß zu den besten, dic 
wir von ihm haben, und sie können auch unser Urteil über seinen 
Charakter günstiger stimmen als seine sonstigen Streitgedichte. Frei: 
lich muß man bei diesen bedenken, daß den arabischen Dichtern im 
= vieles erlaubt war, was uns sehr anetitig iat, 

Eine Sammlung der Gedichte Hassans erschien 1281 d. IL 
(1864/65) in Tunis; ein Nachdruck davon Lahore 1878. Hinscorano 
erwähnt noch solche you Bombay 1866 und Cairo 1904, Die Unvall- 
kommenheit des Tunisischen Textes (T) machte eine neue Ausgabe 
sehr erwünscht. Hınscomrein, der sich schon in jungen Jahren mit 
unserm Dichter beschäftigt hat, konnte yerschitdene Handschrifteu 
bennizen, welche dieselbe Summlung wie die darstellen, worauf T 
gegründet ist, nämlich die des Mubammed b, Habib (7 245 d, HL), 
durch dessen Schüler Sukkari (+ 375 d. HL) weiter tendiert. [nese 
Sammlong enthält ohne Zweifel fast nur echte Gedichte Hassäns, 
wenn auch einzelnes fremde darunter sein mag; #0 seheint mir 
Nr. 154 (vgl. Chizäna 1, 108 £) später! zu sein. Von Ibn Habib oder 
Sukkart werden auch die Seholien herriliren, von denen die Codices, 
wie es scheint, jedoch nor dürftige Fragmente bieten, und diese noch 
zum Teil in traarigem Zustande. Dann haben wir aber für Hassän 
noch mehrere andere Quellen, die une manches Gedicht bringen, dns 
im Diwiin fehlt. Vor allem ist hier Ibn Hishäm zu nonnen, der viele 
Gedichte nach Ibn Ishiq anführt; diese Quelle ist nicht nur wm ein 


| * Kir Hesiferumg dar einzelnen Stücks hat Hineowrete die leider noch immer 
In England tmliobten römischen Zeichen gewällt, din so oft mibersichilich md 
irrefilbinmed sind, toh wenlgetens mal bei Ziffern wie cxevin, zereerne Immer ers 


sina kleine Berechnung anstallen. 
7” 
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Jntrhundert älter als Ibn [abth,! sondern, der Text ist da auch 
vorzüglich gut erhalten, viel besser als in den ganzen Handschriften 
des Diwans? Das Kitab al Arhänt bietot watirlicl ‘auch einires; 
noch mehr em Teil der großen Chronik des Ibn Asäkir, von 
dem sieh eine, allerdings junge, Handschrift in unserer Bibliothek 
befindet Ferner kommen hier noeh die Chivina, daa ‘Tqd usw. 
in Betracht: leh habe on Enuf der Zeit aus mancherlei arabischen 
Werken sehr viele Varianten und Zusätze in meinem Exemplar 
vor I vermerkt 
Der Hernuageher konnte entweder darauf ausgehen, den Ihwän. 
des Thn Uahth möglichst gonau lierzustellen, oder aber dazu noch 
alles, was sonst von dem Dichter nufzufinden, teils in Form von Va- 
rinnen, teils ale Anhäng hinzurufligen. Dias letztere wäre gewiß 
essor voweson, aber auch für das erstere liefe sich einiger sagen. 
Daranf hat sich denn aueh Flrescoraio wesentlich besehrinkt, aber 
tielt konsequent, inilam er ziemlich wahllos hie und da einmal Va- 
rianten und Ausiine ans anderen, zum Teil recht sckundiiren, Quellen 
| Conseqnens auch da, wo sie schr erwünscht, ist «ben nicht 








Wir können dem Herausgeber dankbar sein, daß er uns einen 
sokalisierten: Text mit allerlei zn deen Hichtigstellung und Er- 
kliienner allenfalls dienlichnn Boiwerk geguhen hat Aber eine Aus 
gabe, wie wir sie erwarten durften and wie sie anch miglich ge 
wesen. wäre, haben wir hier leider durchaua nieht Hosen halt 
sich an die Landoner Handschrift vom Jahre 1093: (18299),% Ab- 


"Tho Tnhiäg wtarh om 10000 Ht, 

* Das ergibt wich schon aus Wherein Ausgabe, Aber init Hilfe dea jetict 
worhandenen Materials 1404 sich Tim Aishime Work fast genau oo herstillon, wie 
or ce vollendmt hat, und das gilt Im wesentlichen auch wot Ehn Dhäg, sowelt oben 
Jener diesen wlednmgibt: 

. TB den Londoner Katalog 8,486 Bei Hiesmereın 8, 116 Druckfehler jose 
statt | «m; Din Pariser Handschrift ist such ne Sianer Katalog (Nr. 0004) auch aus 
dam (7. Jahrhundert, die des Potersbunger Asint Museum nach Hoss Katalog 
(Kr, 254) pew anclenne' ued die Berliner mach dem Auemanine Nr TAIT emit aus 
Hew Fahre 1868 (1847), Aberhrift eines (meh anch nicht alton) Indischen Kodax. 
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weichungen der anderen Handschriften verzeichnet er nur vereinzelt, 
darunter aber auch solehe, die der Erwähnung gar nieht wert waren: 
Und wenn er num dem ‚geirackten T auch Lesarten (noch dasu 
gave échlochte) zuschreibt, die dieser gar nicht hat (7, 14 und 16), 
30 wird man ein wenig miGtraniseh gegen das, was er ans den Hand: 
schriften mitteilt. Daf or sich einigemal vorleson hat, jet wenigstens 
wahrscheinlich; so hat doch wohl B 1, 25 das richtige. Ass) mit 
etwas groß genifenem +, nicht £424, und umgekehrt das Scholion von 
Ley, 3 ele, nicht A? Wonn für 7, 19 ale Variante au sth eben 
>25 steht, so erklärt sich das erst dadurch, daß T 243 hat; welche 
Handschriften aber dieses, welche jenes haben, bleibt unklar, 

Bei jedem Gedichte gibt or das Metram an. Das geschieht 
zwar auch sonst noch vielfach, ist aber m. BE, recht überflüssig, denn 
solche Ausgaben sind Aueh nicht fir erate AnBinger, Aber bedenk- 
lich macht; daß bei:115 falsch p=) statt t=, lei 181 32) statt 
ates, bel 139 cba, stmlt us und Wei 160 gis stall i, stoht 
Und noeh bedenklicher, daß im Vaxıo selbst eine große Anzahl me- 
trischer Fohler vorkommt. An fahrenden Stellen ist die des Metrums 
wegen nötige ‚Erwalchung‘ des Hamaa nieht beachtet: 27, 1 (QU) Sl 2 
für Sin St aly; 40, 8; 72,6; 04, ay G6, 3 („all für ott); 98, 5 
188, 14 (5 für tou); 085, 6 (54 fir et 179, 8 
160, 3 (a für aN); 198, 5. Dis NER Endung auf 
m (od, -#] ist fulsch mit» geschrieben, wo das Mutrum -, resp, > 
fordert 99, 4; 187,6; 216, 16 (ats wits. Mr HAs Si, }; 221,8; 
216,19. Duzu wäre 216, 19 Saxe 253d) inindestens in As Cl 
zu verbessern, aber wer anch die Überlieferung, wie «9 scheint, 
fitse Konsonnnten hat, wo ist das Kiehtive doch Lass „all — 
Das lo» Motrume wegen nötige Tanwin ist nicht angewandt 1, 40 
(2353 für Aus,a); 10, 19 (is re für ES Site 18, 67 105,25 
107, 1 (der Ortannımn unsicher); 207, 3, und umgekehrt steht ‘Tanwin, 
wo «a der Vers nicht duldet, 104,6 (is „5 für ans pai?) und 





' Disser Fall ist, gana einen, ein auderer ala dio Mürigen. 
* Him Dar, labtiqhy 237, 14. 
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164,9. (Gees für isst) — Sonst habe ich noch folgende Stollen 
mit motrischen Fehlern notiert: 6, 18 (ta cl das anch keinen 
Sinn gibt, für ZEN Eh 7,27 (ay für ah; 9, 24 (as 3 fr 28), 19,4 
(Leads für latal, wie That). 19,4 (dis, wie auch T hint, für 2353 (3, 
dis Tha Hishim 350, 6 und andre geben). 51,1 hat dar Horaus: 
geber zwar den überlieferten metrischen Fehler erkannt, aber sein 
Vorschlag verstößt auch gegen das Veramaß.* 70, 1 (>, für 55) 
85,8 (ala ind pelıliys für als Las Jel W354). 11,1 
rs amlos,” woflir T V4 Ales: hat; das erste Wort ist richtig 
ob dann vielleicht 15242 zu fesen?). 117, 11 (le Mr de), 134, 6 (5 
für re): 180, 1 oh für er) = ea, quae), 196, 5 (a 
(55) für 155, Eure). 216, 1 (483 für As). 216, 7 (für als, wie 
asslı "l’ hat, lies etwa ld mit Nominativ Kal). 224, 1 (auch in ‘T 
ist die Lücke; wie zu ergänzen, völlig unsicher). 229, 3 („m jal! 
für {Lik Sols). 28,6 war alonl\ xa schreiben, dis hier durchaus 
‚zulässig ist, nicht, mit unerlaubter Unterdritekung des (rab, slänll. 
Ich habe bereits angedeutet, daß einige wenige dieser Fehler schon 
der Überlieferung angehören, aber dann mußte der Herausgeber das 
wenigstens anerkonnen. Und wenn einige andre nur Druckfehler 
sein sollten, so ist diese Annahme doch für die überwiegende Masse 
der imetrischen Fuller ausgeschlossen. 

Seltaamerweie ist als Reimrokal 199 bei allen vier Vorsen 
statt — gesotzt und ebenso bei zweien von 135; das werden in der 
Tat Druckfehler sein, Wimmelt doch leider der Text von solchen: 
ihre Zahl ist weit grüßer als os die (setbat von Fehlern nicht freie) 
Liste der ,Corrections' ahnen Wit. Aber welch ein Mangel an Sarg- 
falt zeigt sich hierin! 








' Din tingewibnlichs Form lie sich bmeitigen dureh at 5 Shee Mr 
js cot os aber tateaty iat das nicht. 


© Vinlleiäht int for of oad olnfach of 23 en lesen; Sw, rep, ou — 
kanmi jn in seltenen Fällen. im Kiel wor, 


"Das > let Drookfehlor, 
* Daa =. ist Druckfehler. 
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Iqwa& ist zwar durch richtige Vokalisierung des Reimworts an- 
erkannt #08; 4 und scheint auch trotz der unrichtigen Vokalisierung 
71,3 angenommen zu werden, aber «dureh Sinn und Grammatik wird 
nieht arkanntes Tqwa’ auch gefordert 61,3 (ss); To, 2 (ass); 
218,2 (5), 

Schon in dem oben Gegebonen habe ich gelegentlich auf andre 
als motrisohe Verstöße hingewiesen: Mit der Anführung söleher, zum 
Teil schwerer Fehler der Ausgabe könnte ich viel Raum füllen. Eine 
kleine Auswahl mag aber genügen. Gleich im ersten Stück jinben 
wir 1,18 zweimal den Modus apok. statt des Indikativa; dann fallı 
namentlich 31 1, 25 auf statt Saal, 2, 18 Hes Lo start EU 
wie 198,1 LEsle (odor Kal) statt Lai, 9, 8 lies Gos statt Gos. 
310 Ties eS statt Da, 3, 14 few N stat Is, a 29 
lies 2x5 statt Bine. 8, 25. lies Br (Pl. von paste encntor) atatı 
a, das im Verszwang wohl auch zulässig wire, hier aber miobt 
niitig iat. 3, 26 lies (5 | = ‚nieht sehr adel’ atntt 1,55 =." 52,9 
lies ol p> statt ol Je; Hinscurery sicht Sl ala Orts- 
namen an, wie der index ausweist. 139, 9 tl Se: aus bes ver 
lesen wie 38, 1 und 108,1 +85 ans #7, Selbst wenn 33, 1 die Hand- 
schriften es? haben, wie T es hat, mußte das korrigiert werden, 
zumal 106, 4 T und Ibn Hisham #3 bieten. Dieselb» Verwochalung 
139, 1 Gos statt G3; und 196,3 real tete ach; das Richtire Baihag!, 
Mahasin 109 und Damirt „= Für Ju steht Je in a Jb 12 13 
Jeb 162, 1; ae Jb 182,9, 210,8 lies 1,23 statt Ich, unit 
so finden wir öfter Aktiv- für Passiviormen. Was dachte der Herans- 
geber wohl. bei, einem Tiere SU es (1, jl ais), oder 
hei ints Poth Be = 4 88, 4? (lies Le. Daß er den alten Fehler 
ia 217, 2, den nicht bloß. T, sonder anch sehon das. Scholion 
Bes Or der also vielleicht in allen Handschriften steht, bemerkt 





3 ir. le Se Raimi! 266, 20; Aenea hoe u [bo Hisham 72, 0 
(Preas), Und ao Ofter Boe mit Adjektiv ohne pr 

E Wie eloht-nachilläilge Abschreiber su diesem Fehler kamen, zeigt: sich 
daria, da 38, 1 anch bel "Alin? 3, 368 od 106, | in Rammeme Wngidi 360 das 
falacha pga hal 


104 Hasrwre Hmscaheaun, 


haben sollte, war kaum zu verlangen, aber ein Fehler ist's, ond das 
Richtige ist LEN, 94, 5 vorkalırt > den Sinn ins Gegenteil; Hes 
mit T und Ibn Hisham #51 ult. „e. 117,8 lies N für el 
Grammatisch interessant sin der Inf. VI „te and die Perfekta 
igs) a7, 205 Isbsl 17, 30; ei 133, 4: leals? 183, 7: Id 199,41 Ob 
Last 29, 14 und Geos 29, 17 ale Infinitive anerkannt und falsch 
vokalisiert oder ob sie falsch für Perfekta gehalten mul danach vu- 
kulisiert sind, ist zweifelhaft. Doch es ist Zeit, da abzubreehen; ich 
will avs der langen Reihe von Fehlern, die ich noch anführen könnte, Ä 
nur noch einen. besonders seltsamen hervorheben: 162, 3 steht & 
Koss all (50 fiir Gye AU) Bi. Ich bemerke übrigens ausdrück- 
hel, daß auch einige wenige dieser Feller auf mangelhafter Diuck- 
körrektur boruhen miigen. 

Daß alle die zahlreichen Inkorrektheiten in dew Scholien ein- 
fach don handschriftlichen Text wiedergeben, int kaum anzunehmen, 
obwohl dieser mangelhaft genug sein mag; Hei den alten Stücken, 
Prosa wie Powsie, die darin enthalten smd, hätte der Hersungeber 
über auf alle Fille die beserude Hand anlegen sollen, zumal ihm 
dabei meist andere Werke gute Hilfe leisten konnten: Einen Vers wie 


ee eat 
[S, 34), deo allerdings T 70 (nicht ,20°) ebenso lint bis auf den Druck- 
fehler 1415, müßte. ein gelernter Arabist doch ohne weiteres ver- 
bessern in 
et ee ar 
Ich gestehe, daß ich die Scholien nur sum Teil gelesen habe, 
Sie enthalten, wie Iblich, verhältuismäßie viel Uberilissiges und 
Inssen bei Schwierigkeiten oft im Stich, Und an solchen felile & 
nicht, wenn sich auch die Gedichte dieses Diwäns im ganzen leichter 
Jon ala die der meisten Reduinendichter, Bei verschiedonen Stellen 
muß ich ganz auf em Vorstiodnia vorzichten, und nicht bei ihnen 





"Muß PL von 0.3) sein, da eine Singularform, die allertinge besser au 
33 pate, für ie Rismascunkaad ais, kanm aneunehrnien.. 
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allen bin ich sicher, daß Ibn Halıb und Sukkart sie noch verstanden 
haben. Einige Verse sind auch wohl sehon in alter Zeit in der münd- 
lichen oder schriftlichen Tradition entstellt worden. 

Daß der Heransgeber nicht die wonschenswerte Sicherheit in 
der Behandlung des klassischen Arabisch‘ hat, erhellt aus dem, wits 
ich oben gegeben hale und was ich, wie gesagt, noch sehr vor 
mehren könnte, Dazu kommt, daß or offenbar in altarabischor 
Poesia sehr wenig belesen ie, Daß or es vermieden lat, einen 
eigenen Kohimentar oder gar eine Übersetzung xu geben, ist schon 
deshalb zu billigen, Selbst seine Bezeichnung mancher Stücke zeigt, 
daß er anf diesem Gebiete nicht eben heimisch ist. Er scheint zu 
virkennen, daß der Diwan in seiner großen Mohrzahl mas Frag- 
menten beateht.! So kommt es, daß er Verse, in denen Ilassän nach 
Diehterart davon redél, wie er in jungen Jahren gexeolit hate, als 
‚drinking song’ bezeichnet (42. 156, Auch für 138 paßt dime Be- 
nennung nicht recht) und (daß nach Ihm drei Verse eines Nasth, dio 
allein von einem Gedichte tbrig sind (176) ‚pruise of  hompitable 
house! sind. Nicht besonders zweckmäßig ist für 29 und 15% die Be 
zeichnung ‚Lyrienl poem', „Lyrie‘, Nr. 186 hat nach ihm dasselbe 
Objekt wie Nr. 186, aber dio in jonom verspotteten Bantı Zuhrn sind 
nicht dieselben wie die B. "Adi lb, Ka'b. Wer solche Godiclite: he 
hanilelt, maf ein wonig in don betroffenden Geschlechisregistern und 
Zeitereignissen bewundert sein So ist 146 nicht ‚in prmise of the 
Qoreish (schlechthin), sondern die Verse feiern speziell die B. Abd- 
'nddar. Und 183 ist nicht ‚against Qoreish'; das. wiire bei dem Hof- 
dichtor des Propheten ja auch undenkbar. Dazu sind die ersten 
Worte ball er ts 236 und werden weiter die Alkömmlinge 
des Qugai noch besonders hoch gestellt; die Verse verhöhnen tur 


' Alier dan Hakan 319, daa or ewoifeind Wir ein Fragment halt, ist gerade 
volluändig: natiielich gelinet die Intate Verewito nicht in pie Scbulina, yomtern in 
lan. Tact; vergl. T. | 

"lm willie anh ih ao notabler Maun win Per ar | bkarmt 
ia (Aum. tu 80, wa am Mbirsetain Ward jon bebalf of Bashir, the inihar of N. b, 
Ttashtr; „to sy) bt bier nicht din Krnja). 
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das Haus des Muglira b, "Abdalläh von den Machefim. Nicht or- 
kannt hat Hinscnrenn, daß 144 den Aiman nme ironisch entschulligt: 
der arme Mann kannte den Feldang nicht mitmachen, weil ihn die 
Pilege seines Schlachtrosses ganz in Anspruch nahm, das sich den 
Magen verdorben hatte. Durchans verkehrt ist die Bezeichnung von 
150 als ‚Satire against the B. Tabikha of Kinana’. Das Stick ge 
hört mit 5% (wovon drei Verse Ibn Hisham 571) Zusammen, 8. den 
Diwan der Hndbail 180 (and Ibn Hisham 650). Den B. Shagi ! 
wird hier vorgeworfen, daß sie den TAbichiten aufgefressen hiitten, 
wobei dessen Geschlechtstoile natirlich für sie ein besondrer Leeker- 
bissen gewesen seien! Nr. 208 ist nicht jagainst Daus‘, denn din 
Daus werden darin eben gegen einen Teil der Qoraish aufgaletzt. 
Und'nun sollen gar die Verse 123, welche den Mo’awiya energisch zur 
Rache an den Mörder ‘Othmans auffordern, ‚against Mo äwiya‘ sein! 
| Gewiß sind wir allzumal Stinder und begehen alle bei der 
Herausgabe alter arabischer Texte auch vermeidbare Fehler, aber 
was zu viel ist, iat en viel, 

Hiescureny bat der Ausgabe ein (nieht ganz vollitindigos) Per: 
sonenregister und ein Ortsregister beigegeben, leider aber keinon 
Beimindex. Gern hätten wir auch eine Liste gehabt, mit deren Hilfe 
wir ohne Zeitverlnst ein Zitat aus T in seinem Text aufinden 
künnten. 

Die Ausstattung ist so vorzügleh, wie sich das bei einem 
Bande des. Gibb Memorial von selbst versteht. 
Tu. Nowpnes: 


Rane, Pavic Zur Geschichte des arabischen Schattentheaters Du 
Agypten [Neuarabische Volksdichtung aus Egypten, herausgegeben 
von Pave Kanne, Heft ı]. Leipzig. Verlag von Rımar» Havre. 1009, 
4a 5S. iu a 

ı.iiler Ami, mony =, * Muhammed b, Habth, Über leichheit und Vor 

achirdenbeit der arab. Stämmmnamm, 8, 16. 

" Zolehe liebarewiiniige Geschichten erzählt ja win Arsbentanm gern von 
ainam ander. 
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Dew in neuerer Zeit so außerordentlich sunehmenden Interessa 
an neuarabischer Sprache und Literatur, verdanken wir diese ana 
gezeichnete Studie des vorztglich geschulten Verfassers, der hier im 
ersten Hofte oiner hoffentlich rach entwiekelten Reile einen höchsı 
wichtigen Beitrag zur Geschichte nicht nur des ägyptisch-arabischen, 
sondern auch des türkischen Schattenspiels bietet Daß ihm dien ge 
lang, verdankt er seinen zielbowußten Nachforschungen, die ihm eine 
Schattonspielhandsechrift, aus dem Anfang des zu. (xvi) Jubrhunderts 
verschafften, der der Hauptinialt dieses Heftes entnommen ist, Wäh- 
rend aber das zweite und vielleicht auch die folgenden Hefte der 
Reihe die wichtigsten Schattenspieliexte bringen sollen, beschäftigt 
sich dieses nur mit einem: Berichte des an den dort enthaltenen 
Texten in hervorragender, went auch nicht ganz sieher zu bostim- 
mender Weise beteiligten Diehters und Schattenspielers Dad el- 
"Attär el-Maniwi, in welchem dieser eine Reise nach Konstantinopel 
schildert, die er mit seiner Truppe auf Einladung des Pasehae von 
Ägypten unternahm, um sich dort vor dem Grußherrn zu prodi 
zieron, Diese Tatsache allein wire vollauf geuligend, um die Herat 
gabe der Stelle zu rechtfertigen, die aber auch in aprach,, literar- 
und kulturgeschichtlicher Hinsicht von großem Werte iat, Dies weiter 
auszuführen, hätte angesichts der vortrefflichen und klar orientieren- 
den Einleitung Kanzes ($. 1—20) keinen Zweck: 

Der Text des auch formell sehr interessanten poetischen De 
tichtes des Da’td ist wou Kane in genauer Wiedergabe der sehr 
merkwürdigen Örthographie und der sprachgeschichtlich besonders 
wertvollen Vokulisation seiner Handschrift herausgegeben. Die hier 
bei von dem Hernusgober betätigte Gewissenhaftigkeit und Sach- 
kenntnis verdient volle Anerkennung; sie int sum Teil schon Auber- 
lich durch die zahlreichen Anmerkungen zu den 173 Versen seines 
Textes bekundet Von großem Werte ist auch die verlienstliche 
Übersetzung, die durch ausführliche und reichliehe Fußnoten zu 
einem Außerst interessanten Kommentare des Vextes angewachsen 
ist. Es versieht sich von selbst, daß gerade hier, wo die eigentliche 
wissenschaftliche Verwertung dea Fundes liegt, auch die philologische 
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Kritik am haufigsten Anlaß zu Zweifeln and Zusiteen, Andet, und 
so -seien nach hier einige bescheidene Vorschläge zum Verständnis 
des Textes belgebracht, deren mitunter aperquartiger Vharakter in 
dem Umstande, daß sie während eines Sommeranfenthaltes am Chanter 
See, weit ab von allem lexikographischen und literarischen Küsteeug, 
uiedergeschrivben worden, eine Entschuldigung finden mige, 

V.9. 58 ursprünglich ‚Zittern‘, Selwanken® (vou Grashalmen, 
Lanzen u. del. m.), würde ich hier lieber als mit dem. allzu farblösen 
Ausdrucke Bewegung’ mit ,Hin- und Horrücken‘ übersetzen, das js 
auch der, Manipulation mit den  Selwttenspielerstäben sachlich am 
nächsten kame. 

v.12. Den mit 5% singeleiteten Sate mlchte ich ols Inhults- 
anguhe des vorangehentlen ‚g75 aullassen: ‚e# ward (entstand) die 
Kunde von mir bei allen Geschöpfen, daß die Meisterschaft mein 
Fach sei und ich ausgezeichnete Fähigkeiten haber 

Y.18. 5 ist hier wohl ebenso wie: im vorhergehenden Verse 
ols ‚Kunstfach‘ und Syanach oe) jel als ‚Fachleute, Fachgunussen‘ 
au fassen: die einzelnen Kunstfächer werden mit dem dem Ordenswesen 
entnommenen Auslrucke 3,6 aly Orden’ bezeichnet; ich wiirde 
diesen auch im Deutschen durch die Erinnerung an die literarischen 
und akademischen, Orden sehr wohl veratindlichen Ausdruck. dem 
weitherenholten der ‚Zünfte‘ vorziehen. Über die Hab, die K. 
(Anm, 4) in dor Bedestung damit zussinmenbringen will, nu. 
zu V, 66. 

Y.17. Dio zweite Vershälfte iat syutaktisch parallel zur ersten: 
‚Alle Leute bezeugen, daß die Meisterschaft mein Fach und daß 
tlieser Beruf mein Boruf ist.‘ 

¥. 18,16 und 30 sind meint+ Erachtens nieht autreflend ther: 
‚setzt; ich fusse die Stelle folgendermaßen: ‚Mein Gegner, der Tor; 
der sich auf den Kumpfplatz hervorgewagt hatte (c= ist hier wohl 
nicht ‚der außerhalli steht‘), erschaut mich (und) versieht mich (schon 
beim bleBen Anblicke), weil ich ihn durch meio Kunstfartigkeit 
niederschlagen würde, wenn er sich auch (vorher mit seiner Über- 
legenheit) gehrüstet ‚hätte (5 us heißt nicht schlechtweg, bestreiten’); 
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ja, anch die Fachleute lehre ich noch die Harmonielchre, und zwar 
selbst die vornelimaten (unter ihnen). 

V.80, Ali Sb 26) La) ich sende dir, daß du reiseat‘, d.h, 
‚ich trage dir anf, die Reise zu untornehment. 

v.30. Sy Kal ist wohl absichtlich sweilentig, indem 
einerseits. die Bereichnung der Schnttenspielertruppe ala Ordon’ 
weitergeführt und von dem ‚Ördensbunner gesprochen, andererseits 
das dem Selwttenspiellache zukommenile Wahrzeichen (die Stabe‘) 
direkt genannt wird, #0 daß beides in Eins~xusaminenfillt. Wahr- 
scheinlich handelt es sich tatsichlich um ein dio ‚Stäbe! zeigendes 
Aushängenthild oder Banner. 

V, 44, al jet durchwegs mit dem Sing: mase. konstruiert 
and wird also besser ale durch ‚din Kanoniere’ dureh ‚die Artillerie‘ 
wiellergegehen. 

V. 51. Erkner ‚sin hatten (bei ihnen war) eine for 
nell anggestellte (vielleicht — „geschriebune”) Sehilfsordre‘, Vgl, V.a6 
stale a ich atollte (oder „schrieb*) eine Bestellung, 
Ordre auf den Proviant wus’, Vielleioht hat man hier bei a? an wirk- 
liches Abselineiden (der Anweisung vom Stempelpapier?) zu denken. 

V.66: Bei den &lsb, welches Wort K. mit (35-5 synonym faßt und 
durch ,Ztinfte’ wielengibt, denke sch. vielmehr an ‚wandernde‘ Komb- 
diantentruppeu, Solr merkwürdig bleibt die Wahl dieser Bezcichnung 
deswegen, woil auch in der alten Poosie das Jes, das Hallusinations- 
Gespenst, ale Ab bezeithuet wird, wofür es zahllose Belngstollen yibt. 

v.70. CAS Y nicht wird enttäuscht, betrogen‘, 

v8. A Names wir strebten (zogen) nach Diummak‘, 

v,.117. Die Übersetzung iat richtig; aber ich schlage vor; \5,> 
für (gst zu lesen, LSS) coe ah! se ‚aus ihren Armelfislten 
steilen Wollgertiche’ jet cine schon in der alten Poesie hänüig an- 
gewendete Redensart. Bölegstellen — die mir hier nicht au Gebote 
stehen — stellte ich in dem demnächst erscheinenden zweiten Teile 
meiner ‚Zwei Gedichte von al’ Adi’ zusummen. 

v.125. Ich würde die von K. vorgeschlagene Änderung von 
= in due unbedingt beflirworten; ebensö halte ich die von Lerr- 
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“ars 5S. 92, Anm. 7 zum Schluß mit Fragezeichen vorgebrachte Auf- 
fnssung für die richtige, wiirde aber den Vers Hieber mit der zweiten, 
nicht mit der ersten Person konstruieren, 

Das wichtige Studi der Schattenspielliteratur, das von Jacos 
#0 meisterhaft eingeleitet und von dessen Sclillern so eifrig gefördert 
worden ist, darf nach diesem Anfange auch von dem Herausgeber 
des vorliegenden Heftes weiters interessante und wichtige Ergebnisse 
erwarton und so jet der Wunsch wohl berechtigt, daß in der: Fort 
führung der hier begonnenen Beiträge, namentlich mit der 8. 16 an- 
gekündigton Heransgahe des el = ind der nbrigen in seiner 
Handschrift enthaltenen Schattenspielo keine Verzögerung eintreten 
idee, | 
li. Geren. 
Der Islam, Zeitschrift für Geschichte nnd Kultur des islamischen 

Orients, Horankagegeben von C. I, Buoken, Mit Unterstützung der 
Hamburgisehon wissenschaftlichen Stiftung. Band 1, Heft 1. Straß- 
barge: Verlag von Kine J. Tatanen, Hamburg: C. Borses. 1910, 
Vierteljährlich ein Heft von 5 his 6 Bogen, Preis des Jahrganges 
M 20.—. 

Das ‚Problem des Islam’, dessen Erörterung die Aufgabe dieser 
neuen Zeitschrift ist, formuliert der Herausgeber folgendermaßen: 
„Wie kommt dio Einheitsziviliantion des Islam zustande und 
welche Rolle spielt das religiöse Moment in diesem Ent 
wicklungeprozeQ? Man darf wohl sagen, daß in dieser Fassung 
gestellt, das Problem des lälam zugleich ala das Problem der Stellung- 
nahme unsarer eurapiischen Zivilslion str islamischen erscheint. 
Donn es ist sicher, daß die Einheit der islamischen Zivilisation anßer 
auf den objektiv gegebenen Grundlagen ihres eigenon Wesons’ auch 
noch zum guten Teile auf der durch die Komplexität alles geschicht- 
lichen Werdens überhaupt und insbesondere durch die Gevensittslich- 
keit des heiderscitigon Kntwickinngsganges bedingten Subjektivitm 
unserer Betrachtungsweise beruht, So oracheint ung diese Zivilisation 
trotz der unendlichen Verschiedenheit der Antriebe religiöser, mythi- 
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scher, rassenhafter, nationaler, wirtschaftlicher und kultureller Natur, 
die bei ihrer Verbreitung und Behauptung mitspielen; dennoch als 
tine geschlossene Einheit, und dies um so mehr, je weiter wir uns 
vermége unseres Strebens nach nationaler Kultar und der Weiter 
entwickelung des ‚guten Enropliertums' von jenem Trennungspunkte 
entfernen, der Mittelalter und Nenzeit von einander scheidet. Wuh- 
rend der Gegensatz des mittelalterlichen Europa zum Ilam ein kon- 
trärer war, ist der des nouzeitlichen Europa zur Zivilisation der 
Islamwelt ein kontradiktorischer geworden. Das ansselilaggehonde 
Moment bei dieser Verschiebung ist die Veränderung des Verhältnisses 
von Religion und Zivilisation ‚anf unserer Seite. Die Verinnerlichung 
der Religion seit dem Refermationszeitalter bedingte tei uns prinzi- 
piell ihre Ausschaltung als Zivilisationsfaktor; sie ist vielmehr im 
europäischen Empfinden bei Katholiken, Protestanten, Deiston und 
Atheisten die Grundlage und der Hauptinhalt geistiger Kultur und 
damit tateichlich ‚Privatsache' geworden, während aie in der AZivilien 
tion der islamischen Lander und Völker gerade alle jene Äußerlich. 
keiten disparitester Herkunft, aus denen sich Zivilisation stets 2u- 
sammensetet, unter ihre Polizei nimmt und ihnen jenes eigentliche 
Geprige sufdriickt, das wir soxusagen als den ‚Stil‘ des Islam emp 
finden, Sie ist also in islamischen Ländern eine oder besser gesagt 
die Gffentliche Angelegenheit xar ej. Da der Talam als Religion 
aber — sowohl historisch, als dogmatisch genommen — durchans 
kein einheitliches Ganzes darstellt, andererseits die Abrechnung des 
Europitertums mit unserem eigenen Mittelalter keineswegs vollständig 
bereinigt ist, so ergeben sich in unserer Stellungnahme au den Er 
scheinungen der islamischen Zivilisation, mag ea sich nun om An: 
gelegenheiten des praktischen Lebens oder. der wissenschaftlichen 
Beobachtung handeln, so viel Zweifel hüben wie drüben, daB man 
wohl sagen kann, das Problem des Islam sei ein Problem unserer 
eigenen Kulturentwicklung, Unmittelbarer noch als je zuvor wird uns 
dies aber heute bewußt, da die technischen und politischen Erfolge 
des neuen Earopliertams die ganee tibrige Menschheit und somit 
auch die islamischen Völker und Staaten zur Stellungnahme zwingen. 
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Überall im Islam zeigen sich merkwirdige Guhrongserschemungen, 
und kommt diesen — wie ans manchen Symptomen geschlossen 
werden darf — eine über den Eingelfall hinausreichende universelle 
Bedentung zu, so wird wohl über kurz oder lang der Islam seine 
Lobensfihigkeit als zivilisntorischer Einigungsfaktor erweisen nllasen. 
Damit ist aber auch im politischen Sinne das Tslamproblem ‘zur 
aktuellen europäischen Frage geworden, 

Welch unmittelbare Wichtigkeit unter solelien Umatinden ib 
der Gegenwart die Telamwissenselaften gowonnen haben, leuchtet 
von selbst ein nnd ist den Gelehrten wie den Politikern der führen: 
den auropkisullen Nationen Itsgst bewußt. Das Bedürfnis, die heutige 
Bewegung in Islam zu überblicken, hat vor kurzem in Frankreich 
zur Begründang der eigenartizen und verdienstlichen Berus du 
none muaulman? geführt, die ın ganz vorziiglieher Weise der Bericht- 
orstattung fiber allo Vorgänge in der lslamzivilisation dient. Aber ee 
kommt zu jenem Belurfnisse unserer Zeit noch ein kulturell bei 
weitem wiehtigeres, nämlich. das Bedürfnis, auch auf dem Gebiete 
des Inlam dus Bestehende und Entetehende aus dem Gewordenen 
ind Reson Vorbedingangen geschichtlich zu vorstehon. Und dieses un- 
abweisliche Bedürfnis voll durch Beexens Zeitschrift befriedigt werden. 
Den Einwurf, daß die bestelienden orientalistischen Zeitschriften diesam 
Zwonke ja ohnehin dienen, antkrüftet dabei wohl endgültig die Tat- 
sache, das ihrem Eintetehungsgrunde gemäß und einer segensreichen 
und rilimlichen Tradition folgend, in diesen älteren Zeitschriften nach 
und nach die rein philologisehe Orientierung die Oberhand ge 
wopnen und dadurch die Notwendigkeit historisch gesichtwter Be- 
trachtung erst recht fühlbar gemacht hat. Auch darf dem Zuge nach 
Smeinlisierumg, der sich auf dem Gebiete der morgenlitndischen 
Wixeenschait ebenso geltend macht wie sonst Gherall, die Berschti- 
gung nicht abgesprochen werden, eine historische Zeitschrift für ein 
Gebiet ins» Leben zu rufen, das an räumlicher und zeitlicher Ans- 


’ Vel Maer. Harreage in Afi. de Semin. für orient, Sprachen os Irvin, 
Jahre. xt, rt, TS: 
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dehnune 2, B. das klassische Altertum weit übertrifft, Und da den 
Dingen; die darin erörtert werden sollen, eins über das wissenschaft 
liche Interesse hinnusgeliende, unmittelbar in das Leben der Gegen: 
wart tingreifende Berleutung innewohnt, so ind swehlich alle Vor- 
bedingmngen gegeben, um das Entstehen des neuen Unternehmens 
ala durch die dringende Notwendigkeit geboten erkennen zu lassen. 

Allein diese Zeitschrift wird noch durch etwas underes getragen, 
was meines Erachtens. stärkeren Ausschlag. gibt und mehr Wert be 
sitzt ale alle sachlichen Erwägungen, nämlich durch die Persinlich- 
keit ihres Herausgebers, der, schon seit einer Reihe von Jahren auf 
dem Gebiete der Islamgeschichte Uitig, os verstanden hat, neben 
einem tiefgehendon und an originellen Ideen und fruchtbringenden 
Gedanken reichen Versiändnisae für historiache Vorgänge sieh einen 
scharfen; klaren und unbefangenen Blick für die politischen, wirt- 
schaftlichen ond sorialon Vorgänge der Gegenwart anzueignen aid 
heides zu dem Ganzen ciner charaktervollen wissenschaftliehen 
Individualität zu vereinigen, wie sie meines Wissens wenigstens vor 
Ikufig einzig dasteht. Lige die Sache, die er vertritt, nieht schon in 
der Verkottung dor geschichtlich gegebenen wissenschaftlichen und 
politischen Momente begründet, #6 hätte sin aus der Eigenart seiner 
Porsiinlichkeit sich ergeben miissen. Tch meine, ein Mann, der wirk- 
lich etwas zu sagen hat, kano gar nicht anders, als sich die Mög- 
lichkeit schaffen, gehört zu werden, und dae allein würde genügen, 
um dem Islam die vollsto Existenzberechtigung zu verloihen Das 
zeigt sich auch in dem sinleitenden Aufsatae ‚Der Irlam ala Problem‘, 
in welchem or eine meisterhaft zu nennende Analyse der Komponenten 
vornimmt, welche sich zur Gesamterecheinnng der islamischen Zivilian- 
tion vereinigen. Aber nicht nur die Fülle von geistreichen Ideen 
nnd wissenschaftlicher Durchdringung dea Stoffes, die Broxnn hier 
erweist, verdient Annrkennung, sondern auch und ganz besonders 
dia organisatorische Kraft, die ihm innewohnt und die we abenso 
elinzend in der Anlage seiner Zeitschrifl, wie in der Ausgestaltung 
seines Bolthigungsgebictes bewährt hat Dim wenn so ansgeprigte 


wissenschaftliche Individualitites wie Gomme, jain di Lirruans 
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und Harrwaxw sich derart zu emer Einheit mmammenfinden, daß, 
wie es in diesem ‚ersten Hefte geschieht, das Ganze als der Aus- 
druck emer einzigen Persönlichkeit erscheint, 80 muß dieser Persön- 
lichkeit eine suggerierende Macht innewohnen, die man kaum anders 
ale mit eminenter Organisationezabe bezeichnen kann, Daß auch 
Exssr Horzreoos wichtiger Aufsatz über ‚Die Genesis der islamischen 
Kunst! sich widerapruchslis in diesen Rahmen einfügt, ist selbst 
verstilndlich; in der Gesamtnuffassung des erlirterten Gegenstandes 
wird man iim zustimmen müssen, wenngleich manche Einzelheiten 
seiner kunsthisterischen Aufstellungen strittig bleiben dürften, Aber 
or sucht auf einem zivilisatorisch a0 ausschlargebenden Bereiche, wie 
ee die Kunstähnng ist; das durch das Ausdrucksbedürfnis der 
islamischon Gemeinschaft veranlaßte Incinandergreifen und Ineinander- 
wachsen der unterschiedlichen, national — und das heißt: kulturell — 
x vorschiedenartig beilingten Anklinge und Motive zu jenem eigen 
lümlechen. Ausdrucksmittel, das wir eben islamische Kunst nennen, 
zu zeigen und exemplifiziert 60 in einer nuf anderen Gebieten un- 
möglichen Anschnulichkeit den von Broxer angeschlagenen und faat- 
gnhaltenen Leitgedanken. 

‘So dürfen wir in diesem neuen Unternehmen nicht nur ein 
neyes wisssnachaftliches Llilfamittel für die Erweiterung unserer 
Kenntnis des Morgenlandes, sondern auch ein mit geradeza künst- 
lerischer Einheitlichkeit, durchgeführtes nationales Kultorunternohmen 
begrüßen und wünschen seinem Schöpfer herzlich Glück und Erfolg. 





sTmack, Hensaxs L., Einleitung in den Talmud, Vierte neubear- 
leitete Anilige, 1908, vın-+ 1328, 4°. | 

Srmace, Herwany L., Aboda Zara, Der Miinatraktal über Gitcen- 
dimzt. Zweite neubsarbeitete Auflage. Mit deutscher Übersetzung. 
1909, 20+ 518. 8% 

Sreace, Ennwanw L., Sanhedrin-Makkoth, Die Mitnatraktiate ther 
Strafrecht und Gerichtabarkeit.. Nach „Handschriften und alten 
Drucken herausgegeben, übersetzt und erläutert. 1910, 69+66 8.8". 
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Sreace, Heewann L., Jesus, dia Härstiker und die Christen nach 
den itltesten jüdischen Angaben, Texte, Übersetzung und Erliti- 
terungen. 1910, 88-F 40 5. 8°. 


Diese vier Werke Professor Hmumaxs L, Sraacke {alle in der 
4. C, Homiors'schen Buchhandlang in Leipzig erschienen) haben 
nicht bloß das literarische Gebiet, das sie behandeln, sondern auch 
einen großen Vorzug gemeinsam: den der Güte, die aus der Voll- 
ständiekeit, Gründliehkeit, Zuverlässigkeit und — last not luast — 
strengen Objektivität resultiert. 

Gut und wertvoll sind diese Arbeiten alle, wenn auch nicht 
von der gleichen Wichtigkeit, die von der Bedeutung des behan- 
delten Thomas, der Größe des Leserkreises und besonders von dem 
Vorhandensein oder Niehtvorhandensein Ahnlicher Arbeiten abhiingt. 
Daher mn von den hier. zur Anzeige gelangenden vier Arbeiten 
Sraaces diejenige, die dus umfassendste Thema behandelt, für einen 
großen Benltserkrois bestimmt ist und keine Konkurrenten hat, ale 
die wichtigste bezeichnet werden, Es ist dies die Einleitung in 
den Talmud, die jetst in vierter Auflage vorliegt. 

Diese unterscheidet sich sehr wesentlich und sehr zu ihrem 
Vorteil von den früheren, in den Jahren 1887, 1894 und 1900 er- 
schienenen Ausgaben, Der Stoff wurde wm drei Bogen vermehrt, 
sachgemäßer und übersichtlicher geordnet. Manche Abschnitte er- 
fuhren eine durchgreifende Neubearbeitung und auch in Einzelheiten 
zeigt sich neben des Verfassers gewohnter Akribie die Sorgfalt und das 
Streben, durch Berücksichtigung der neueren Forschung auf talmndi- 
schem Gebiete sein Buch zu vervollständigen und zu vervollkomtmnen. 

In seiner gegenwärtigen Gestalt enthält das Buch folgende 
zwülf Kapitel: 

4, Vorbemerkungen: Transkription, Zitierungsweise, Worterkli: 
rung (8. 1—6). | 

ut. Zur Geschichte des Talmuds (5, 6—22).. 

m. Einteilung der Mischnah (der Talımude) und Anordnung ihrer 


Teile (8. 22—49), 
5 
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tw. Inhalt der 63 Mischnalitraktate nach der Ordnung des Moses 
Maimonides (29—62), 
©. Der palistinische Talmud (62—66), 
vr. Der babylonisehe Talmud (67—69). 
rn. The nalerkanonischen Traktate (69—71). 
vm. Geschichte des Talmudiextes (71—81), 
ix. Uhronvlogieches Verzeichnis der Schriftzelehrien (81—112). 
*. Zor Chamkteristik des Talmude (118-—131)\! 
x Voxtprohen in Übersetzung (182—139), 
xu: Literatur: Zur Kinleitung, Übersetzungen, Erliuterungs- 
schriften, Hilfemittel zum sprachlichen Verständnis, Halacha, Agadah, 
Theslogie, Philosophie, Sprachwissenschaft, Pädagogik, Rechtswissnn- 
schaft, Geschichte und Geographie, Naturkunde und Heilkunde. Kealien. 
Aus dieser Inhaltsübersicht sieht man, daß die meisten Fragen 
der talinudischen Isagogik hahnndelt werden, aber knapp und kurz, 
daß der Schwerpunkt des Buches in den historischen und literar- 
historischen Daten liegt, go daß «= hauptsächlich cme Einleitung in 
die Geseliehte und Literaturgesehichte des Talmuds ist, In dieser 
ihrer Art steht Srmacks Einleitung in den Talmud einzig da Wenn 
nun diese Einleitung ihrer Anlage gemiß in erstir Reihe für den 
jungen Studierenden und den gebildeten Laien bestimmt ist, so wird 
tie mil ihrem reichen historischen und Inbliographischen Material 
auch dem Talmudisten von Fach gute Dienste leisten. Ein vorzüg- 
licher Bädeker für alle, die eine Reise ine Talmndische- unternehmen! 
Kr erpänaen: 8. Tom, Der Tulmnd ,., %, And. Winn 1876; ‚The Tal- 
mud in Te Bouth-Atlantic, Juti-August 1878; Monatemhri/? für Cenchichte wud 
Wiemachaft der of ciel cal cents 1479 6. 91—O0; HH 
1 Einsalns Berichtigungen und Erpäteungen # bei Hacmm in ZOMG iam 
B. 200-208 and Bat in Bremen der dteder Juiver 1900 8, 14—148., Ich will hier 
nur «ine Einzelheit berühren. Stxace (5,58 Nr, 2) liert dan Namen des zweiten 
Mischuahtraktaten der 6. Örduung Se, wofür Bacon (ZDMGL e. 8. 207) din Lesung 
re (hitich empünhlt. Es scheint aber, daß dem Inhalte des Trakintes onlapre- 
chander rer vihiietA zu lesen oni, wie Toseftha nnd Jornschalmi Teseu; Zu den 
Zungen für diese Lawnng, die ich in Monwaethrif) für Geschichte und Wisenschafl 
der Judenionis 1908 8.749 nambaft gemacht, kaum ich Jetset noch fulgende Kinsn- 
Mgetii Jeruschaimi Sukkah 1 1 [624 581; die Mibeheder Handachrifi; awaldial, 
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Ähnliches gilt such von der Übersetzung der Mischnak- 
traktate Sanhedrin — Makkoth und Aboda Zara, Bie ist für 
Anfänger und Studierende bestimmt, für diese ist sip das gweigmutste 
ind beste Hilfemittel, in das Studium der talmudischen Literatur ein 
geführt zu werden. Sie gewährt aber dureh die heigedrüuckten Texte 
und die zum Traktat Aboda Zara mitgeteilten Parallelen ans den 
klassischen Realien auch dem gelehrten Talmuilisten manchen Nutzen, 

Die Texte sind nach mehreren Handschriften und alten Dracken 
ediert. Der Kdition liegt aber nicht durchwegs dieselbe Vorlage zugrunde, 
der Herausgeber verfuhr vielmehr un vielen Stellen eklektisel, Ein 
Verfahren, das nicht von jedem gebilligt werden wird. Die den Text be- 
gleitenden Fußnoten bringen die Varianten aus dan anderen Textzeugen. 

Dis Übersetzung schließt sich insglichst ang dem Texte an, 
ohne: judoeh in Buchstählichkeit auszuarten, bei der Sinnwidriekeiten 
und sprachliche Härten unvermeidlich sind. 

Die fortlaufenden Aumerkungen enthalten die notwendigen Er- 
kliiringen und zum Traktat Aboda Zara sind auch die Parallelan 
ana dem Kultus’ des griechischen und römischen Altertuns reichlich 
berangezogen.! Die Erklärungen zeugen von der Hleißigen und ver- 
siändnisrollen Benützung der Kommentare. Diesem Umstand ist die 
Fxaktheit dor Uberseteung und der Erklivangen zu verdanken! 
Bewährten Fiihrern zu folgen und sioher an gehen ist ehrlicher und 
verdienatlicher ale jene großtuerische Selbstindigkeil, die in ihrer 
Hiltlosigkeit auf Schritt und Tritt stolpert. 

In dew Einleitungen berichtet der Verfasser über die von ihm 
für die Textedition sowie die Übersetzung und Erklärung benätzten 
Hilfemittal,* gibt den Hauptinhalt der tiberseteten Trakiate an und 
wem Anfang na am Enda; IE, Salome ten Ha-Jdithin Im Kommentar it Matyin, 
el M'klew Nirdemim 8. 46; Or Zora i Te, 141% zweimal (einmal In einem Zitat 
ana FR. Hai Gavo), 166%, 165# dir 1715, 175" too), 

! Zu SanhedrineMakkoth wurde dio klasieche Archiologin oor salten zu Hato 
gezogen Vel. mr su nen £659, ae 

* Ich habe mar einige geringfügign Einzelheiten boanstanden könne 

* Für die Todessirafen hätte Becnten, Din Torlnaurafon der Bibel ond der 
jüdisch-nachbiblischen Zeit, MWS 1000 8 630-502, Alk 706, boniitat werden 
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verzeichnet die, in dienen Traktaten an Wort kommenden Lehrer, 
wobei er jedesmal auf seine Einleitung in den Talmud verweist, wo 
die näheren Daten zu finden sind. Ein Vokabolar, das zwischen 
Text und Übersetzung seinen Platz erhielt, verzeichnet und erklärt 
die: in den betrefienden Traktaten vorkommenden nachbiblischen 
Worthildungen, 

In bezug auf die vierte der hier genannten Arbeiten Srmauns 
muß neben den schon erwähnten Vorstigen noch die von jeder pole- 
mischen und apologetischen Tendenz freie strenge Wisenschaftlich- 
keit, mit der ein: aufrichtiger protestantischer Theologe das Thema 
Jesus in den jüdischen Quellen‘ behandelt, besonders anerkannt und 
hervorgehoben werden, 

Neben Travers Hearoroe ,Christianity in Talmud and Midrash’ 
ist H. Lara „Tess Christus im Talmud’ das ausführlichste Werk 
über dieses Thema, Da dieses Buch vergriffen ist unl einer Neu- 
bearbeitung desselben viele Hindernisse untgegenstanden, entschlaß 
dich Sraaue xt Aniner vorlisgenden Arbeit. Über dus. Neue, welches 
Sraace bietel, berichtet er selbst: ‚Meine jetzt vorliegende Arbeit 
wilt einerseits weniger. Teh habe hauptsächlich die Überlieferung 
zu Worto kommen lassen, längere Eriwterungen Wher Bedeutung, 
bezw. Bedentungslosigkeit des Überlieferten vermieden ... Anderer: 
seita erheblich mehr. Erstens sind außer einigen auf Jesum bezüg- 
lichen Stellen die, gleichviel sus welchem Grunde, wichtig erschei- 
nenden älteren Erwähnungen der Minim neu aufgenommen: Zwei: 
tens ist mehr für Genanigkeit des Wortlautes der mitgeteilien Texte 
geschehen (durch Vergleichung alter Drucks und einiger Hand- 
schriften). Drittens habe ieh... . den Versuch gemacht, die durch 
‚griechische und lateinische Kirchenlehror auf uns gekommenen jü- 
dischen Äußerungen über Jesum zu sammeln. 

Bazüglich «les Materials wäre es richtiger gewesen, die Stellen, 
deren Nichtbeziehung auf Jesum  feststaht, überhaupt nicht aufzu- 


müssen: Diese Arbeit auch Einleitung ju den Talmud 8. 1290 oy ergänzen, Für 
Bauhedrin-Makkoth auch. Arrowrrens, Josef Kohler Damiellung des talnwlisehen 
Roche, MOWJ 1908; 
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nehmen, anstatt sie vollständig abendrucken und bei jeder Stelle be- 
merken zu missen, daß sie nicht hiehur gehirt. Auch die Mischnah 
Synhedrin x, 2 gehört sicherlich nicht in diesen Zusammenhang, 
Bileam ist der heidnische Prophet dieses Namens.’ 

Die Texte sind auch hier sorgfältig ediert und mit kritiseliem 
Apparat versehen. Die Übersetzung ist von susführlieken Erlinte- 
rungen begleitet. Daß ein ausführliches Literaturverzeichuis nicht 
fehlt, ist bei der Sorgfalt des Verfassers selbstverständlich. 

Wir scheiden von diesen Arbeiten mit dem Wunsche und der 
Hoffnung, bald Aber ähnliche Arbeiten des verehrten Verlassers be- 


richten zu können. 
V. Arrowrrzen. 


Publications of the Princeton Expedition to Abyssinia by Emo Larr- 
maxx, Volume ı. ‘Tales, Customs, Names and Dirges of the Tigre 
Tribes: Tigre Text, Volume uo. English Translation. E. J. Berm. 
Leyden 1910, 


Durch die Munifizena des Kurators der Princeton-University, 
Mr. onen Gannerr in Baltimore, warde es Exwo Lrrraanx im Herbai 
und Winter 1905—1606, als er noch jenseits des großen Wassers 
wirkte, ermöglicht, eine Expedition nach Abessininn zu unternehmen. 
Der vorläufige Berieht über ihre Ergebnisse erschien in 24 xx. 151 
lis 182: in *wot stattlichen Bänden liegt hier die erste ausführliche 
Veröffentlichung eines Teiles des reichlich zustande gebrachten wissen- 
schaftlichen Materials vor. 

Daß diese Texte inhaltlich so reich und bedentend sind, 
tntlssen wir außer Lirrrways seinem Freunde Pastor R. Suxpernom 
in Gheleb und einem jungen Eingeborenen Naffa" wad “Etman 
danken, dor die zwei letzten Jahre seines kurzen Lebens in Straß- 
berg verbrachte, Er hat nach. dem Zeugnisse des Herausgebers 
(1, Prefave zw) um: die Sammlung und Erklürung des großen 


‘Vel. Hesronn 8: 09 und Backen. The Jewish Quarterly Reime xvi 8. 177, 
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257 Druckseiten füllenden Sprachstoffes sich die größten Verdienste 
erworben, sowohl während Lerruansa Aufenthalt in Abessinien, als 
auch später, da m Straßburg das Material ergänzt; gesichtet und 
fiir die Veröffentlichnng vorbereitet wurde, Auf der Heimreise ver- 
suhtrand Naffa' in der Nacht vom 10. April 1909 auf bisher um 
aufreklürte Weise an Bord des Schiffes, das ihn von Neapel nach 
Catunix bringen sollte, In der Vorrede zum ı. Bande hat Lirtmars 
dem jungen Manne, der gewiß berufen war, der Wissenschaft noch 
größere Dienste zu leisten, ein rührendes Denkmal der Freundsehaft 
und dankbaren Anerkennung gesetzt. Seinem Andenken ist aach der 
1. Band gewidmet. 

Die Texte sind in äthiopischen Lettern gedruckt; zur Bezeiclı- 
nung der Geminaten wurde das arabische Taadid-Zeichen verwendet. 
Lrrrsasx stellt die Publikation einer Umschrift in Aussicht, die erst 
ein geirenes Abbild der phonotischen Verhältnisse im Tigrö uns ver- 
schaffen wird, 

Inhaltlich sind die Märchen, Erzählungen, Sittenschilderungen 
uf. für Folklore und Litersturgeschichte von unschitzbarem 
Werte. Auch im Tigré spielt die Tierfabel eins große Rolle; Larr- 
ass hat {Preface n, pag. xı—aım) diese Literaturgattung, soweit 
seine ‘Texte in Betracht kommen, treffend charakterisiert und auch 
die nötigen Hinweise auf Parallelen gegeben, die wir auf vulär- 
trabischem Sprachgebiete vu den Schwänken des Abt Nuwäs finden. 
Es ist interessant zu beobachten, wie auch in Abyasainien. die Abo 
Nuwis-Geschiehten gedeihen und inhaltlich verwandt sind mit den 
Faheln von Reineke Fuchs:! der Landesfauns entsprechend, tritt 
hier av seine Stelle der Sehakal. For die vergleichende semitische 
Mythologie sind uns in den Erzählungen von den Sternen (Nr. 43 #f.) 
neue Werte gowunnen worden, Lerrwass selbst hat im Archiv für 
Roligionewissenschaft xı. 298 ff. darüber ausführlich gehandelt. 

fe Nr, 21 meiner Diirients (Sülaruk Eepatition Bd. v1) sind Motive dieser 
Tiherishe) nod ser Ald Newde-Behwinke In Eines verquickt. Die Erzählung beginnt 
tilt el ty lei bin als Tierfabel, Ea schnint, daß der Fucks (§ 14,8) 44 
aa. 0) als Mensch am dam After dar Eselstute kriecht 


Poscticatioss or te Powceron Exreorox ro Anrssmıa, 121 


Vom Leben und Treiben der Tigréstimme geben uns dic 
Sittenschilderungen ein anschauliches, unverfilschies Bild; vel 
die Nummern 82 —83; dann Nr. 104: The Taboos or Forbidden 
Food of the Tigr& People. — 

Besondere Schwierigkeiten bereitete dem Herausgeber die Samm- 
lung der sarür /Trauerlieder’, weil die Totenklage in Abessinion wie 
anderswo nur von den Frauen ausgellbt wird, Um so dunklınrer 
nehinen wir die gegebenen Proben (im hebräischen gina Metrum; 
Nr. 110, pag. 271—306) entgegen, die auch Asthetisch mehr be 
friedigen als etwa die Märchen und Erzählungen. — Den Schluß 
der Texte bilder eine auch »prachwissenschaftlich interessante 
Liste der Stämme, welche Tigre sprechen. 

Wohl die schwierigste und mühsamste Arbeit mul die Samm- 
lung; Erklärung und Ordnung der Eigennamen gewesen sein. 
Aber gerade dieser fmprobus labor wird alle Semitisten Lrrrass 
zu Dank verpfliehten: Mir wenigstens hat die Partie des 2. Banıles 
pag. 15°—193, wo die männlichen und weiblichen Eigennamen er- 
klärt und much ihrer Bedeutung gruppiert werden, wnersetzliche 
Dienste geleistet; als ich in einem Exkurse zum 2. Bande der Dir 
publikation die meinen Texten entnommenen Nomina proprin bustim- 
men wollte, Auch hier wie: anderswo gehen die semitischen Volker 
dieselben Wege. Statt vieler will ich nur auf awei Parallelen. hin- 
weisen: bei Lerrwasx: Names referring to qualities in general ete, 
tH, pag. 169, Nr. 878: saränäy ‚alit-ippod‘ = mséun eisirdm in Süd- 
arab, Famed. ym. pag. 126, u.» (ehda Note d); ferner Lirriass, 
aa. O, pag. 187, Nr; 816: settom ‚their Indy! (from the Ambie avtt) 
ähnlich dem Namen Sddarab, ped: a, a. O., pag. 122,44, 124,5: att 
elbnät; vel. cot it und —, hexw. „Il cae bei Narzıso, Epi- 
grafi sepolerali, Miscallonsa di Archeologia sce. al Prof. A. Saumas 
(Palermo, 1908), p. 2531. 

In einom ım. und tv. Bande, die bald erscheinen sollen, wird 
uns Livemasn 715 Tigrelioder {unbe an 14000 Verse!) mit itber- 

! Ta, Nico, Beiträge sur erm, Sprockw, 02 f, — Vel. auch oS hh) bai 
Houmn, im Florilegina Meromon oa Voota. (D, H. Mix.) 
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setzung und deutschem Kommentar vorlegen. Nach den vorläufigen 
Mitteilungen xu urteilen, die Lirritaxs (m Preface, zıuf,) von dem 
Inhalt und den literarischen Qualitäten dieser Gedichte macht, haben 
wir daraus einen außerordentlichen Gewinn für die vergleichends 
Literaturgeschichte xn erwarten. Vielleicht wird manche, Eigenart 
der altarabisehen Qastdondiehtung von da her neues Licht erhalten. 
Den Schluß der groß angelegton Arbeit soll ein Tigre-Würterbuch 
und eine Tigrs-Grammatik bilden. Dann wird Lireuass das Ziel er- 
reicht haben, das:er als junger Student sich gesteckt hat; ja weit 
mehr: Sprache, Sitten und Literatur der Tigréstimme werden in 
einem Standard work erschlossen und für die Wissenschaft gewonnen 
sein. Besonders nach dem Erscheinen der Grammatik wird os an 
der Zeit sein, vou den sprachwissenschaftlichen Werten des Tigré 
zu reden: für die Erklärung der Nominalbildung, der Nominal- und 
Verbaltlexion in den semitischen Sprachen und neueren Dialekten 
»ehrint mir dns Tigrd viel Anhaltspunkte zn geben, Dafür, daß 
diese reiche Ernte auch sorgsam wird eingebracht worden, bürgen 
dio bisher vorliegenden zwei Bände und der Name ihres Verfassers. 

Dio 25 dem m: Bande nach Photographien beigegehenen Ab- 
bildungen sind ain treflieher sachlicher Kommentar. Daa Einlesen 
m dic Texte wire aber auch durch gegenüberstehenden Druck 
der Übersetzung wesentlich gefürdert warden, 

Außer dem Bearbeiter, Nalla’ "Etmän und Pastor Suspernön 
zohfihrt der Dank der Wissenschaft auch Mr. Gannerr, der die-abessini- 
sche Expedition und die Veröffentlichung ihrer Ergehnisse ermög- 
lichte, Ihm hat Lrrruaxs den o Band des Werkes gewidmet. 


(irax. 5. Ryeonocasaris, 


W, Canasn, Das Vaitänasätra des Atharvaveda, übersetzt. Verhande- 
lingen dar K. Akademie ran Wetenschappen te Amsterdam. Afdee- 
ling Letterkunde. N. KR. Deel a. No, 2, Atmsterdam, Jomannze 
Motise, 1910. 
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Daa Vaitänasütra ist im Jahre 1876 von BR. Garne herausgegeben 
and übersetzt worden. Gaune ging in adiner Übersatzung von der 
Ansicht aus, laß dieses Werk ein Sruutasitra wie jedes andere sei, 
d. b. duß es eine selbständige Darstellung des Srautaritunls für den 
Atharvavedin enthalte, ähnlich wie die Srautasiiras des Roveda und 
des Yajurveda solche für den Kgvedin und den Yajurvedin bieten. 
Nun hat aber W, Oaraxo schon im Jahre 1900 in dieser Zeitschrijt 
(xiv, 3, 1152.) nachgewinsen, daß das Vaitännsätra nicht eine sell; 
ständige Darstellung des Srautarituals für den Atharvavedin geben 
wolle, sondern daß es ‚den Leitfatlen bildet für den Brahman und 
dessen Gehilfon: Agnidhra, Potar; Brüahmapäcchamsin und für den 
Yajamana, falls dieser sich zim Atharvaveda bekennt, d.h, falls er 
durch die Sakramento des Atharvanrituals, so wie dieselben im Raw 
Sikasütra beschrieben sind, geweiht worden ist‘ (a, a. 0,8, 118), Bei 
dieser Auffassung fügt sich die im Vaitinasditra gegebene Darstellung 
der Kulthandlungen ungezwungen in das Ritual, wie wir es nach 
den anderen Srantasitras kennen, ein, während sie nach der Über: 
setzung Oannes mit dem aus anderen Quellen bekannton Iitual in 
Widerspruch zu stehen schien Wer mit dem Shtrastil nor einiger- 
niaBen vertraut ist, weiß, wie grundverschieden die Erklärung und 
Übersetzung eines Sittra sein muß, je nachdem man von der oinen 
oder der anderen Auffassung ausgeht Nimmt man noch hineu, daß 
sowohl unsere Kenntnis des vedischou Opferritnals und der indischen 
Ritualliteratur, als auch die der Aiharvanliteratur seit dem Jahre 
1878 — nicht sum wenigsten durch die Arbeiten Carasna selbat — 
erhebliche Bereicherung erfuhren hat, so wird man es begreiflich 
finden, daß Ganses Übersetzung des Vaitanasitra hente veraltet und 
eine nue Übersetzung des Werkes notwondig geworden ist, ohne 
daß sich daraus irgendein Vorwurf für den ersten Übersetzer nb- 
leiter ließe. Sind ja die Schwierigkeiten der Erklärung gerade bei 
diesem Bütra um io grüßer, als wir keinen Kommentar dazu be- 
sitzen. Daß aber zur Überwindung dieser Schwierigkeiten niemand 
gecignutor war aly Cariso, der heute unbestritten der beste Konner 
des altindischen Opferrituals ist, bedarf wohl kaum erst einer Er- 
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wähnung. Daher ist diese neue ibersetanng als cin Beitrag: zum 
Verständnis des vedischen Bitunla dankhar zu begrüßen, Außerdem 
ist aber die Arbeit auch von Wichtigkeit für die Beantwortung zweier 
die Atharvavedaliteratur betrefender Fragen, Broomrmnn hat be- 
kanntlich erklärt, daß beim Atharravoda nicht wie bei den anderen 
Vodas das Sittra dem Brihmapa zeitlich nachfolre, sondern daß das 
Gopathabrihmaya jünger als das VaitAnasütra und von diesem ab- 
hingig sei, Caraxo behauptete dagegen schon früher, daß das Gopa- 
thabrüähmaga zwar kein sehr altes Werk, aber immerhin: älter als das 
Vaitänasütrs ist, Die jetzt vorliegende berichtigte Übersetzung des 
letzteren macht erst eine Entscheidung diesor Frago möglich und 
Ciraxo führt in der Einleitung (8, 1 f.) gute Gründe für seine Auf- 
fassung an. Allerdings gibt er zu, daß noch nicht alles aufgeklärt 
ist, da uns-noch eine kritische Ausgabe des Giopathabrihmana fehlt 
Eine zweite Frage berxielit sich auf das ax. Buch der Atharvavoda- 
sayhitä Dieses: enthalı, wie lungst bekannt ist, die Strophen und 
Lieder dos Reveda, die die Gehilfon des Broliman, namentlich dor 
Brilimapaechamsin, bei den Somaopfern zu rezitieren haben, Aber 
orat jetzt läßt sich das Verhältnis zwischen dem im Valtännaftra dar- 
gestellten Ritanl aod dem xx. Bache der Atharvavedasambita einiger 
maben genau bestimmen, wie Oaraxn in der Einleitung (8, ¥ ff.) zeigt 
Ein wertvoller Anhang (8. 125— 135) gibt eine tnbellnrische Über: 
sicht Aber die Verwendung der Lieder und einzelnen Strophen des 
xx. Buches der Atharvavedasamlita nach dem: Vaitanasiitra nebst 
Verweisen anf die Parallelstellen in den Sambitäs des Reveda und 
der Samaveda. 
M. Wiwrunsrre 


Kleine Mitteilungen, 


tunfra ‚Kingheitsfalf. — The in dieser Zisch. xx, 61 und 308 
begründete and in der Einleitung zur Übersetzung des Tanträkhya 
yika Kap, ı, #4, 2 wiederholte Erklärung von fanfra ist bei Taowas, 
Sreven und Wirrerserz auf Widerspruch gestoßen. Srayvm sagt in 
den Bijdragen tot de Taal, Land- en Volkenkunde ean Ned. Indie, 
7" Volr ix, 5. 523: ‚Evenmin begrijp ik, waarom RB, het woord 
tantra op zoo zonderlinge wijze door „Klugheitsfall" vertaali! usw. 
Ihm sind aleo wohl die ohon angegehenen Stellen entgangen. Er wie 
Tuomas, JNAS 1907, 5. 792 und Wixreexrrs oben, 5. 49 #, wollen 
tantra so erklären, wie ich das früher selbst getan habe (AbA. ALS. 
Ges. ıl. W,, Band ıxu, No. ¥, & xxvuf), Nenerdings atimmt Tuouas 
mir auf Grund der Bedeutungen, welche tantra in dem inzwischen 
erschienencn Kautiliyadastra hat, in der Sache zu und nimmt nur 
an dem Worte ‚Klugheitsfall! Anstoß. Er sagt: ,Accordingly we may 
understand titra to denote either the science or the art of govern- 
utent.* Daß aber tanfra ebenso wie das Synonymon witt eben nicht 
nur politische Bedeutung hat, zeigt — abgesehen von den meisten 
Schalterzählungen — deutlich das Fünfte tantra, Und da das Tan- 
träkhyäyika nicht die gesamte niti, sondern eben nur einzelne Fälle 
derselben behandelt — etwa wie ein Rechtslehror über ‚ausgewälilte 
Rechtefillo’ liest oder Übungen abhult — so kann ich vorlanfig keine 
dem Sinne von tantra näherkommende Übersetzung finden als ‚Klug- 
heitafall. Fir Mitteilung einer besseren Übersetzung wäre ich dank- 
bar. Meine frühore, jetzt wieder von Weereexrrs vertrotene Über- 
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setzung kann nicht erkliren, weshalb B. Zieaenmars die tamulische 
Fassung des Pafcatantra als ‚fünf listige Historien von klogen 
Tieren‘ zitiert und weshalb Dosom das Wort Pancatantra einfach mit 
los cing Ruses übersntat. J. J. Meren schrieh mir am 26, Juni 1910: 
‚Paöcatantra wird: in Südindien, wie: es scheint, allgemein über- 
#ixt: The Five Tricks. Als ich vor vielen Jahren das P_ zum ersten 
Male Ins, kam ein Mann daxu, der längere Jahre Missionar in Std- 
indien gewesen ist, und als ich ihm auf seine Frage erklärte, ich 
lise las P,, sagte er: „Alı, die fünf Tricks!" Er kann nicht Sans 
= sondern nur Tamil.’ Wenn Wirreasrrz oben, 8. 49 sagt: ‚Es 
nimmt sich sonderbar aus, wenn „Verhist des Erlangten“ und „Un- 
bednchies Handeln” als „Klogheitsfälle* bezeichnet werden‘, so ist 
auch dieser Einwand leicht zu enikräften: Der Verf. hat die ‚Klug- 
heit’ obon teils unmittelbar gelehrt, indem or angnb, wie man han- 
deln soll, und teils mittelbar, indem er an warnenden Beispielen 
zeigte, wie man nicht handeln soll. Ein mit dem Tantrakhyäyika 
etwa gleichaältriges nii-Werk, welches anscheinend gleichfalls ans 
fünf Büchern bestand, wählte mit Ausnahme einer einzigen Erzäh- 
lung durchgehends den letzteren Weg. Es ist oma in zwei Rezen- 
sinnen erhalten; bei Somadeva, wo die einzelnen Bücher zwischen 
die einzelnen tantra des Pancatantra eingefügt sind (Ksemendra hat 
nt das erste Buch bewahrt), und in der die niti-Stolfe zu mora- 
lischen Zwecken verwondenden, ziemlich vorballhornten Fassung des 
Buddhisten Samghasena, welche im Jahre 492 n. Chr. unter dem Titel 
Po Yu King ins Chinesische Wbersetet wurde. Ich darf hier wohl 
auf meine in den 3. A. 8. G. W. erscheinende Abhandlung ‚Über ein 
altindisches Narrenbuch‘ verweisen, 
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irginzungen und Bemerkungen zu S*, 5’, S" nod $#, 
You 


Dr, Viktor Christian. 





Lie Syllabartexte 5°, St, S* und S* wurden zuletzt von Tuoue- 
sox in C7. xi! veröffentlicht und in CY. xm. pl. 82 durch new gefun- 
dene Fragmente ergingt. Diese Noususgabe* wurde nach ihrem 
Erscheinen vou F. Tuorgau-Danam in ZA. av. 399 4f.* einer teilweisen; 
kurzen Kritik unterzogen. In letzter Zeit hat auch Messen in 
MVAG. xv. 5* diese Texte besprochen und zum Tail ergänzt. Daß 
aber das bisher vorliegende Matorinl eine noch grüßere Ausbeute fir 
unsere Syllabarkenntnisse bietet, dad zu zeigen, soll Aufgabe der 
folgenden textkritischen Studie sein. | 


58, 
Col. 14:5 Nach ET, x1, 11, 45410 ist da-al ala Lautwertvariante 


zu vermerken, 


1 Oumekfeen ende fre Rodylondnn tablate te din the Britieh Ausemi, port. xt. 

© Für eine frükern Ausgalhs dine Texte vel Ri awtineos) iff, fernar Deinen, 
Aseyrienis Lesestücke, Auflage 2 (= Al» * 4), 

' Zeitschrift für Arspriologie ete, Bd av. 5089: Liordre ies algnes dane 8%, 
Note alditiowelle, Der Avfeat] aclbet (Liordre des signes dans 5%, ZA. ay. 1620) 
behandelt glcht nor die Oninang der Zeichen in 8%, sondern auch die Helleulolge 
der een 65, 6" amid 8¢, yetereinanider 

* Mitteilungen der Vorternslativcion Geatllechaft, Wl. xv. So. | Aeeprinteyteche 

Studien y, S84: Bemerkungen au CY. xt.) 

* Die Kolummen- and Zatlenengabe limeieht sich anf die betreifenden Me 

Winsen Zutische Id, Kunde do Merged LEY. Di Ei) 


128 Vieror Camisttas, 


67, 68: Diese beiden Zeilen sind zu streichen; nuf 2:56 folet 
wank OF ze 11, 46496 und ©7, an, 62, 98072 unmittelbar Z, 69. 

60: Ergänze den Namen nach 46496 zu ma-fmu-d]. 

61: Der Name des Zeichens MU lautet soust stats muhaldimmn, 
ie wahrscheinlich auf einen Lautwert mubaldim zurlickgeht (vgl 
ET. zu. 30, 34950: 194: m[u-hal-adijm? — MIT], Die Namenareste 
#[...], welche wir C7. =. 18, 46311. 4 lesen, lassen sich weder 
mit emem Lautwerte des Zeichens MU in Beriehung seteen, noel 
iit einem. semitischen Sionwerte unseres Zeichens, der ja auch ala 
Name verwendet wurden könnte! Es drängt sich daher die Ver: 
mutrng auf, Maß ancl auf 46911 ale Name muhaldimmm stanı,. das 
entweder dureh, einen Irrtum der Kopie oder des Tafnlschreiliers 
ontatell wurde, 

s4M.: Hicher sind vielleicht CY. xt b, 41512. Va. wu. 1—S zu 
tellon (tai)f-ahl, #Isul, of i(7)-<2)). 

56; AL? erginet [mal?)]e; nach tinserer Stelle scheint dit 
Moghohkeit ausgeschlossen zu sein. Aber auch die verloekende Er 
inanng zu {ge ist unmöglich, la dor Lautwert für ein Zeiehen in 
S* nit dann wiederholt werden kann, wenn der Name wechselt. 
Auch ist beachtenswort, daß (7. xu 19, 46911. unser Zdichen in drei 
Zeilen erledigt, Daraus schließe ich, daß 2. 66, cme Kapie von £T, 
xı. 06, K 4118 + 14866. Ve. 4, au streichen It, Die Reste auf 
K 4218 usw. werden wahrscheinlich wirklich wie in der voran- 
gehenden Zelle zu [yea au ergiinsen sein: doch haben wir diese 
Wiederholung des Lautwertes jedonfalls ale Irrtom des Schreibers 
zu betrachten. Eine ganz ähnliche Erscheinung ist wohl auch CH x, 7. 
K. 7023. Ks, Z 24 (die Rückseite unserer Tafell),; wo für das 

"Die folgend» Zola, 1.02 Iautet: ab PAN = di riled), Da die 
Kauien, welche win Zeichen als von eindm anıleren aligeleltet erweisen, dem Namen 
ive Geundatichens tote einen Lantwort demselben zugrunde legen (Ansnalmn fit 
aia eet > =a. grund, dd L buudpmnüt), ee dirfen wir auch Im namen 
Falls mit größter Wahrscheinllehkelt di. = dl. . .] — Lattenrt annohmen, 

? Auels an einer anılaren Rielle diem Tafel (a Col nm G8) mien wir mu 
dem Schlume kommen, daß ein Irtum des Schreiliers sorlingt 
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Zeichen GUD scheinbar hintereinander der Lautwert [Jun ge- 
geben wird. 

nm, 10: Vor gund fel wohl irrtümlich dea dt-Zeichen ans; bo 
achte die Varianten. 

20: Die Läntwertreste in CT. xi. 11, 46805 stimmen, mit der 
‘Houpttafel nicht überein; stand hier wirklich etwas anderes oder 
itt ea tur ein Feliler der Kopie ? 

: Das Duplikat CT, xr 11, 40487 lint an dieser Stello einen 
jue Lautwert, der auf... ra endigte; ist SAS. 8077 zu vor- 
gleichen. und «u [yi-Jr@ zu ergiinzen ? 

858: ET, xu 5. 46482 bietet hier einen anderen Lautwert für 
KA uly die Hauptinfel; inter vielleicht Ple]-ug zu lesen? 

48: Mit dem Namen arageh Zepasd, den Mnısexzu a. a OÖ, 
8.29 für nnser Zeichen nach 61—4—45, Re. (RAS? 1905) angibt, 
ist gar nichts anzufangen, Schon der Herausgeber dieses Textes, 
Pıxomes, bomerkt JAAS 1905, 5. 828: In |. 52 it is possible that my 
copy is incorrect in the name of the group, whieh, I suspect, should 
be tukal araguh SER fey (i. a. desik-ku) followed by 9 EF ¢... Ich 
glaube, daß in Porcves Kopie nor das Trennungszeichan zwischen 
PA und SU fehlt, ao daß wir den Namen in 81—4—28 arayılı 
desig (sig— PA) zu lesen haben, während er in 8* aragub ieseig 
lautet. Daß unser Zeichen nicht aus DU mit wingeschriobenem SE 
hostelit, wie Baosxow, Lie, 8. 572° annimmt, yebt nelst anderen 
Griinden such aus der archaischen Form mmseres Zeichens hervor 
(Tevnsar-Dasarm, REC. 3057); vielmehr erkennen wir aus thr, duß 
oa wich hier ledigticoh um das mit dem ‚Öffnungsmotiv® (zu dieser 
Bereichnung s. Daummesen, Mutat, Al lt. Schrifte, 3. 120) versehene 
DO-Zeichen hundelt* 

3 Fol thé’ way! estat} weeded, 

* u(fixwuw), A elnanfnd bier ate. 

=P. Yurueso-Lunusm, Beckerches awe Forigine de Tirion 

‘ Ein amlares tearig- Zeichen lesen. wir OT xa, 30, Ko 4081 Ra, wo die 
Nameharestc dm Zeichens TET ES] als dr. (= Martin) ulm] Sete (oc) a 


orglinzen lad. Lahrmiäch Im der Art aniner Schraihtssig bat wergmme Asenig In Bei low) 
Wereenact, Hay! Mist 27, bt RECO) mit bertin wen devaly sie aaa 
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57: Ergänzt den Namen wohl wu dedjed; vel den -ander- 
wärts gebrauchten Namen daddü (in dumu daddii, Br. 4124). 

u, 14: Der Name gik-ki (C7. xt, 12. 46302 1.) ist jedenfall 
als babylonische Variante zu gikkw (für giggu) u verstehen 

1b: Ergänze den Lautwert zu [yı-Jki(?); mit Rücksicht suf den 
Namen würde man eher [m-i]g erwarten. 

19: Das erklärte Zeichen kann nach der festrestellten Zeichen- 
folve (Tavmesy-Daxum, ZA. xv) nur DUGUD oder DIN gewesun 
sein; ich glaube cher das letztere; s. das folgende. 

20: Den Lantwert erginze wohl zu di-ifn]; in der Namens- 
apalte stand auf C7. a. 26, K. 7698, Ve. 5 vermutlich ein rt-Zeichen; 
dann haben wir auch für die vorhergehende Zeile 19 DIN als er 
klärtes Ideogramm anzunehmen, 

41: Das erklärte Zeichen war nach Tuowzay-Danam a, a. OÖ: 
(14; der Lautwert ist also zu [pri] din au ergänzen. Mit dem dt. 
Zeichen in der Namensspalte ist kein Name zu gewinnen, besonders 
wenn wir K. 7622, Va. beachten, woher ja unsere Zeile gnnommen 
iat. Und da es sich hier wieder um die schon olen als unzuverliseig 
srkannte Tafel K, 7622 handelt, so glaube ich, daß der Schreiber 
für den richtigen Namen unseres Zeichens, wie in der voran 
gehenden Zeile, so auch hier, allerdings irrtümlich, ety di-Zeichen 
air 

: Dio unsicheren Namensreste sind wohl in a-(!}ma-(!)<e-{rit] 
zu vel. DI 4S = omar |minnabi) CT. x. 34,8 32. 

23: Der Lautwert ist wohl nach dem Namen zu fa-masa]r zu 
ergänzen; vgl, Br, 2065, 

14: Das erklärte Zeichen war nicht, wie Meisssor a, a, O. vor 
mutet, SE, sondern muß HT sein (Tıruneav-Daxows a, 4, O); 
die ganz unsicheren Zeichenreste in der Namensspalte werden viel 
leicht [PTE EI SETIT] au lesen sein, vel, san, Ve. 21 
(JRAS, 1906.) 

25: Lies den Namen des Zeichens Bu-du(!)-wfa(?)-au] (vgl. 
House, WZKM 20). 
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38: Der Name Inutete i-[bu] oder i4-[bu] (vgl: Huot, aia, 0.)' 

50, 31: Dus Ideogramm ist in beiden Zeilen dasselbe, wie der 
gleiche Lantwert beweist, Der Name der Z, 30 war sumerisch, der 
der Z 31 semitisch (arkotu), Z. 90 fehlt in KR. 7622, Va, 

53—50: K. 7628 Re. (CT, xı, 7) zieht die fünf Zeilen der Haupt- 
tafel in drei zusammen; für mee liest 41816 (CZ. xt. 11) wiih (P), 
für gi-al-fom até (?)-clam (7). 

57—55: In der Namensspalte sind d#.-Zeichen einzusetzen: 
K. 7622 Ra, z0g eben die drei Zeilen der Hauptiafel in awei zusam- 
men und setzte deswogen den Lautwert ga-ag in die Namensspalte; 
wae ‘Tnomraox in #50 gibt, gehört richtig als Name des Zeichens 
JR (gakkugund) in die Z, 60. 

a0: K. 7622 Re. las als Lautwert jedenfalls ifr], 

63—65: In der Namensspalte von 64,65 sind matärlich wieder 
dt-Zeichen eitnusetzen (4.7.58, 59); Fir, (las THoursow nach K. 7622 
Ks. in ZA. 61 rechts einsetzt, ist Lautwertvarianty zu 4. 66 im 
fe. Abt u. 68) Dor Name sro-rum, den ET. x. 7, K. 7622 Re. 
tur mehr unvollständiz gibt, den aber die friiheren Ausgaben ılieses 
Textes (Rim 4, AL**) noch vollständie lesen, beruht vermutlich 
auf einer Irrtum des Sehreibers; die anderen S*Fragmente lesen 
als Namen ea-algueupgn (CT. xi. 11, 41216; 12, 40801) oder sa-al- 
gi-ud-da (CTL ai, 18, 46287), Auch eonst begegnet una nor dieser 
Name für unser Zeiehen; sorard sieht somit ganz vertinzelt da, 
außerdem sehe ich keinerlei Möglichkeit, diese Form aus einem 
Lautwerte abzuleiten. Wir werden daher wohl das Richtige treffen, 
wenn wir annehmen, daß dor Schreiber von K. 7822 auch hior aat- 
quite beabsichtigte. Er hogann mit sa-, versah sich aber heim Weiter- 
schreiben, indem er mit dem Namen der Z. 61 rae-ru-n atalt rieh- 
tigem -al-yu-utfu fortsetzte. Wir hatten schon oben (1 66. m. 21) 
Ursache, Zweifel an der Zuverlässigkeit yon K. 7622 und dem dazu 


' The Zuweisung von CT. x. IB. 46608 au S* fet wohl sicher (Wnoewt a, a, Ch.) 
wohin gehört dam aber der Nanietiernet 2.00? Int daflır sieht J... dm en jean 
und Colt SE so vergleichen’. 
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gehingen K, 4118414856 zu hegen; an unserer Stelle ag oh 
als Fehlerquelle hinzukommen, daß K: 7622 die Lautwerte der er- 
klärten Zeichen auf weniger Zeilen zusammendrängt, als sie in der 
Unnptinfol einnehmen, Es handelts sich alas nicht um hloßes Ko- 
pieren, sondern die Abschrift weist eine selbständige Anordnung 
auf; da war eben ein Tertun noch leichter möglich. 

68. 69: Beide Zeilen scheinen auf K.7#22 Ra zu fehlen. 

70: Neben gi--du ist ale Name nach K. 7622 Rs. auch gel] 
nicht ausgeschlossen (so AD‘ ın. 70); vgl 5° (CT. as, 29, D. 7.40, 12. Al), 
wo unser Zeichen den Namen sagitu führt 

te Ist der Lautwert vielleicht [=}(?)}a[m(?)] zu lesen? K. 7624 
Re, vortanscht die Itethenfolye der Z. 74 und 72. 

Ww. 2; 8: Für K. 7624 He. vgl. 1. 66: 

5—8: Die Lesung pi-rig of (bezw, wht) igud fie idl... wird 
durch OY! xx. 8, S260. u, (UG ==de, [il i, pirikhu] ta iyuh) ge 
fordert; auch 7. 12 wird ale Lautwert richtiger pi-rig zu lesen sein, 
obawar Tuosrson in allen Duplikaten pi-it gibt Die Lautwerte sind 
wohl aca, [az], üfku], H-[uk] gewasen. Die underen Fragmente 
geben fir jedes Zeichen nur einen Lautwert, 

93— 15: Die Anordnung Trowrsoss ist hier unrichtigs Z, 9, 18, 
14 sind zu streichen, so daß das Zeichen Gin in vier Awilen lie: 
kundelt wurde, wie ja anch C7) x. 10, 45306 Re; 11, 41916, 14, 
46287 (rsehts) unwiilerleglioh beweisen. (So richti auch AL* sy, 9 — 
12,) Der Kopf eines schrägen Keiles, dor nach. ¢'7’ x1, col w xu 
Beginn der Z, 0 der Haupttafol steht, den aber AL‘ ty, 9 und Ro, 3 
als Winkollinken lesen, wird wohl identisch sein mit dom ersten 
Horizontalkeil des Zeichens =". Wir babun daher ab 2. 9 ala 
Lautwerte des Zeichens OR zu lesen: un: Fu, hund, gri-rig, ie 
(Var. ru), Das Duplikat OT. xn 6. K. 14049 (rechts)? bot dafie 
EI Amts, lat 1 git, 

16; Die msicheren Namensspuren auf 41216 (OT. x, 11) 
werden wohl auch TF id. . |. d. i, elliim mu] zu lesen sein, 


Ist K. 14049 violleicht win Höck der Hanpitafel, das nach oben hin au 
2.8, nach onten bie aber an Z 21 (richtig 16) anschlieärr 


Enoirzungen oxn Hammnkunges gu 5%, 5% S* mo 5% 189 


26: LI. xa, 13, 46987 liest ols Lautwort da-asf 

#4: Tuosesox dient nach den verschiedenen Stellen auf 45306 
(Va. und Re) (67. x1 10) oline Fragezeichen ala Namen unseres: 
Aeichens ja Kulm ma wm iguh Ich kenne aber keinen anderen der- 
artig gebildeten Namen; regelrecht gebaut, kann er nur fa kunıma- 
ku... ign lauten; Das dem KUM eingeschriebene Zeichen ist IE, 
essen Äquivalent sumat in ziusammengeselzten Namen dea ist (#. B. 
BIN = ka dugakn doa tquh u, m); Hier aber würde ihm iim ent 
sprechm. S# führt zwar in Col, vw. 9 den Namen i-um, beachte 
aber, daß das von Zivwens, ZA, ıw, 394 veröffentlichte Duplikat da 
für se{um] bietet! Es wird also auch an den verschiedenen Stellen 
von 45596 Ve. tnd Ba, der Name tinseres Zeichens vermutlich nieht 
anions als Aa Garminveroe jet iguh gelnuter laden. ven sol vr. 9. Anm. 

$4; K. 46896 Rs. (Mitte) liest im Namen für bs sun; das ist 
doch wohl in [d-joe-4 zu vorhessorn ! 

47: CH xx n KR 408 + 14356 Rs, 8 sind die Lautwertreste 
vielleicht [ma-ju als Variante zu mm-u at lesen} oder lies [galr? 
Einer der beiden Wert scheint jedenfalls auf K. 4119 uam gufahlt 
zu. haben, 

5955: Ar Ergänzung ılieser Dicke, dio von Timurzson, AL" 
wohl rielitig mit elf Zeilen angesetzt wird, vergleiche Teronzaın Daxams 
Wingangs erwähnte Arbeiten und Peisen, ZA. 1.95 Zor assyriselen 
Schreibung des Zeichens <2 ist viellicht (Tv. 7, 81—7—27, 49 
+81 7— 87, 50 Vs xu vergleichen, wo unter den Aquivalenten 
von Ag neben 'S inch € erscheint! Das von Peiren orgiinate 
EEE (REC. 146, Name — rigund) stimmt ja wohl au UT, vw. 14, 
K. 487%, nicht aber an C7. v4. K. 2850 + K. 2840. Re, dessen 
Aeichon jel Für ECAC (REC. 93, Naw itugunil) halte: Und ilieses, 
glaube: ich, wird auch wenigstens arspriinglich an anserer Stello in 
5% erürtert worden sein, es mag ja allerdings apiter Tureli las Hai 
chen efgund verdrängt worden sein, an dessen Stelle cx erinerswits 
wiedloram in San 56 mißbrünchlich getreten ist. Zu ılleser Agnahime 
swingt der Umstand, dab das edgind-Zvichen vormutlich an anderer 
Stolle in S* (v. 5) nrörtert wurde. 
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5%: Das erklärte Zeichen ist van hier ab wohl ATT. zu dom 
die Worte aii und ki-i oher passen als zu dem unmittelhar vorher 
zu ergänzenden US (Pome a, a. 0.) 

55: Dewraons Anmerkung in AL* yy. 66 wird auch durch 
OT. y. 11, K. 2935 Re. bestätigt, 

¥, 5: Dasa zu ergänzende Zeichen ist ons in zwei’ einander nn- 
ähnlichen Formen erhalten, K. 2889 +K. 2810 al Ede) (vgl. 
Tina Daxaim a, a. O) und CT. y. 11, K. 2836 Re. als "EST yy], 
Elrelmf;® ich möchte auf Grund! des Namens din, der unserem 
Asichen nach S* zukommt, vermuten, daß wir es mit Eee] zu 
tin halen, an dem mir die eingangs angesehenen Formen auch am 
ohesten zu passen scheinen. Zum Namen inlßte tatlirlich 8% 11, of 
verglichen werden, wo unser Ideogramm den Lautwert dem führt, 
wenn wir sinngemäß statt des dort erklären ECG unser Znichen 
einsetzen. 

6—5: Da nach der Zeichenreihenfolge (Vntesir-Disorma u.a. 0.) 
515 zu ergiinzen ist, so sind die Namensreste [n}-iesu, [si-is-jeu, 
[v-ri-in Juw zu lesen. 





Litcke: In diese Lneks, die nach meiner Berechnung elf 
Zeilen beträgt, ist C7. x. 6, K. 14049 (links) eineuschiehen, Nach 
Tuuemao-Dasom a. a. O. folgt auf SIF das Zeichen IB: da für. 
dieses auch anderwärts der Name urafd)iu belegt ist, so ergibt sich 
die Ergätirung der Namensreste in K. 14049 au erjasu, [uhra-iu, 
[H)ra su als selbsivorständlich. En folgt SUM mit dem Namen [id] 
reds? der uns auch aus 5* bekannt ist. Din auf K. 14045 alch an 


* Daß swiechen ES und KIT loin Zeichen feblt, erhellt ane K. 2899 + 
K 2840, wo dlie Lücke awischen ECE Y und VY dmi Zeichen beträgt, lie 
durch APP oul DAC in Bu nnd K28 (OT et) mad durch das von Parsnk 
wach der Verbiefol arginate (US gegeben sind. 

* Sevier, Mem. d. linet, (rose. dared, ar. sta Chöre, tomes, &, Bi, Ne. 003 biniet 
dort, ws wir dm Reibenfolgn nach unanr Zuichen erwarten, ob ¢ dba käme 
such, ween wir annahmen, lad aur Zaichen in Vitae Tiirte überhanpi Aahlie, 

* Yan de bet anf KO 14610 noch der Kopf des Schlußkeiles ax palsy. 
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sehließenden Namensreste sind [, . - Ta{?}-mu, [. . ‚nu. Die Erglin- 
zung des duzugehörigen Ideogramms ist sehr schwierig; dem es 
gibt vor allem. awei Möglichkeiten: entweder sind es die Reste eines 
zweiten Namens für SUM, für den sich aber an den Lautwerten 
dieses Zeichens keine Anhaltspunkte finden Inssen (außerdem führt 
SUM auch noch den Namen fakkw, so daß wir für unser Zeichen 
drei Namen annehmen müßten), oder sie gehören, dem folgenden 
Ideogramm an, was nach dem eben Gesagten auch wahrseleinlicher 
ist. Welches Ideogratmm folgt aber? Nuch Tuorsav-Daxom a. a. 0. 
SAL, ale dessen Namen anderwiiris salle und mem (81—d—28, 
Vs. 16; Ra 27, RAS. 1908) belegt sind, und bezüglich dessen Laut- 
worte, die zu einem anf |... im (Pl endigenden Namen passen 
könnten, sich dieselben Schwierigkeiten ergeben wie bei SUM, Die 
Reihenfolge der Zeichen, Stra, SAL, NIN, wie sie Taourav- Dasamm 
aa. ©, gibt, scheint nach dem Fragmente Houghton (7834, Vol. vi, 
8.454") cane einwandfrei zu sein; anders auf K. 2839+ K. 3840 Re, 
wo die 4:10 und 11 derartig beschniligt sind, daß wir nicht mit 
Sicherheit behuupten können, das erste Zeichen sei SAL und das 
zwoite NIN; es kann lieidemale NIN gewesen sein! Bei Sonaı. 
a... ©. folet NIN unmittelbar auf SUM. Wir müssen also, glaube 
ich, mit der Mögliehkeit rechnen, daß NIN tatsichilich anmittellar 
auf SUM folgte, so daß die Namensrosts anf K. 14049 zu [ni-iJn-un 
zu ergänzen wären. Betreffs des Fragmentes. Houghton müßten wir 
dann annehmen, daß os SAL wegen dea damit «uaammengeactzten 
NIN einschob, 

9,10; Ergiinze AG mit dem Namen af-kua (CT, 1. 19, 99030 
+ CT: zu; #1. 96686); 

bi: Nach der Kopie in Alty.21 ist der Lautwert des zu er 
glinzenden Zeichens AG+A [mi-i)d zu lesen? Der Name lantete 
(dt. doa. akku] aga, 


* Vnser Fragment hat in AL, 8,57 (8%) noch eine weitere Zoile, welche 
noch die aweite Hilfe aines Horizontalkeiles sehen Mit; war dan letzie Zeichen 
dieser Zeilen also anch -mu? 

* Traumeions of the awieiy of Biölinl Archacniogy. 
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18: Über die Erg 
kein Zweifel walten, 

24: Die Spuren passen nicht xu dem in AL* erzänzten Lautwert 

25: Das erklärte Zeichen war AA, wie AL“ richtig gibt; vgl. 
Home, WZENM sx. Es fülgen vier Zeilen "7, so dal in der Toowrsos- 
sthen Aufstellung eine Zale zu wenig, in AL! eine (4.37) zu viol ist. 

87: Erglnse nach Ko 7788 (CT a1. 7) [wet], Var: kun. 

239—14: Der Name lautets auch K 4118+ 14356 Rea Tinks 
OT. 7) busattz io fie folgenden Zeilen sind de.-Zoiehen ein- 
zuselsen, Nach diesem. Fragmente sind als Varianten zu Zoot [m), 
A002 berad zu vermerken. 

35: Verbossero nach Alt 9, 47, da Diurzscn' Lesung des 
Namens nnd Vermutung boräglieh des erklärten Zeichens bestätigt 
werden durch Inoesao Danam mh 

$6—40: Ergdnze als Ideogramin << mit dem Namen du- 
mon [K. 4118 Ha). Danoch ist anch Maıssxenk Ergänzung a..a. O, 
zu verbessern; Nach diesem Texte waren die Lautwerte unseres 
Zeichens: baf?)au(?), balz)an-da(?), du-wmu(?) In-und, 

43: CT, xu. 82. 38181 bietet ala Var, ka Ta-a]ın, 

48: Statt des sehr zweifelhaften Namens da gunaka gakn iyul 
lieal jetzt 38181 in gunarakkn yah-ba db. 

40: Eine Ergänzung des Lautwertes zu si-ik, wie sie Mamexee 
,0),, 8.30, Anm. 3 für möglich hält, ist ausgeachlossen, da bei 
gleiehhleibendem Namen für dasselbe Zeichen eweimal der gleiche 
Lautwert unmöglich ist. AL* erzänzen wohl riehtig [p]i-ig, 

71,1: Als Ideogratime ergänze wohl wie in Z. ¥ (vel. AMER, 
ZA w. 394) IT; die Nainen lanteten dann [nüse-tufa, wel. 

5.6: Als Lautwerte sind nach 41612 Rs, 1. 2 (CH x. fi) u 
ergingen: [Aa (rir (vgl. S* v1 15) und [e}ei(!)-ifnit)), 

9: Austen aa O. bietot ale Namen iu-[um], der auch sonst für 
anser Zeichen häußg gebraucht wird, Wie erklärt sich aber der ganz 
versinzelte. Namen! nm, (er in CI. x. vi, 9 scheinbar. sicher ist? 





Iinzung von ((f kann nach K; 2534+ K. 2540 


‘Thor oben erwähnte Name da fone um dyed (or. 3) kan ach mich ala 
zuverlässiger Holeg für 38 nm In Mewacht kommen; denn abgehen von den 
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10: Meisssen a. 4, O. ergänzt zu [ee] (1); maheliegender iat 
die Erginzung [e#]e, Der Name lauter bei Zimuaen a. a. O. as[dm). 


5": 

Ich behandle abweichend von der Reihenfolge in O7. x: zuerst 
S*,, weil dieses sich, wie Tırnmesu-Daxaom a. a, OÖ. gezeigt hat, un- 
mittelbar an S* anschließt: daran erat ist 8° au reihen, 

Beireffe TAB, das Tiwerav-Daxew aca. auf K,2536+K. 26460 
Re. (CT! ¥. 0) heat, möchte ich. doch zur Erwigung stellen, ob nieht 
yY yorgzuziehen ists denn dasa Zeichen auf K. 2899 tat auch kein 
einwandfreins TAB! Außerdem wiirde in der Reihenfolge der Zei- 
chen (beachte das folgend» 2. ) SA sehr gut pissen; zu der sehr 
absonderlichen 'Schreibung wäre dann viellricht ©7 an. 21. 93068 
Rs, 6a zu vergleichen, wo ein ähnlich, geschrielienes Zeichen dem 
Zeichen RIK eingosährieben wird, das nach UT. xm. 24. 88128. 1.61 
doch nor als SA gefndt werden kam. — Die hinter 4? folgende 
Lücke läßt „ich, was bisher Abersahen wire, durch CT. xn, 52. 
38181 Its. erglinzen, cin b'ragment, welches: gleichzeitig die Turerar- 
Dasamschen Aufstellungen tiber dio Reihenfolge von S* und S®, 
glinzend bestiitict. Denn die Vordurseite von 98181 gehört dem 
Schinese der col. v von S* an, die Rückseite bildet abor vermutlich 
einen ‘l'eil der ersten Kolumne von S84! Das erste erläuterte Zni- 
clon ist BUR; bia anf dew Lautwert bewr and das dt-Zeichen, 
das sich unf den Namen bezieht; ist allee #0 zerstärt; daß ich keine 
Eirgänsungen geben kann, Es folgt (4. 8): 

(a (?)-felk (2) = 99 —gü-pu nindakku — (2.4) kuruum- 
Wid tun, 

(4,8) powat = Td, = alt, dt = hu-sava-p[ wen], 

(46) win — mn nal talent) (2.7) merce ti. 
schon oben gegen thi galten] gemachten Bedenken milte als dam in dem en 
sumtinsigeenteten Names ale a, deo, 2 arscheinen, außer wir uähmen an, dat m in 
e-em sei stanuhaft; das erachelnt wir ale unmahrseheinlich. 

' Vier Name dieses Zeichens wurnle blader urlise gelesen; unanre Bialle he- 


meist aber, dal das Ersglinhe Zeichen nur wind sels hans Apeh andere Griluile 
oprechen entehielen [Ur medllem 
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(Z. 8) lu (?-ué == Sidi = dt, =... 

Es folgt dann auf K. 2650 SUH, 

Nach K. 135+ RK. 2989 (C7. v) ergänet Troneac-Dasoms a. a. O. 
folgende Zeichen: KIS, GIR, GIR- AN, IMER, ALIM, GIR- BL, 
HI GIR, LUE, LUL-.4A. Damit dürfte CT. an. 31. 38177 ais S*,- 
Fragment zusammensustellen sein. Denn von Zeile 3 an, wo das 
Ideogramm erhalten ist, lnutet os. 

(AS) ence — GIR i-welrum] 

de. —INMER = di. 
(2.5) diekaan = GIR = U Nergal] 
dd = RITRAN = di. 
ema -— SALGIF' —a-ta[nu] 
du-we —= GIRNITA* = mu-itru] 
fa-qu-ub — GIR.NITA — gak-ko-[nitl-tu] 
[ j= GIENITA = [ L 

Allerdings scheint daa auf den ersten Blick zu der Zeichen:- 
folge, wie sie K. 166 verlangt, gar nicht zu passen; abor hei nähere 
Zuschen erweisen eich die Abweichungen als vollstindig begründet. 
IMER würde sofort hinter GH? (nme) = imäru erürtert, weil eu 
eben den gleichen sumerischen und semitischen Wort hatte. Es folyt 
nun wieder GLE (= taken = ""Nergal), dem sich das ayn. @IRAN 
anschließt.” Es sollio non nach K, 186 ALM folven; da es in um- 
serem Fragmente fehlt, so missen wir annehmen, daß et an anderer 
Stelle, wahrscheinlich später, erörtert wurde — aime Abweichung, 

' Das Zeichen, das gleich den übrigen erläuterten Ileogramman in unserem 
Fragmente in archallerender Schrift’ gehoten wind, int elpentlich GR wit bal: 
grtchrichonom SAL; aa antapricht aser, SALINER (SAL SAB, REO 227), da, 
wie 29 on 4 bowalaen (rel, anch S* iv. 10 uud io) O/e — JER = dr Est 
(rel. Trrmet-Dasge, ZA. 15.47), Derelbe Weelnel iat auch in 4. feetenstellien 
‚(en Anm. 2), GER war eben das Mtere, welches durch [MER In der Gleichting atte 
verlrängt munle ae | 

" Dae Zeichen Ist GIL mit beigeschriehenen NIT4; in dieser Zeile ont 
spricht unserem Iilengranime seyn, IMEILNITA (SAL 5580), 

“File die Losung GIR, GIR-AN alt SAL, 3390, 3984, LATER, IMER.AN 


wel. Br. 9194, wo GER. AN NACH tn |= GUANnagh (di ™SAKANney) en 
verbussern iat; 4 wind dort ® WIE gleichgesetzt 
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die nicht sonderlieh ing Gewicht fallen kann, da ähnliches auch 
anderwärts tz. B. in col. v. 16 ff, gegenüber K. 135, Rsv, 17) zu be- 
obuchten ist: Was nun Troreav:-Danoin a. a. OÖ, GI Br liest, dürfte 
oben GIR mit beigeschriebenem SAL(!) sein; beachte auch, dab 
das Zeichen GIA «BI sonst auch memes Wissens nirgends zu be- 
legen ist. Das folgende Zeichen transkribiort Tuwemar-Dasorm als 
fil» GIR» ich möchte es ‘aber mit Rücksicht auf unsere Stelle eher 
ala GIR mit beigeschrifbenem N/TA fassen. — Das auf LUI + A 
in K, 186 folgende Zeichen ist vielleicht HU. 

ET, x24 links (colom?) AZ. 19: hier achheßt, was bisher nicht 
beachtet wurde, 7’. xu. 5%, 98070 an: danach ist in 4,22 für mo 
richtig ai zu lesen; Z. 25 ergibt zu IR (i-ri)—=t-ow-tw (99070) die 
Var. [bru-]-um; Z. 96: ri-ih(?)— SA — [a)é-ko-pu,!— Nach emer 
scheinbar nicht budentenden Lücke setzt wieder K, 135. cal, n em? 
Es liegt nahe, diese Idsogramme mit den Resten semitischer Sinn- 
werte auf 99033 Va. links (ET. xı. 27) in Beziehung zu bringen; doch 
sind die Zeichen auf 93033 #0 zerstört, daß ich keine sicheren Er- 
gebnisse powinnen kann. Das dritte Zeichen auf K. 136, 1 it NI. 
TOK.KI: darf man danach vielleicht 93038, Z. 18 [dil-jmwn(?) 
lesen? — Das folgende Zeichen gibt Tatiurat-Dayare durch AA 
wieder. Die Reihenfolge der Zeichen ließe eher SO erwarten, let 
das gunz ausgeschlossen? — Zu 93088, 21 ist vielleicht MUS zu ver- 
gleichen; also [si-jirri zu ergänzen? — Das auf K. 156; 0 folgende 
Zeichen scheint BU mit beigeschricbenom UD oder ZAB zu sein. 
Das nächste Zeichen ist nicht, wie Toursan-Daxom a. a. O. meint, 
gekrensten BU + ANA, sondern gekreuztes MUS mit eingeschrie- 
benam A. NA (heachte besonders am Schluse des Zeichens den 
nooh sichtbaren Winkelhaken!) und daher 847. 5631 gleichzusstzen.® 


1 Zum Zejehen vergleiche OLZ. a: Wi; die Lenung ad-kopn verdanke ich 

* Trumaay-Dakatw a, 0, liest ala erates Zeichen Free], doch soheint mir 
diese Gleichung durchaus nicht gesichert. 

1 Daher it in SAL SGT) der Zunatn, der sich auf unsere Stelle bealelit, at 
streichen 
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Vielleicht ist dazu nach 98088. 23 am stellen, wo die allerdings sehr 
dlürftige Spur eines Zeichens die Ergänzung eines semitischen Sinn: 
wertes furéu nicht ausschließt. — Das folgende Zeichen auf Ky 135 
ist vinlleicht gekreustes BU mit oingeschriebenem AB: für ein der- 
artiges Ideogramm vergleiche möglicherweise CY. xxiv. $0, K. 4349, 
un. 118, wo Massen, SAS 11580 allerdings A.NA ergänzt, dessen 
Spuren aber fiir unser [deogramm sprechen, ferner OT.xr.35_K.12851, 
wo.der Name sir [min-na-bji gi-lim-w 3a i-gul wieder aul ge 
kreustes 27 {—sir) mit eingesehriebenem AH j=) führt! — 
K. 135. 11. 8 ist das Zeichen nach THowmac-Dasam 3.2.0, AIL mit 
eingeschriobenem HA; iat aber nicht cher an [><a] zu denkon? 
Nach einer Lücke schließt num wieder CT. xi. 24. ım{?) an. 

4.41; Ergiinge gedoppeltes TIR— [esta] und vei. Troenac- 
Dawa a, a, OÖ. und SAL 5648. 

2:42: Ergänze NAGA — ü-hullHifu] und vgi. Taresac-Daxom 
Ra. U, und SAL 2975. Br. 4448, 

Cul, sv(?). 14 Das Zeichen Ist nach UT, v. 14, 81—2—4, 266 
(vgl. Truman Dasom a. a, 0.) Sacer was "'l'nowrson: nach 
93033 Re. als Begian des semitisehen Wertes anffaGt und nls rie(?) 
wiedergibt, geliirt natürlich zum Ideogramm, Zur Ergänzung der 
samerischen und semitischen Aquivalente kommt daher nur CT! xı. 36. 
BE. 7683 In Betracht Ist vielleicht 3AZ, 2086 au vergleichen und 
danach zu ergänzen: [roham]un == fd. = [te-sjall-fu]? 

4: Der Sinnwert maf nach #1—d— 48 Vs. (SAM 5561) an 
wenufm] ergänzt werden; L%*, 5.105 liest allerdings oline Frage- 
‚zeichen w-su-i(!). Die Varianto C7. x1. 27. 93030 Re. ist wohl ux-[an) 
zu lesen, 

20: Tuowrsox selließt hior die Haupttafel unmittelbar an 93083 
Ra. an; ich glaube, mit Unrecht. Deno wir erhielten dann für =f; 
las Deurrzaon in AL! an dieser Stelle wohl mit Recht ergänzt, in der 


' Eu dieser Namenslorn vel'aneh Be om, 4, 02 (O72 2 U, besuniders dhe 
frühnren Ausgaben dieser Stelle in AZ md Hiv; thee Bedeutung ist danach 
gene kia, 
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Gleichung ki-in-# einen: Lautwert gu-..., dem an #nllreichen anderen 
Stallen stets die Gleichung ga-ad (Var. da) — Jd. — kitd gegentiber- 
stelit. Ich vermute daher, daß in der letzten Zeile von 93053 Rs 
nochmals LUM erörtert war, Die Glosse könnte dann vielleicht xo 
qu-[u)}m(?) oder gu-{nJel?) ergänzt werden.’ Erst nach einer kleinen 
m ee dann +} (gible ]) = Kita, | 

: Ergänge die Zeile zu [ei-salf))— - [Jeff] = rig- mu 
amd a ‘SAL 4011, 4012, doren Ideogramms ebenfalla in unseres zu 
verbessern sind. 

31—84: Zur Ergänzung ist C7. 21, 28, K. 8987. 1. heranzuziehen, 
cin Fragment eines vierspaltigen, mit Namen versehonen Syllabars, 
das scheinbar in der Reihonfolge von 3", nbgefaßt war. 

Es lauten : 

St: wi ll] =traslon; 82: 19). I [RT] 
— [du (Fran ja: 38: [ II TE oy [lee ul; 34: [ ] 
=| PEAT) = Ternielen Daß in dieser Lücke keine anderen 
Ideogramme zu ergänzen sind, zeigt Tavaeay-Dasxom a. 4. O,; zu 
7,33 vgl. Br, 9697, zu Z. 34 Br. #695; SAL 72893. 

47: In der bis col. y(?). 2 folgenden Liicke waren nach CT: v. 8, 
K. 126+ K, 2989 aioben Zeichen erörtert (Tnvaesc-Daxorm a. a. 0); 
ea fehlen daselbst die Zeichen 3—5, die sich aber nach CT. v. 14, 
81—2—4, 266 ergiinten lassen. Es sind dies AA mit ingeschrie- 
benom MIN(?), bezw. IEF, bezw. NTINi?; 80 möchte ich wenigstens 
dieses nicht ganz klars Zeichen fassen, Das auf 81—8—4, 466 
nun folgende Zeichen umschreibt THosean-Daxgin: a. a, O, mit AI+ 
BAD; dos Zeichen ist aber so zarstärt, dad sich durchaus nicht mit 
Sichurheit sagen liGt, welches Zeichen AA eingeschrieben war, Wir 
werden es daher wohl am besten dem dureh K. 135 geforderten 
WA+ SA gleichsetzon. Zu dem darnul folgenden sehr unsicheren 
Zeichen ist vielleicht HEC..197 zu vergleichen. Nun schließt 5), 
eol. v(?)- 2 an: 

' Pir den: Laniwert gua vgl; wohl noch SA/, S686, dewen Lautwert nach 


den Sparen to (77 as, 24: 38020, 1.18 doch [penu-gwujmdn war, alee LOM = 
gon, Ie «ine Ergänaung su-{whit) käme 54]. 4561 LOM — bua in Betracht. 
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Col. v(?). 5: Das Zeichen, identiseh mit REC. 199 (Temmrir- 
Daxom a. a. O.), ist assyrisch korrekt ale KA mit eingeachrinbenem 
or! wiederzugeben. Lotsteres ist AEC. Suppl. 127; sein Name: lautet 
ganatand, der es somit nls Ableitung: von RAC. 20 erweist, Vel. 
SAL 10038: 

6; Die Glosse ist vielleicht unter Vergleich von Br, 827 [#jm- 
mein zu lesen, 

8: Das eingeschriebene Zeichen ist nach der Liste Tuumear- 
Daxams SE. 

9: Der Sinnwert ist nach Br. 859 wohl zu Za-mu[u] xu er 
Er. 

: Nach Taunzau-Dasam u.a, O. ist das Zeichen REC. 901 
en 
: Das eitigeschriebens Zeichen scheint nach UT. v, 8, K. 135 
jenes sande S4 zu sein, welches MAC, 293 (vgl. oben 8», 1. 26) 
entspricht. 

18: Unser Zeichen steht hier irrtäimlich für VA—ameln, wie 
daratis horvörgolt, das os einerseits in der Zeichönliste (bei Tuvanay- 
Daxow a. u O.) fehlt, andererseits olmedies in S*®v. 64 erörtert wird: 
auch die Lautwertapuren in 93035, die doch nur nall-a{!) gelesen 
werden können, sprechen für diese Vermutung. 

14: Wenn die Kopie von 99083 Rs. (ET. xı, 27) genau ist, so 
kann der Vertikalkeil kaum etwas auderes sein als der am Beginn 
jeder Zeile. stehende Keil; die Glosse lautet dann aber art, nicht 
wie SA/, 896 ergänzen [na]. 

22: Mnisexen, MAG. 12.599 will hier [nifow lesen; näher 
liegt wohl, GU zu ergänzen, das in der Zeichenliste bei Tıureau- 
Daxum a, a. O, numittelhar auf NA folgt, und dann (ka-law-W au 
lesen, Auf GJ nnd soine Ableitungen folgte (Tnuneat-Daxam a u 0.) 
GIS. Daran schließt sich, nicht wie Troaxay Dasam meint, sofort 
GA, sondern 

es: [AJBj= |Ha}l-Iu[rn]; zum Sinnwert vgl, SAL 3596, zum 
Ideogramme REC. 170, das sich also durch die Reihenfolge der 
Zeichen als gekreuztes Gis entpuppt! 
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24—26; Zur Ergünzung siehe REC. Suppl. 197. 

$5: Nach einer kleinen Lücke setzt wieder die Zeichemliste 
(Tumzau-Daxam a. a. OÖ) ein und führt une die Zeichen bis zum 
Ende der Tafel auf. 

S», 

1.4: Nach dam S*-Fragment m Wemenacu, Bab, Miszellen, 
S. 27 sind hier fiinf Zeilen einzuschieben, deren dritte gekreustes 
UR erliutert.‘ Das folgende Zeichen sollte, noch der Teihonfolge 
zu schließen, wrgund sein; (REC. 489(?); das nüchste iat gunn Fessiyg- 
Bildung zu (R14 an seine Stelle witt aber AAC, 91, 

10: Die Anitenenden, die hier Thompson nach CT. x1, 20, $: 107 
als Zeilen 10—19 oinreiht, sind Varianten au Z, 30, bezw. zu Winies- 
ohn, 7.268. reichen also mit ihrer letzten Zeilo bis col 1.35. Nach 
Woussnacu war in 4%. 39 dus erste Zeichen des Sinnwertes vermatlich 
a, nach 8, 107 daa letate Aw, dazwitclien scheint nicht! au fehlen. 
Wir hftten nlso in 7. 89 ale Sinnwert af? hw zu lesen. Das Ideogramm 
dürfte aber ehenso, wir vermitlich in 4, #1, ZD wein. 7.35 ist viel- 
leicht mit Z. 97 der Twowrsoxachen Anurduung zu verbinden; wir 
erhielten so gu-we—(GUR(?)) = [eur (2) ru. Toomesoxs 2. 36 wiire 
dann mit 7.04, der vorletzten Zeilo von 8. 107, zusammenzustellen.? 
Die Glosse guinr (7, 37) kionte aber auch zu % passen. 

48: Ergiinge zum Lautwert di-eb- sd ale Ideogramm |? 

39.40: Ergünze ala Ideogramm = 

di: Das orlinterte Zeichen war SU: es wird zu Beginn von 
St durch die Zeichenliste 79—7—8, 190 (CTO ¥. 12) auf BAR fol 
gend (vgl auch Tuuneau Dasöm a. a, ©.) verlangt: Fornor wissen 
wir aus dem Namen bartent (so fiir maitent),* den das Zeichen 





' Breiner sesyrinchon Windergabe in SAL 8088 mangelt win schräger Keil 

* Tare ibarcen in ZA. ave. BIO, ungenan: uud de UR 

1 Kach der Verteilung dur Zeilen wäro et nicht unmöglich, dad 6 107 win 
Teil.von RK. 4203 Ve: wäre 

4 bartew) bezeichnet SU ale jene Zeichon, das ane BAR durch eine etwa 
46% gradige Rechtalrehung entstand, Weitere tmi-Hihlungen wind gemeend [m o, 
8. 142) dilitend, unten, wagetewa, Vol anch SAl. 7872. 

Wiener Ketieckr: fd, Kawde des Margent. KXV, Dil 10 
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führt, daß es von den babylonischen Gelehrten als Ableitung von 
BAR empfunden wird. Daher ist die Reihenfolge ALAS, BAR, SU 
höchst einlouchtend. Außerdem lautet die erhaltene Glosse dieser 
Aolle iu | 1 zu der [u] oder gar nichts zu ergänzen ist Auch 
lie folgenden Zusammensetzungen mit SU Inssen erwarten, daß vor 
ihnen das einfache Zeichen erörtert wurde. — Die Zeilenenden, die 
Tnoarsox hier ond m der folgenden Zeile einrückt, sind Lautwert- 
onden ! 

#2: ZM, das Muwaxen, MVAG. 15. 6. 31 hier erglinsen will, 
int unmöglich; es muß eine Zusaminensetzung mit SU sein, Nach 
den Spuren kann man am ehesten an SU.NE denken. 

52: Woher Tnonesox die Glosse gi-gi-im nahm, weiß ich nicht 
OT. s1.19, 46294 liest gi-dlam, ET, a0. 24, K. 8016 Ve, ib. K, 7628 
Ve: bieten gi-dim. 

64: Das Duplikat C7. xı. 19, 46984 Ve: liest hier: i-dim — Id 
= t{dine-me]; es folgt [dt] — Jol == [kab-tum]? 

66: Die fohlenden Lautwerte dieser und der folgenden Zeile 
sind mit Tarnest-Daxaim, ZA, av, 45 wohl mach CT. x. 34, Rm: 2,98 
zu orgänzon; also Z 66: ha-an-sur, 

66: Ergänze als Lautwert gu-ru-un (s. Z, 65); das erläuterte 
Zeichen war woh! elle, das in RB; W, 19. 67,58 den Namen odin 
minnahy agigubbä führt; vielleicht ist unser Zeichen auch in CT; x 
43, 57866, 4 für das unsichere Zeichen (SAl 4846 — GA) zu lesen; 
ib, Rim. 600, zu dem $7966 ein Duplikat bildet, hat dafitr vierfach 
gesoiztes, krenaweis gegentibergestelltes IDEM! 

iv_60: Hier setzt das anit Namen versehene Duplikat C7. x1. 
21. $4912 ein: vom Namen unseres Zeichens ind hier erhalten dt. 
bfa(?)...], das wohl zu de, (d. i, da abbake) Malagga igub] zu er- 
giinzen ist, 

62; Die Form dieses und der folgenden Namen wird mit 
Haomnt, WZEM xx. 97 wohl ala iu [frakw . . . igub] anzunehmen 
sein; man könnte adel an die Form fo giigallakn ,.. iguh denken, 
die für JR mit eingeschriebenen TU, UD. und HA belegt ist, Doch 
ist ja drake... dub hier wohl vorzuzichen, da man annehmen kann, 
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daß in der vorangehenden Zeile [ri] deshalb als Name des ein- 
fachen Zeichens ZR gewählt wurde, weil ea für die folgenden zusammen: 
gesotzton Namen die Grundlage bilden sollte, 

19: Da CY zu. $1, 85536 Va. ein Dnplikal zu 5* ist (Maisaxun, 
MVAG), #2 sind auch dessen nssyrischo Zeichenformen bei der 
Übertragung unserer babylonischen Zeichen ins Assyrische zu be- 
tutzen; danach sind also SAT, 2403—2406 zu verbessern, Übrigens 
scheint os fast, als ob unser Duplikat mit 07. x. 19, 98090 ursprünglich 
tin Stick gewesen wäre; beachte dafür besonders ihre wechwelseitige 
Ergänzung zu ak-ku-d, dem Namen des Zeichens AG! 

»7: Dar Name nnseres Zeichens lantet auf dem babylonischen, 
mit. Namen versehenen Duplikat ET, 1), 19.028080 gwam-m[w), Es 
liegt eine Verweehsling von AAC. 172 mit REC. 121 vor, dem auf 
Grund seines Lautwertes gam der Name gem allein angehören 
kann. Der Grund der Verwechalung liegt in dem Zusammenfallen 
der = Zeichen in eine babylonische Form. 

: Beachte zur Art des eingeschriobenen SA (HEC, 299) das 
a Duplikat 98030! 

56: Enoent, ZA. au. 368 (nach ET ar 53, K. 16084) ergiinat den 
Sinnwert der fünften hier einzuschiebenden Zeile zu sak-fin]; sind 
die Aeichenreste unserer Zeile puch zu #4 zu ergänzen und mit dok-Au 
stirammenzustellen? Da aber die folgende Zaile bei Hucext LÜKUR 
erläutert, so müßte #.66 der Tuosrsoxschen Anordnung damit iden- 
tisch sein, Die Spuren würden auch sehr gut das stimmen, doch hat 
man hier mit Iieksicht auf den Sinnwert Za-lam-hi das Idoogramm 
immer zu LU.BAD ergänzt. Sollte also diese auch sonst belegte 
Gleichung hier fehlen? Oder ist AUR auf K. 15094 für BAD 
verlesen? 

u. T-15: Die von Massen, MVAG. xv, 6. 52 gegebenen Er- 
ginzungon enisprechen im wesentlichen denen bei Darsrzsen, AL, 3,101. 
Richtiger erzänzt wohl Tnuneaw-Daxum, 24, av. 174, Anm, $, 

20: CT. zo, 81, 85556 Rs. bietet Aer[-rw). 

$3: Das erläuterte Idsogramm ist das scheinbar aus @ i? und 


NUN gebildete Zeichen. Darnach wire CT. x1. 21, 34912 Rs. sein 
it 
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Name dft. „.] zu gifnw udunku o IL] zu ergänzen, da GU da- 
selbst in der vorangehenden Zeile den Namen gfu-w-n] führt. Merk- 
wlrlirerwelse wird aber dia Idoogramm der Z, 38, dic offenkundige 
guei-Vorm zu GO, auf dew'babylonischen Daplikat 34912 Rs. cben- 
falls ale GUNUN geschrieben utd daher sofort an das erste GU. 
NUN (Glosse mu(n)ewl) angereiht Das legt aber die Vermutung 
nole, daß beide Idesgramms ursprünglich sins sind, nämlich die 
qunn-Form: zu GU {= REC, 453), und duß die erst in der späteren 
Schrift differenziert wurden in GÜNUN einerseits und das um die 
qumd-Keile vermehrte G1’ andererseits. Bestätigt sich diese Ver 
nvitang, so ist der Name aft... .] (34912 Ra.) ale dit, di. gene) 
gumä] zu Inssen.. 

#8: Dem babylonisch geschrielenen Ideogramm (94912 Ba.) 
fehlt das ALAS; der Name beginnt aber richtig wma-ai gfu karraku] 

39: 24912 Rs. ergänzt Hrorst: in WZAM xx, 3.104 den Namen 
zu sulöi]; möglich wäre aber auch zulnb-bu]. 

42: Der Name begiont (34912 Ra.) mit &w-|[. . J; das wird 
‚wohl nach dem Sinuwert x0 twfra-hu] zu ergünzen sein, 

48: REC. 108 fal keinen Zweifel, daß der Nome (84912 Re.) 
vu gu-u[d winnabi. ..) zu ergänzen ist; der Schluß des Namens 
lautete ‚vielleicht nunaku oder nun, da der zweite Teil unseres 
Tdeogramms in $4912 Ra, zwei Zeilen vorher den Namen nu-n[u(?} 
u] zu führen scheint. 

S», 

Die als S* bezeichnete Tafel DT, 40 (CT. x, 29-32) beginnt 
mit MAS (mal) = N=“ NINAB und wird durch die Unterschrift 
als zwuile und Schlnß-Tafel der Serie /D: i-du bezeichnet Wir be- 
sitzen nun einerseits ein Tafelfragment (CT, zı. 27, K. 14424), das 
— allom Anscheine nach: viorspaltig angelegt — eine linke obere 
Tafelocke darstellt, die mit /Xa)—=... beginnt; «s kann also sehr 
wohl der Beginn der ersten Tafel der Serie /D: üdu sein. Als 
ihren Schluß aber ‚möchte man andererseits Of. 21.50, RK. 7760 be- 
trachten, dessen Folgeweiser MAS (mad) — N{—. ...] lautet. Dem 
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scheint aber die Unterschrift dieses Fragmentes. zu widersprechen, 
die ‘es nieht als erste Tafel der Serie DD: id, sondern als 9, Tafel" 
der Serie DULG (di-ri)z si aga(?}-ku; pi-fatrn)]® bezeichnet. Dieser 
scheinbare Widerspruch Hist sich, wenn wir annehmen, daß ID: tdu 
eine Unterabteilung der Serie DIRIG (diri) ete: bildete, eine Er- 
scheinang, die wir, auch bei der Serie LD(a): mike BIR“ finden, 
welche gleichfalls Unterabtsilingen besitzt, so daß sich folgendes er- 
gibt: die Serie 2D: idee bestand aus zwei Tafaln, deren zweite 
DT, 40 (==S*) ist; sie scheitit tine Unterabteilung der Seria DIRIG 
(dirt) ete, zu bilden, als deren 9. und 10, Tafel «io zu betrachten ist. 
Kehren wir nun zu K, 7790: zurlick; ans den Resten des or- 
klärten Zeichens und seines Lautwertes ersöhen wir, daB LUE (lah) 
—,, wrirtert wurde: Dazu aber wird wohl ET. 21,38, K. 7808 zu 
ziehen sein (dio linke obere Ecke eines Reverses), wo gleichfalls 
LUE (w)= N—,,. erklärt wird. Dieses Fraginent ulnolt aber 
in seiner Anlage (Wiederholung des Lautwertes nnd des Ideogrammes 
Zeile für Zeile) sehr K. 4246 (ET x. 38), weswegen ich vermute, 
daß beide einer Tafel nngehoren. Besuitigt sich dies, so wird damit 
auch die Zugehörigkeit von K, 4246 (nnd des inhaltlich dazugehörigen 
K. 4196 (CI 2.71); «. Heosxt, ZA. xx. 496M.) au dor ersten Tafel 
der Serie 7: idu sichergestellt: Was oun die im folgenden an- 
zoführten, Fragmente betrifft, so sind sie vielleicht nur Bruchstücke 
zweler, in Ihrer Anlage voneinander charakteriatiach verschiodenen 
Tafeln, deren grüßte Teile einerseits K. 4246, andererseits K. 4196 
sind. Die Merkmale der Gruppe K, 4246 sind die Wiederholung 
von Lautwert und Namen in jeder Zeile oder die Setzung des dt.- 
Zeichuns an Stelle des Namens; au ihr diirften gehören: K, 7668 /C’T'xn, 49) 
K. 4145 D+ E. 10023+K. 4145 Ü, (Heoxst a. a. O.), K. 0125 (CT. 
xn, 43), K. 7808 (C7) xı. 89); K. 7790 (CT. zu. 80), K. 1774 (09 xı. 58). 
Als Merkmale der Gruppe K. 4196 ergeben sich, daB Lant- 
wert und Namen mielt wiederholt werden; auch tritt an ihre Stelle 
| Die Brochatelle werlänfi keapp vor der Zitfer; duch. schaint vor Ihr wur 
Piatz für OCR (= Jduppn) au sein. 
* Ergänzt unch Murswen,; MV AG. ar. 5, 37. 


LAR ÜHEBISTIA®: 


kein dt-Zeichen,. Die Trennung des Lautwertes vom Zeichen, des 
Zeichens vom Namen erfolgt durch einen Doppelstrich, die des Namens 
rom Sinnwert durch einen einfachen Strich, die Kolumnen selbst 
ind nicht nur durch einen Doppelstrich, sondern auch durch einen 
unbeschriebenen Streifen getrennt (beachte K. 4196 Ra.). Zu dieser 
Gruppe dürften au Ahlen sein: K.14424 (OT. 1.87), KR. 11201 (ib. 34), 

Stollen wir oun diese Fragmente zusammen, so erhalten wir 
für die erste Tafel der Serie ED: idw folgendes Gerippe: 








Cola: 12a) | ‘ pc nal K. 14424. 
(HA) (daa) mindestens 
| ie 
Sis ([#}-4") mintestens & Zeilen K 7e6.? 
PA.KAB.DU 5 ian 
Lücke 
? 1 Zeile 
(27) 11 Zeilen | ,, 
sn 4: K. 4246. 
ey o = 
and 42+x Zeilen 
Col, m: L.ücke 
5 i Zeile 
HUL (heul) 8 Zeilen | - 
ae (fa ae K. 11901 Vs, 
GIG (gi-ig) mindestens 2 ,, 
Lueko 
UR (iru) mindestena 4 Zeilen 
Ae (a-ka) Ey 
TUM (#ib) t » E.4246+K 4106 Ve 
GUG (gqu-ug) i » 
SAG (ea-nag) En 
Rand 40+x Zeilen 


1.7770 (CU ai MI and KL 8719 (CL ay, 33), die nor den Beginn, bosm 
don Kebluil von semitiechan Sinnwerten aufweisen, alnıl vielleicht auch deanet- 
stellen; schwerlich K. 7789 (C7! 21. 36). 

# Lie wohl hier am besten elnenfilgen. 
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Colom: SAG (sag) 18 Zeilen | E. 1145 D + 
LUGAL ([Ne-gal) mindestens 2 „ | B&-10029 +K41450, 
Lücke 
? mindestens 2 Zeilen | 
ASI (ir) ~~, I 4196 He. 
ZAG ([ea-Jag mindestens 14 „ 
Liicke 
+ mindestens 5 Zeilen | 
NUNUZ (mine) 5 «0s ( K.901Rs.+-K.77738. 
TUR (teu) mindestens 3 , | 
Lucke 
? mindestens 1 Zeile de 
BAR (bu-ra) 7 Zeilen | ar 
Kl = ti (s”sté‘“‘isé‘«C Ww +x Zeilen, 
Col, w: LOH (Tu-un) 12 Zeilen | K. 7808, 
LUH (flach) 1 Zeile(?)! | K. 7790. 
Felgemeiner: ALAS (mead) 18(?) Zeilen. 


Im einzelnen ist zu diesen Fragmenten gu bemerken: K. 4248, ı. 
2.2 —=NVgl, SAF 1330; beachte aber auch zur Erglinzung ET, xx. 9, 
RK. 11168, das die semitischen Sinnwerte in derselben Reihenfolge 
aneinanderreilit wie K. 4246. 

2.3: TAulF)jus-m-bu? Vel. SAL 18822; nach K. 11163 wire 
hu als erstes Zeichen möglich, 

2.8: Vel. SAL 1816: danach ist auch SAJ. 1897 (K. 11168; 6) 
fi (!)-Av-zlte...] au lesen. 

2.9: Die Laune fe-atu wird such durch E. 11163, 11 ge 
stützt. K. 11901 + K. 7772: 

Meısune, SAL 6090 stellt K. 7772 mit K. 8276 (CT) xı. 23) zu- 
summer: diese Zusmmmenfügung ist aber unriehtig, da K. 8276 ein 
Duplikat zu 88974 Re. (C7) zu. 19) ist (vgl. auch Memenxex, MPAR. 
xv. 6, 38), die Anfangszeichen der Sinnwerte in 28374 aber nicht zu 


ı K. Tate und kK. 7700 seheinen choo Locke aneinanderanreiion wu win. 


K. 7772 passen. Vielmehr eind K. 11201 und K.7772 zu kombi- 
nieren, #ı daß wir erhalten: 

un uz — Ji = qu-we-uz2-[eu] = pt-ir’-n, = sine niit, = & 
rins-ma-ti. | 

Welches Ideograinm vor unserem: Zeichen erläutert wurde, ist 
weder ous K. 11201 noch aus K. 7772 zu eninchmen;- vielleicht ist 
aber in letzterem Erngmente in der vierten Zeile für Airaruım nafl)- 
rum su lesen, das im Verein mit dem vorangehunden pa-la-ku- 
fsa...) au MA (SAL, 4689, 4541) oder GAZ (SAL 3280, $281) passen 
kiinnte.. Dus anf K. 11201 folgende Ideogramm int TOR (tur), zu 
dem ali Siniwert nach K. 7772 [si-iji-ru zu stellen ist. 

K. 4146: Die orste Zeile dieses Fragmentes erläuterte em nicht 
allzu. breites Ideogramm, dessen Name mit ma... . begann, Ist viel- 
leicht MA, N ma-fa/u] zu ergiizen? Denn hinter mo scheint nur 
mehr ein Zeichen zu feblen. 

ii. Tafel, IYT. 40 (UT x1, 2982) 

Col. 2.25: Der Namo entspricht AKC. 277% (Suppl.) (haut. 
wert dual); die Sinnwerte aber zeigen, daß an unserer Stelle REC, 233 
{Lautwert du) gemeint ist. 

7. 64: Der Name nnseres Zeichens weist auf REC. 48 hin, der 
Lantwert kennzeichnet os ala REC, 84, 

7.80: Br. 4412 ergänzt ha-a-tu; dafür dürfte aber besser ha-a- 
als] zu lesen sein (vgl SAl. 2955), 

Cola, Z 69: Ein Duplikat zu S* ullirfte OT, xi. 38, K. 7811 
sein, das leider nur mehr die Ideogrumme bietet. 

Golan, Z 19. 18: Ano, WZKAI, xx, 266 ff kommt zu dein 
Schluß, daß in beiden Zeilen IX erörtert war. Der Name dieses 
Zeichens lautote abor nach CT, xn #1: 34919 Be. gnf-tammu]: du- 
neben müßten wir nach unserer Stelln einen Namen buff annehmen, 
der auf einen sonst nirgends mit Sicherheit zu belegenden Lautwert 


Die Neuausgale diraes Teates durch Taowrecs in OT. 21 bietet geoullber 
den frdheron Acegabes in Av. und AL® verschiedene Abweichungen vou dem. «dert 
gegobaaım Lemngen, deren Vermark jedoch ey weit filhren wirds 
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gud zurlckginge, Deswegen halte ich auch Hrozsts Ergänzung nicht 
für zutreffend. und es scheint mir erwigenswert, ol nicht vielleicht 
AU an unserer Stolle in beiden Zeilen erörtert wurde, Denn ihm 
eignet nach ET, xr. 10, 45306 Va, und Rz, der Lautwert gu@ und 
sein Name Fu-unemm könnte an Stelle des unsicheren fu-uf{?)-ful?) 
zu lewen sein. 

62: Die Namensreste sind vermutlich zu [(glealm-mn] su er- 
Fänzen, | 

65: Ergänze den Namen richtig (gegen Br. 3059) zu da [mus 
fumeaku] a auf-algud] if gull). 

§$8—#h: Hicher gehören wohl aly Duplikate (7. at, 6, K. 8480 
mit den Namon dus und ya-ag gird, wonach auch der Namens 
rest ıb,, 4. 85 zu verbessern ist, nod CI ar. 58, KR, 768% mit den 
Lautwerten [eli-äb und eri; beachte aber, daß letzteres Fragment 
IR. in drei Zeilen behandelt gegenüber fünf in DT. 40. 

Colow. 5: Ergänze nach den Diplikaten K. 11204 (C7. x1. 36) 
nnd K- 7693 (GI. xt, 38) als Lantwort du-r|u]; ein weiteres Duplikat 
unserer Stalle scheint UT, xı. 34, K, 7769 xu sein, 

11: Nach K. 11904 lautet die Glosse ke-1, 

16: Der Name ist nach K. 11204 zu m-[mesu] au ergänzen. 

19: Tompson liest, ebonso wie AL‘, als Lautwert ki-im; Rıv 
hot di-im, Für letztere Lesung spricht auch AL”, 8. 74, Anm, 1, 
desgleichen ET. xan. ST; £7935, wo unser Ideogramm mit der Glosse 
di-im denselben Sinnwerten gleichgesetzt wird in 5° 

238: Während Row und AL? den Namen yarda taale-ku-rnn 
lesen, hiotet Tuomrais ka für ka, wodureh eine sehr ungewöhnliche, 
fast numögliche Namensform entsteht: Wenn die alto Lesung kw 
wirklich nicht zutrifft, so käme für dieses unsichere Zeichen vielleicht 
ü, ur oder ur in Betracht. 

#1. 49: Row und AL® zeigen den Namen unseres Zeichens 
PAP.HALTp]eap- ka-af) noch vollständig; er lautet: didi min-nwasti 


ı Für hemafe (8°) leet 67935. Auchifn 
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gelim-n halla-kw, wodurch PAP als das doppelt gesetzte, gekrauzte 
DIL bezeichnet wird! 

44: Die Erginzung des Namona in AL? zu nef-am gab] halte 
ich für unwahrscheinlich, da SAB in Zusammensstzungen meist den 
Namen erim/n zu führen saheint. 

46: Die Glosse ist nach 8:32 (C7. x1. 94) [ale zu Ioson. 


' Zur Bedentung dieser Namenaforım « 8, 140. 


Die (Geburt des Pururavas: 


Johannes Hertel, 


In der bekannten: Strophe RV x, 96, £8 wird Purtiravas mit 
Aija angeredet, Das kann chensogut bedenten: ‚Sohn des I)’ wie 
Sohn der Ua. In der vedischen Literatur wird über Purfiravas’ 
Abstammung meines Wissens nichts weiter erzählt. Wir finden sine 





Bericht darüber erst im MBh, im Ramiyaya, im Harivayisa und in 
den Purägen. 


A. Aus dem MBh kommt in Betracht ı, 75, 18f.' Die Stelle lautet: 


Ar faaıfaerat auge gel 
aT re Warasarar font Safa w waa | 

‚Darauf entstand in [ih der weise Purttravas. Sie war zu- 
gleich seine Mutter und sein Vater: so habon wir vernommen“ 

8. Die Purägen erztihlen alle, daß Partiravas von [i ab- 
stamme. Thr Bericht zerfällt in zwei Gruppen; 

tj Kürms-P, zz, 4 und Lings-P. 1, 65, 19 ff, enthalten die. ein- 
fachore Version, in welcher die Vorgeschichte fehlt, Nach dieser Vor- 
geschichte brachte Manu ein Opfer dar zur Erzielung eines Sohnes 
(oder von Söhnen), Dae Lihgn-P, hat allerdings die Bemerkung; daß 
Ta dureh Mitras und Varunus Gnade zum Manne ward. Ew ist 
nicht mt entscheiden, ob dies ain Nest der Vorgeschichte oder ein 
den anderen Purägen entlehnter Zug ist Das letztere ist wohl walır: 
acheinlicher. 


SS 





' ed. Protap Chandra Roy = 1, 69, a1 ¢, 
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ix, u Mataya-P, x1, 40. —Fadina-P, v, 8; 75, enthalt div Vor- 
geschichte in einfachster Form. Das Opfer hat den Erfolg, daß ein 
Solin Ha geboren wird. 

6. Vieno-P. iv, 1, 84%, Bralima-P. vn, 8 = Hurivamäa 1, 10, 3#. 
=Varu-P. wxxcv, SIE, Markandeya: P. ext, 6 fund Bhigavata-P. 1,1 poi. 
haben ein» ausgesponnenere Vorgeschichte, Nach ihnen entsteht aus 
dem Opfer oder infolge desselben eine Tochter [la. 

O. Die entsprechende Erzählung des Ramayana, yn, Brit, 
fußt in ihrer jetzigen Fassung zum Teil auf den Purägen, weicht 
aber in einigen Zügen bemerkenswort üb, Sie kennt die Vorgeschichte 
nicht. IK jst nach ihr von allem Anfang an männlich, wie im 
Matsya- und Padma-P:: und zwur ist or nicht, wio in allen anderen 
Fassungen, Vivasvants (Puragen) oder Märtapdas (MBh) Solm, son- 
dern der Sohn des Prajäpati Kardama,, 

I}. Im Harivamsa heißt es 1, 25, 46: 


‚Von ihm [Budha] gobar das Töchtertein [Manus,] des Sohnes 
der Viraj, einen Solin; sein [Budhas] Sohn war der Großkönig Purt- 
ravas, [fie Solin. 

Dagegen wird Harivamaa a, 95, 814 von Purtravas-nur erzählt, 
daß or Budhas Sohn sei lode Angabe über seine Mutter fehlt auf 
filligerwaoiae. 

Wir gehen nun zur Botrachtang dieser Fassungen fiber.‘ 

Anuichat Kann «es keinem Zweifel unterliegen, daß die Vor- 
geschichte, welche die meisten Purägpen geben, ein apiterer Zusatz 
ist Sw fehlt, wie bemerkt, im Karma und Liten-P. und im Rama- 
vans. Der Gleichlaut des Namen= I]ä oder Ti mit Ie oder Wa, 
der personifizierten Upfergabe, hat es ‚offenbar verschuldet, duß man 
die Geschichte von Manns Opfer amit der Gelmrtsgeschichts des 
Purüravas verband. Manus Opfer wird ‚geschildert Tuitt-S. 4, 7, 1, 3; 

it Eine deutsche Übersetzung der im verliegenien Aufsatz angeführten Teate 
wird inan im dos Verfassen Indischen (leechlachtorrcdetieagem finden: 
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a, 6,7,1—4; Taitt-Br. a, 1, 4,4—7. SBr. 5 8, 1,7—01. Kathaka xi, 4 
(S. 146, 6), In den letzten beiden Stellen ist diese Sage mit der Flnt- 
sage verbunden. Am stärksten jst die Anlehnung: des Brahma- und 
Vayu-Purapas an die Fassung der Brahnaga, insofern hier der 
Streit Mitra:-Varuyas und Manus um die Vaterschaft der [li gegenüber 
berichtet wird, Vel. Taitt.-$. n, 6, 7, 1 und namentlich $Br. 1, 8, 1, Tff.! 

In diesem Punkte sind also jedenfalls das Kirma- und Lingn-P. 
und das Hämfyaya ursprünglicher ale die übrigen Fassungen, Dos 
Kürma-P, erzählt nun xx, &ff.: 


Tun wer afters aan en | 


sam ne ar fra ade 
‚la war seine (Manus) erste und teefllichste [Tochter], welche 
der Monddynastie zum Gedeihen verhalf. Die Gottin [la begab sich 
in Budhas [des Planeten Merkur] Palast, vereinigte sich mit des 
Mondes Solin und gebar von ihm den unvergleichlichen Purüravas. 
Nachdem sie von Badha einen reinen Sohn erlangt hatte, welcher 
die Väter [d.i die Manen, durch die Manenspenden nämlich] sättigte 
— 0 haben wir vernommen — erkielt [la unter dem Namen Su- 
dyamna drei Söhne: ond ward dann wieder zum Weihe: den 
Utkala, Gaya und Vinata,‘ 
Die Fassung des LitgmP.-1, 66, 19 ff. lautet: 
Ta eT after 4 ger HIT TUT Tor eh 
as ıfa faery Gee HAT feat ger! 
tt yerzragfedeat: 080 0 
ya: wa wre wie am HITWatı 
gen area: Sarees aes es Wl 29 | 
' Vel den Eıkum 3. 182m. 


7 So lof etait faaaa zu leven. 
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zur faguea a ga eft Ta en 
aTaae gare atc: atte’ Tage | 
Ta) Fae Hae Hay and 
quaratarara Aare wafaar | 
Hat RU mE Terran 





range Sera Teer: ET 

yeraugme zu fear: | 

raug vage fawaraeaa = 0 26 0 

‚Ua aber war seine älteste und teeflichste [Tochter], welche 

cinst zum Maone und unter dem Namen Sudyamna berilimt 
wurde. Nachdem aber [i einst darch Mitras und Varugas 
(nale zum Manne geworden war, ihe trefilichen Asketen, ward Su- 
dyumna, Maous herrlicher Sohn, als er in das ‚Röhricht‘ [Saracana] 
gekommen, auf Sivas Befehl wieder zum Weibe, der Motddynastis 
gum Geileihen, Durch Dksvikus Roßopfer ward Ia zum Kim- 
purusn. In der Kimpurusn-Gestult wird sie sowohl [la als 
Sudyrumnn gonannt* Und als sich TA in den Palast Budhas, des 
Solnos des Mondes; begeben hatte, ward sie [abwechselnd] einen 





Monat lang ein heldenhafter Mann imd wieder einen Monat ein 
Weib, Badha nahm eine Gelegenheit wahr ımd veranlaßte sie 
zum Beischlaf [mit ibm]. Und von des Mondes Sohn Budha gebar 
sie Pırrüravas, den Aila, den Erstgebörenen aus der Monddymastie, 
den Weison, den Siva-Verchrer, den Mächtigen. Over Tkavikus 
Dynastie werde ich später ausführlich berichten, Asketen! Dieser 
Sudyumma hatte drei Söhne, ihr trefflichen Brahmanen: Utkala, Gayn 
und Vinatääva.* 

Hier haben wir also eine viel entwickeltere Sage. Wir kon- 
frontieren die leiden Fassungen; 


! Lies ut %“ mit Mateys-P. xu, 9, 12, 
Han bunchte des doppalio en 
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Kürma-Puräoa Litga-Furänse- 
ı a Manus älteste Tochter; i Tt Manus älteste Tochter 

» wird zum: Manne Sudyumna, 
durch Mitrus and Varunss Gnade; 

+ wird wieder zum Weib > wird durch Sivas Fluch im Sa- 
ravapa zum Weihe; 

+ wird durch Rofopfer zum Kim- 
pirusa und heißt in dieser Ext 
stenz In oder Sudyumna, 

s In Budlias Palast wird sie monate- 
weise abwechselnd Mann und 


Weil. 
ı gebiort von Budha in dessen « Ala Weib gebiert sie von Budha 
Palast den Purüravas, den Purüravas, 
sales [Mann] Sudyumma «drei + Ale [Mann] Sudyumns hatte sie 
Söhne, drei Söhne. 


Mit der Angabe, daß der Mann Sudyımma schließlich wieder 
zum Weibo wird, steht das Kürmm-Puoräys vereinzelt da Nur im 
Vayu-Purägn ist diese Angabe sxxxyv, 28 — ein überschiissiger Halb- 
Sloka, der den Gang der Erzählung stört — eingeschoben, sicher- 
lich von irgendeinem Kopisten. Nach dem Matsya-P. und dem so 
gut wie wörtlich gleichen Texte des Padma-Purapa bleibt TA [sol] 
Kiypurwa und hat als solcher nach der Geburt des Purüravas 
noch drei Söhne Utkala, Gaya und. Haritäsva. Beide haben auch 
(Matsya-P. zu, 16 = Padme-P, v, 8, 121) die gleichlautende Bemerkung; 

va: faoaurea 4 age fa Ten i 

‚In der Kimpuruga-Gestalt wird er sowohl [4 als Sudyumna 
genannt‘, also wie Linga-P. 1, 65, 29, nur HA statt Ta, was, wie sich 
unlen zeigen wird, eine Verderbnis ist, 

ln der Stello des Litga-Puriga sind die Verwandlongen gehiinft, 
ebenso auch in den anderen Fassungen der Purägen und im Ramä- 
yana. Folgende Tabelle mag die Verwandlungen zeigen. Die Ziffern 
unter den Siglen der einselnen Quellen geben an, in welcher Reihen- 
folge die links wermerkten Züge in ihnen aufeinander folgen. 
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2. Ila Mädchen . 
3. wird zum Mann Sudyumna, 


| | 
I | 
te te 
2 
co bo 
a 


4, wirdim Saravaga zum Woib, 
6, gobiert yon oder bei Budha 

den Purfiravas, ; 
6. wird munntlichabwechselnd 


te 
tz 
de 
- 
rs 
a 
- 














aya 
te Ula: Mann se 6 ee we ileal bal oe 
wie = 
| 
| 
| 


Mann und Walb, . .- tel JIrl ala a 
1. wird wieder zum Mann, . | 3 | 8 | & | & |) —| 6 |—|-45 
8, hat drei Sohne, eae] eel ts l= 
Db. wird wieder zim Wail —|5 (cig il sal ee ey 


Ans dieser Taballe ist ersichtlich, daß der einzige allen diesen 
Quellen. gemeinsume Zug der ist, dab 1a von oder bei Budha den 
Purttravas gobiert. Außer dem Markandeya-Puripa bezeichnen alle 
Quellen in der une vorliegenden Fassung Bodla ale Vater. Das 
Mirkaydeva-Puriiys dagegen sagt (111, 14): 

(Dä] gebar einen Sohn, wo sich des Mondes Sohn Budha befand 

Es ist möglich, daß hier etwas Altes bewuhre ist, denn in 
der ältesten Form der Sage war Budha sicher nicht der Vater des 
Purüravas Er worde dazu offenbar nur in der Absicht gemaelit, 
die Mooddynastio: an dia Sommendynastis anzugliedern. 

Daß das KRamayaga im letzten Grunde auf eine von der pura- 
gischen unabhängige Quelle zurückgeht — obgleich der heute vor- 
liegende Text sicherlich dureh die Purägen beeinflußt ist — zeigt 
schön der Umstand, daß hier nicht Manu, sondern. Kardama Ilas 
Vater ist, So wird uns dieser Text, mit Vorsicht verwendet, kritische 
Dienste leisten können. 

Aim meisten stehen in unserer Tabelle der Harivapda, das Brahma- 
(Vayı-) und Kürma-Puräga einerseits dem Mataya- (Padmn-)Puriga 
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ind dem Bamäyana andererseits gegenuber, Nach der ersten Gruppe 
gebiert lla den Parüravas und wird dann zum Manne Sudyumma, 
nieh der zweiten wird der Mann [li zum Weib und gebiert Purü- 
rayas. Das Matsya- | Padma-)Puräga und das Bamayayı imterscheiden 
sich aber in einem wesentlichen Zug, Im Kamäyapa ist das Weib 
Us, eho es zu Budha kommt, zu einem monatlich das Gesehlecht 
wechselnden Wesen geworden und empfängt in dem Monat, in dem 
ea weililich ist, eine Leibesfrucht. Es ist klar, daß dieser Zug nicht 
ursprünglich sein kann. Im Matsya-Porapa dagegen wird nach der 
Gelurt das Weibeslos Tas dadurch gemildert, daß 1a monatlich 
abwechselnd Mann und Weib wird. Dieser monntliche Wechsel zwi- 
schen Mannes und Weibsgestalt findet sich nun nur noch in zwei 
Purägen, im Blägavata- nnd im Liiga-Puriga, Beide weichen. aber 
in derselben Weise voneinander ab, wie dio eben genannten Quellen. 
Das Bhigavata-Purina geht mit dem Matsya-Padma-Parägn, das 
Litga-Purago mit dem Ramäyaga. Wir dürfen darnus schließen, daß 
dieser Zug der alten purägischen Fassung fremd war und werden 
gleich sehen, wie er in die Geschiehte hereingskommen ist. 

Die vier mittleren Gruppen unserer Tabelln sind Verwittelungen 
zwischen den beiden linken nod den beiden rechten. Der Zug von 
der Verwandlung im Saravaya fehlt im Harivamsa, im Brahma- (Vayu-) 
ond Kürma-Puräye. Er stammt also wohl aus der Guelle des Matsyn- 
(Padma-)Puriga und des Ramayana oder geht auf eine dieser Fas- 
zungen selbst zurück: Sein Einsohub verursachte dann, daß im Visyu-, 
Markaydeya-, Bhägnrata- und Linga-Prrion die Verwandlimg der 
Tl in einen Mann vor der Verwandlung im Sararayn einguflgt wurde. 
Von diesen Quellen haben das Vigpu-, Markagdeya- und Linga-Parägn 
nochmals dieselbo Verwandlung an der Stelle, wo das Rama- 
yanı, der Harivamsa, das Brahma-, Vayn und Kürma-Puraya 
sie haben. Bas ist wichtig, daß an der zweiten Stelle im Bhiguvate-, 
Miutsya- und Pailma-Puräga eine Wiederverwanilling in einen Mann 
fehlt. In diesen Quellen bleibt 1a das geschlechtlich weeh- 
selnıle Wesen. Die Rilekverwandlung in einen Mann wird also 
im LingaPoraya und vielleicht im Ramayaya — welches das dace 
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führende Opfer im Vergleich mit der purinisehen Fassung sehr anf- 
bauscht — den in der Tabelle links stehenden Fassungen ont 
lohnt sein, 

So kommen wir auf zwei Typen. 

1. Harivamda, Brahma- (Viyw) und Kirma-P; Dis Mädchen 
Ua gebiert ond wird dann zum Mann Sudyumna. 

2. Matays- (Padmn-jP.: Der Mann Ha wird zum Weib, gebiert 
and wird zu einem sem Geschlecht monatlich wechselnden Wesen 
Sudyumna. 

Alinlieh das Rimiyaga, dae aber don Namen Sadyımma nicht 
kennt und die Verwandlung in. das Zwittorwesen vor die Empfiingnis 
des Purtiravas verlegt. Da nan, wie oben gesagt, die Verwandlung 
in das Zwitterwesen offenbar sin späterer Binsehub ist — dahw im 
Hamdyaga an ganz unpassender ‚Stelle — so ergibt sich aus dem 
‚zweiten Typas ein noch urspriinglicherer dritter: 

3. [in gebiert Purüravas, ohne zum Weib geworden'zu anin, 

Über Das urspriingliches Geschlecht hermelt Unklarheit. Nach 
den beiden Tinksstehenden Fassungen war Na von Haus aus ein 
weibliches, nach: den ‘baiden rechtsstehenden ein männliches Wesen. 
Die vier miltleren Pordgen schließen sich den beidien linksstehon- 
dem an. 

Wie, wonn das Geschlecht Dis wirklich onbestimmt gewesen 
wäre und erst die apiiteren Fassungen der Sage, um eine Geburt 
des Purüravas von Ui wahrscheinlich zu machen oder um die Kinige 
der Monddynastie denen der Sonnendynastie ansugliedern, sich für 
win ursprünglich bestimmtes Geschlecht entschieden und dann die 
Verwandkingen (zum Teil gehauft) hätten ointreten lassen? Und dies 
ist wirklich der Fall. 

In.der ursprünglichen Fassung dor Sage war Tli, Manne 
Kind, ein vollkommener Zwitter, ein zweigeschlechtiges, 
zeugungskräitiges Wesen, wie Tuisto,' der Vater des Manus, 

ı Vel. Gorm, Haudiuch iler germ. Mothalagie, 8 806 vl 514 Man beachte, 


dal Manis zum Iramisch-Imdschen Manu au stellen’ int (Geta, 4.0 0, 3. OM, 
Anim 1), Sunt Folgonden wel. dem Exkurs 3, be, 
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Den Beweis für diese Bohauptung liefert die eingangs dieses 
Aufsatees unter A gegebene MBh-Strophe: „Darauf entstand in Ila 
der weise Pariravas, Sie war zugleich (F4) seine Mutter und 
sein Vater! Es gebt-nieht an, an diesen Worten en donteln ond 
stwa orklären au wollen, insofern Tia das Weih ihn geboren, sei aie 
seine: Matter; insofern sie aber — vorher oder nachher — zum 
Manne geworden, sei sie sein Vater. Denn sein Vater könnte 
oben nur der sein, der ihn mit dem Weihe Ta gexongt hätte, 
Ganz riehtig ‚sagt Indra in der Bhuhgsävina-Geschichte (MB xa, 18, 
29£) zu den Söhnen, die König -Bhatıgäsvina als Mann gezougt hat, 
indem er aie mit denen verfeinden will, welche der Künir ald Weib 
geboren hat: ‚Ihr. seid Bhahgisvanas* Nachkommen, dio anderen 
dagegen sind Sihne des Asketen. Die Götter und Asura da. 
gegen sind Söhne [desselben] Kasyapı, Des Askoten Sohne gee 
nieBen euer vilterliches Reich’. Ihe oben angeführte MBb-Straphe. 
kann also anmiiglich ‚sinen anderen Sinn haben, als den, daß das 
zweigseschlechtige Wesen Ilä sich selbst bofrachtet und die 
Frucht gebiert. Eins solehe Anschauuns konnte dem indischen 
Altertum, welches. sie aus indogermanischer Zeit ererht hatte, nicht 
fernliegen, da ja auch Projäpatis spsfie wörtlich zu fassen sind: die 
Geschöpfe gehen aus seinem Leibe hervor und nach der Geburt der- 
selben ormattet er. Nur ist freilich in allen diesen Prajäpati. Geschichten 
die Zweigeschlechtigkeit stark verdunkelt,? etwa win bei Zeus, ous 
dessen Haupte Athono,* ans dessen Schenkel Dionysos enispringt. 
Von einer Selbstbefrichtung Projäpatis ist nicht die Rede und seine 
Geburten finden aus allen Körperteilen stat Ein aynisecher Inder 
hätte von Prajapati dieselben Werte brauchen können, die Lukian 
ver Hermes in bezug unf Zeus in den Mund Iept: shed. Dakine 

Tas aviptywvos divs u. Skog Aralv wucgepel wal maveageie ted mar. 


' Die Namenaform hat das MBh. 
 * he Termitenhaufen sind seltia Zitem (Maltr8. 16,8, & 00, 28, 17); ar 
wird schwanger Sr. wit, a, 2 1. 
F Vel. den lin Haupt schwangeren Brahman MB eri, 129. 
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Der syrische Spöükter alınte olfenbar nieht; daß er hier einen wich- 
tigen Zug der indogermanischen Religion ganz richtig in Worte ge- 
falit hatte. 

Ein solcher ses, wie ihn Lukian im Sinne hat, ist [a 
oder Sudyumna.. Außer den klaren Worten des MBh beweist dies 
Bralima-P, vn, 23— Hariv. 1,10, 27 (abgeändert Varu-P. zer, 28): 
‚Manus Solm aber, weleher mit den Geschlechtamerkmalen des 
Manues anil des Weibes versehen war (FT ‘), behielt den 
berlikmten Namen Ta und Sudyumna. Und ebenso beweist dies 
der in einzelhen Fassungen der Sage noch bewahrte Ausdruck kine 
pura, der, wenn man ihn überhaupt begreifen will, den 
Sinn vou av8sévyuvo¢ haben muß. 

Der Ausdruck kippurusa (kim — ‚ob‘? purusa= Mann‘) be 
deutet cin Wesen, dessen Mannestator zweifelhaft ist, also recht 
cigentlich winen Zwitter. In Ubertragener Bedeutung heißt puruga 
überhaupt ‚Mensch‘; darmın ist, wie Wenen guzeigt hat. kimpuruga 
in den Brähmapa wine Bezeichnung des Affen. In der späteren My- 
thologie dagegen bodentet kimpernga ein Zwittergeschöpf anderer 
Art als im nnserer Sage: einem Zwitter zwischen Mensch and Tier. 
Man stullte sich die Kimpuruge als roßköplige Menschen vor, Nehmen 
wir aber Kimpuruga in seiner eigentlichsten etymologischen Beden- 
tang (ind vergleichen wir dic oben angeführte genealogische Strophe 
des MBh, a6 werden wir keinen Augenblick im Zweifel sein, dab die- 
jenigen Texte der Sage von Purüirmvas’ Geburt; die dieses Wort bo- 
walrt haben, in diesem Zuge auf eine ältere Fassung zurück- 
gehen, in-welcher Li wie in der MBh-Strophe ein Zwitter, 
ein vollkommener dv8odyove¢ war, 

Diese Texte sind das Litga- und das Mateya- (Padma-)Paraya 
und das Rämkyaya. | 

Alle drei haben, wie wir eahen, mit dem Bhagavata-Paoriga 
die Angabe gemem, daß Ili monatlich abwechselnd zum Manne und 
zum Weibe wird, Daß dies ein mit der MBh-Strophe nicht verein- 
barer Zug ist, leuchtet ein; ehenso aber leuchtet ein, wie diese Um- 
deutung dos kimpurusa, von dem das Bhigavata-P. und das Raw 
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yaga mehis sagen, eintreten mußte, wenn man die Mondidynnstie an 
die Sonnendynaatie angliedern, also Budha zum Vater des Porürnvas 
machen wollte. Da konnte man den Zwitter in dem alton Sinne 
nicht mehr brauchen, Es ist aber gleichfalls klar, daß die Sprache 
für vin monatlich regelmäßig sein Geschlecht wechselndes Wesen, 
das chen nur in dem hier genannten vier Versionen der. 
solben Sage vorkommt, kein: besindores Wort reprigt haben 
kann, Auch daraus orgilt eich, dad Kimpmriera don Umdentern in 
Sinne von ,4witter bekannt war und daß sie ad hoc diese Beden- 
tung wedifizierten. Im Bhigavata-Purdyga fndet sich der nun un 
passende Ausdruck kippuruss überhaupt nicht mehr. Auch der 
Verfasser des Ramayaga hat das Wort — offenbar weil er es nur 
noch im Sinne: der spätören Mythologie kannte — nieht ungeindert 
passieren lnssen, Daß seine alte Quolle es enthielt, ergibt sich ans seinem 
Texte zur Gowißhelt, Nach ihm verwandelt nämlich Badha, um im 
Liebesspiol mit [la nicht gestört zu werden, die in Frauen verwan- 
delten Gefolgslente des. früheren Königs Ih in weibliche kine 
puruga, indem er dieses Wort als gleichbedeutend mit AXipnara, 
‚roßköpfiger Mensch‘, nimmt Es heißt Ram, vu, 88, 21H 

at 6d faferat wae ae on wer ae | 

wai va faaara wart afar: 0 29 1 

wa fagestirar aerate area | 

4 facrafasiteaa fadtaara i 2: | 

eyes: wat anfaum fawzT | 

faa: faqeaiara waaquecey 33 U 

a: Beat Hase fa: Teig: ı 

suraratac fet aay mama 

‚Als er nom der Wahrheit gemäß. die ganze Angelegenheit 

dieses Künigs erfuhren hatte, sagte der gewaltige Asket zu allen 
diesen Frauen: „Werde Ihr zu Kimpurnst und wöhnet an den 
Wänden des Gebirges und schnell sollt ihr euren Aufenthalt an diesem 
Gobirge nehmen! Von Wurzeln, Bliittern und Früchten sollt ihr be 
ständig loben, ihr Frauen, und aallt Gatten erhalten, dio den Namen 
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Kimpuren filhren. Als diese in Rijpparcg vorwandelten Frauen 
das vom Soline des Mondes wehtirt hatten, da enteilte ihre Menge 
ine Gebirge.‘ 

Ebenso scheint dor Verfasser der Erzählung, wie sie im Lihga- 
Purags vorliegt, den ursprünglichen Sinn von kimpurasa nicht melir 
yertianden zu haben; denn sonst würde or dio beiden Fassung 
sieht #0 unyermittelt nebeneinander haben stehen lassen, wie er es 
tat In dor oben gogohenon Übersetzung heißt ea Str. 297+ ‚Durch 
Ikarakumn Kallopfer ward Tt zum kumpurnse. In ier kippreruge 
Gestalt wird sie anwohl TA als Sudyumma genannt. Und als. sich 
Is in den Palast Budhns, des Sohnes des Mondes; liegehen hatte, 
ward sic [abwechselnd] einen Monat lang ein holdenhafter Mann 
und wieder einen Monat vin Weib,’ Dor Verfasser dieser Erzählung 
hat also div ältere Fassung neben: der jüngeren Umdontung bewalirt, 
Hoch wohl, weil er ehen das Verhalinis zwischen beiden nicht er 
kannte und dcoppariga wie der Verfasser des Ratmiayaga im Sinne 
dor spätaren Mythologie als ,Menach mit RoBkopf auffaßte. Charak- 
toristisel) aber ist, dal er — wie die gloich an lesprecliende Version 
des Padmo- (Matsyn')Parina — die Angabe-ans einer älteren Qivelle 
bewalirt hat, dab der Aimgoernga einen Doppelmamen trägt. Das: 
dontet darauf, daß hier zwei ursprünglich gutrenn(e Sagen. ver- 
sahmolzen sind; wie, wird weiter unten vrörtert werden: 

It Matsya- (Paitma-) Purdaga endlich wird erzählt, wie des in 
eh Weil vorwandolton Königs Ila Brüder Siva uud Pärratı hither, 
ihren Bruder wieder in cinen Mann zu verwandeln. Es heißt dn 
Mitaya-P zur, 0 — Padma P. vy, 8, 114: 
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Sie priesen mit mannigfachen Den Parvati und Para 
mesvars, Dio beiden sprachen; „Dieser Vertrag kann nicht gebrochen 
werden, Wenn ihr uns aber die Frucht des jetzt stattfindenden Rosse- 
opfers Iksvakus gebt. so wird der Held zu einem kımpn ruga werden; 
daran sollt ihr nieht zweifeln.“ Die Söhne Manus angien das zu nnd 
entfernten sich und duroh Ikyvakus Roßopfer ward Tlk zum kim- 
purusa. Einen Monat lang ward der Heli ein Mann, einen Monat 
lang wieder ein. Weib. Und als [A iu Budhas Palaste verweilte, ward 
er sehwanger. Er gebar einen Solin, welcher mit vielen Vorzagen 
Ausgestattet war, Und als Budha diesen Solin gezengt hatte, stieg 
er sum Hinmel empor. Nach [as Namen waril dieser Welttail [varga] 
von nun an Uiveta genannt und am Anfang der Mond- and Sonnen- 
dynasti« stand Ti, Manus Sohn 

Ohwokl hier von Ii dem Weibo die Rede ist, stehen  ant- 
fülligerweise überall Maskulina. Bestimmte Schliise Inssen sich dar- 
aus uber nicht giehen, da in der noch zu besprechendon Sikhagdin: 
Geschichte auch von diesem in seiner Weibergostali öfter das Mas- 
kulinum steht. Duß auch in der eben angefiihrten Version des 
Mataya-P. ultores Vorsmaterial benutet ist, ist klar. 12706 — Lifga- 
P.ı, 65, 25 ab ist aber enger mit dem Vorhergehenden verbunden 
als im Lings-Puräna und man darf wohl aunohmon, ılaß der Vor- 
fasser der eben gegebenen Version kimprrusa als ‚wechselgeschlech- 
tiges Wesen’ deutete, In dem oben angeführten Verse Litga-P; ı, 06, 22° 
liegt hier wine homerkenawerte Variante vor. Matsya-P. xn, 16 = 
Pudma-P.y, 8,121 lesen nämlich 

Ta: [state ger) fayard 4 ga cla Tan 

‚In der kimpurnsa-Gestalt wird er sowohl Ila als Sudyuman 

benannt‘, 
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Wie wenig doch die Künstliche Umdeutung des hignpurnsga 
‚zweigeschlochtiges Wesen‘ in ‚wechselgeschlechtiges Wesen’ zum 
Zwecke der Angliederung der Monddynastic an die Sonnenilynastie 
grlungen ist, kommt bei der Luktäre der 14. Strophe des Matiya- 
Puräga zum Bewußtsein, Dynastien werden doch eben much den 
Vätoru Imnaunt und wenn «s heißt: jam Anfang: der Mond- und 
Sonnendynastie stand Thi, Manns Sohn‘, während der Eirzouger nach 
derselben Fassung Budha, der von einem Weibe geborene Sohn des 
Mondes war, so dürfte dieser Widersprach schwer zu lösen sein, 

Es sind aber noch andere Versuche gemacht worden, die 
Monddynastie an die Sonnendynastio anzugliedern. Entweder, man 
machte Ta von varnhörein zum Weibe oder man ließ bei dem 
Mann Is einen Geschlechtswechsel eintreten. Allo diese Versuche, 
die in verschiedenen puräyischen Fassungen und im Ramiyaga mit 
einander vereinigt sind, schließen sich wie die bereite heapeo- 
ches Einleitung an andere Sagen an. Wir untersuchen diejenigen 
Sagen, welche hier in Betracht kommen konnen, Ee sind folgende: 

i. Dia Sage von ttuparns Bhihghévina: Boodli., SS) and 
MBI aun, 12 (wo der Name nur Bhatgisvana lautet), 

2. Die Sage von Sikhandin: MBh vy, 189—198: Sidl, Paära- 
karten =, Ein, 1 und Dimos, Einl. 1: Somadeva, KSS. ver, So if. 3 
sgenu, By-M. xy, 3001; Kathiprakata bei Koaxuxe, Guropijikan- 
en 3. 1208, 

3. Die Kommentare xu RV. vs, 1, 84: Satkh, 8-8: 16, 11, ır: 
Sarvänukramapt, 8:27; Vedarthadıpika, 8, 187, 7; Bphaddevata vt, 40: 
Siiyays, Einleitung zu BV. vum, 1. und Komm. zu [kV.vim, 1, 84; Dya 
Dvivedin, Nitinaijart bei Sins, Sayenstoffe, S. 40 f 

Dor Inhalt der ersten Erzuhlung ist kurz folgander:' 





' Dakant, 1 ZEM om, 341; Wowrenrre, ebenda, 5, 208: Zu der Angaln Ind 
Ajvotlatlor it, The fend, Wannen), ‚dal dor Geschlechtsgenuß des Weites newtiimal 
mike nl, ala der los Mannes, vel. den an verschiedenen Stellen belegten Batskrii- 
sprach (Hoerramax, Jed, Spr! 419: ‚Doppelt, heilt m „ist die Nabriny der 
Weiber, vierfach ihr Versand, sechefach thr Unternehmangepeint, schlfäch ihr 
Liobestriob’, 
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König Rtuparga Bhihgiévine bringt, om die Gelurt eines 
Sohnes zu erzielen, ein Upfer dar, von welehem Indra ausgeschlossen 
ist, Einst steigt er auf der Jngd in einen Seo: da verwandelt Indra 
iin, um sich an ihm zu rächen, in ein Weil. Der König übergibt 
scinen hundert Suhnen daa Reich, geht ala Asketin in den Wald 
und gebiert you emem Asketen hundert Söhne Er bringt diese in 
seine Residenz und auf seine Weisung hin regieren die Sülme, die 
er ala Mann gezeugt, mit denen, die er als Weib geboren, gemein- 
sam, bia Indra unter ihnen Zwietracht ait and sie sich tüten. Schliet- 
lich gewährt er die Auferweckung der Halfte der Söhne, Der in 
ein Weib verwandelte König bittet diejenigen zu erwecken, die er 
als Weib goboren habe, da die Mutierliobe größer sei als die Vaterliobe. 

Das MBh fet noch hinzu, daß Indra dann alle Söhne wieder 
anferweckt. Ferner ist die MBh-Eredhlung ganz wie die Fassung bei 
Hesiol und Ovid an die Frage geknüpft, ob der Geschlechtsgenuß 
der Manner oder der Frauen größer sei. Das MBh beantwortet sie 
wie die abendländischen Fassungen und der König bittet sich eben 
auf Grund dieser seiner Erfahrung ala Gnade aus, ein Weil bleiben 
zu dürfen. 

Daß diese Erzählung auf die Ausgestaltung der Sage. von 
Purüravas‘ Geburt von Einfluß war, ist sicher, Dor Zug zwar von 
dem Opfer, mit dem sie beginnt, ist ntır anfällig ahnlich, In den 
purägischen Fassungen wird kein Gott beleidigt tind wir haben ja 
gesehen, daß die Einleitung derselben sich zum Teil an die Brah- 
magas, namentlich an das SBe., anschließt. Entlehnt sind dagegen 
aus der Bhangasvina-Sage foleonde Zuges: 1. Ein Konig wird iv 
#in Weib verwandelt; 2. auf der Jagd; #. durch Bestimmung eines 
Gottes, 4, In beiden Existenzen hat er Kinder; 6. nach dem MBh 
als Weib von einem Asketon. 

Endlich, ist nach 6. das Medium, durch welches die Verwand- 
lung erfolgt, num der Hhafgdévina-Sage untlehnt Ty dieser nämlich 
tritt sie ein, ale der König in einem See bader! Sicherlich geht 


' Vgl, das Cnaure, Bihler ewer, araben vm, 9 Al, Kr. Il. 
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darauf die Angabe des Litga- und Matsya-{Padma-)Paraga and des 
Bamsyaya zurück, daß die Verwandlung im ‚Röhricht! (deravena) 
vor sich ging. Man wählte eben eine einigermaßen entsprechende 
Orilichkeit aus dem Sagenkreis des Siva. Der Erzähler des Rana 
yaya aber hat — wie im Falle des Ainpuruga — neben dem Er- 
satz auch den älteren Zug beibehalten; war muß er natürlich mm 
den See anders unterbringen. Und sa laßt er denn HA mit ihrem Ge- 
folge nach der Verwandlung in em Weib in dem See baden, ın 
dem sich Budhn kusteit, 

Auch dis Sikhaydin-Sage lint verschiedens purägische Tas 
Bingen beeinflußt. Sie ist so eng mit der Rahmenerzählung des MBh 
verflochten, daß man atinehmen- muß, sie habe in ihren Haupteligen 
wenigstens der ursprünglichen Dichtung angehört? Ich gebe hier 
diese Hauptelige nach Hotrawann: ‚Amba, Ambika und Ambatika, 
die drei Töchter des Königs von Aa#, werden von Ahigna mit Ge- 
walt gorauht, tm sie mit'seinom jüngere Bruder Vicitravirya zu ver- 
mählen; aber dio Alteste, Amba, ontläßt er wieder, weil sie heimlich 
mit dem Känig von Salra verlobt Bt. Da nun aber dieser, aus 
Furcht vor Bhigma, wie er angibt, seine Praut aufzunehmen sich 
weigert, eo bittet sie den Rama, des Jamadayni Sohn, um Hilfe, 
Dieser verlangt von Bhieaa die Aufnahme der Amba als. dritter Gattin 
seiner Bruders, und da Bhigma sich weigert, fordert er ihn zum Zwei- 
kampfe heraus. Der Kampf dauert deeinndswansig Tage lang, ohne 

"eins Entscheidung zu bringen. Zuletzt stellt Kama den Kampf ein 
und erklärt der Amba, er vermbge ihr nicht zu helfen, Diese ergibt 
sich der Buße und verbrennt sich zuletzt ‚zum Tole des Bhipme'. Sie 
wird wieder geboren als Tochter des Drupada, vertauscht aber spiiter 
ihr Gesehlecht init einem Yaksa, der nun bis zum Tode des Sikhay- 
din? Weib bleiben muß? Bhigma, welcher weiß, daß Sikhaydin 
7 aS urtellt auch A. Mocressen, Mike, 8117. 

* So heiße die wieiergeborene Ambi in ihrer männlichen CGevtals, 

7 A, Hovrewass, Mh, rn, 8, 117. Oben et nur die Behreilung der Eigen 
Hamm geändert und ite Pidinte enypeentst — Vou wichtigen Zieem haha Ich 
noch besonders hervor: Dropada kasteit ich vor Siva, am dadurch die Gebnrt 
niues Solmes wu erlangen. Siva teilt ihm mit, das Schicksal werde iho our einen 
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eigentlich em Weih ist, weigert sich, ihn zu titer ond Alt anf 
diese Weise selbst, 

Der zweite Toil dieser Geschichte — Gehnrt der Tochter statt 
des erwünschten Sohnes und Verwandlung derselben in einen Salın 
— findet sich in den Ha uptzligen wieder in derjenigen Fussong des Sidl. 
Pafentantet, die Dünots veröffentlicht hat.! Die Sanskrit-Rexension 
5 des sad]. Paäcatantra liat eine etwas ursprünglichere Mnssung 
als die von Dunoıs voriffentlichte, »toht aber an genau derselben 
Stelle, nämlich ala erste in die Einleitung aingeschobene Erzählung. 
Kine Übersetzung davon hat Verfasser ZOMG txt, 8: 18f. gegeben. 
Weitere Variatten finden sich bei Sonedena, Katkäseriisägere 
iwi, BO, Kiemandra, Brhathathimeatjart xv, 3004 und im Katha- 
prakasa® 

Vou dics Fassungen ‚stehen Somadeva, Keemendra, SPF ond 
Dunos dom MBh im ganzen nüher, ale die Fassung des Kathäpre- 
kAsa, Doch sind bei Somadeva zwei Abweichungen bemerkenswort: 
1. die Vorgeschichte fehlt; 2. der Prinz, der eich von dem Yaksa 
dessen Mäimlichkeit leiht, ist ursprünglich kein Weib, sondern ein 
Zwitter, Dem aua Som. cv, 86 geht hervor, daß es sich um einen 
organischen Fehler, nicht nur um mangelnde Zeugungskraft hun- 
dell? Abyesehen tum davon, daß die Fassung des Kathiprakada 
wie din von SPS und SP Denom das MBh bestätigen, insofern sin 
den Prinzen ursprünglich zum Weibe machen, so wird dieser Zug 
durelı day Kmatand als ursprünglich hestitigt, daß aur or in den 
Rahmen des MBh paßt. Nur; woil Sikhandin ursprünglich ein Weib 


‚Welbmaun (span) bewilllenn, el Madchen, dan apäter zum Manne wenlen 
würde. Sikhayidin/ i) winl als Kuale erzogen um epiier vermablt, Seine junge 
Pruu debt sich hetrogen. Der Sehwiegervater eiickt mlt Heerowmacht at. Ida hanteit 
tel Sihaydite(s) vor einem Yahya, der Ihr weit eigenes Gnschlecht {ir tale Zeit 
leiht ond dafite ikhandin(ie Wrihmegestalt annimmt. Ale Kubera dies nrführt, be- 
stlinint er, Aal sor Vaksa din Waib biniben voll his am Silchapdins Tod. 

i Le Pastel Tantra on toe ing, Sune, 8. 25, | 

* Dentscher Anan hai Hansa, Gurmtjükemumds (Leipaig, Hannsunowre, 
1896), 8. 181. 

* Vel da olen den Aumiruck stripe, ‚Weilimann‘, im MEh 
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war, will Bhiema nicht mit ihm feehten, Mit ausdrücklichen Worten 
ng er vy, 103, 65 IE 


yedafı ad netd 4 gran) 
aaaaaa zT yfaaıafg faze | 

fray scitafte Ga eltarfer teuren ı 
4 agua aratata arcaaees | 

‚Wonn jener init dem Bogen in dor Hand maht, om zu kämpfen, 
kann ich ihn unmöglich auch nur einen Augenblick: sehen oder gegen 
ihn fechten, Unerschütterlicher!! Auf der ganzen Erde ja kenn 
man das Gelübde, [des ich getan und] stets [eehnlten habe]: „Nie- 
mils werde ich einen Pfeil schioBen auf vin Weib, auf einen, der 
früber ein Weib war, auf einen, der emen weiblichen Namen trägt, 
auf einen, der Weilbesrestult trägt.” Aus diesem Grunde kann ich 
Sikhandin nicht töten.’ 

So at alee die Zwittergestalt des Prinzen, wie sie uns in der 
von Somadeva und Keemunira wiedergeapiegelten Rezension der 
nordwestlichen: Brhatkutha entgegentritt, eine Änderong, thnlich wie 
die in der unten zu erwithnenden zweiten Erzählung Siyagas, und 
wie diese wohl in Erinnerung an eins verwandte Erzählung — ver 
mntlich die arsprängliche Ii-Erzählimg — an Stelle des für die 
Sikhapdin- Geschichte ursprünglichen Auges untergeschoben. 

Alınlich verhält es sich mit dem ersten, bei Somadeva und 
Keemondra fehlenden Zuge: daß der Vater durch seine Askese die 
Geburt eines Sohnes begehrt. Auch dieser Zug gehört der MBh. 
Erzählung ursprünglich an, da Sikhandins Vater dorch die Ge. 
burt eines Sohnes eben das Mittel erlangen will, Bhigma zu ver 
nichten, Diese Sehnsucht nach dem Sahne komint in den Fassungen 
des Sidi. Paneatantra und des Kuthäprakäsa, wenn nach nicht mehr 
in der ursprünglichen Destimmtheit, so doch noch dentlich genug, 





' So etdet Whigs hier Doryodhana an, am anzudeuten, dab ja auch Duryo 
dhana ely Geliibde zu halten pflege 
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zum Ausdruck: Nach dem Südl. Pafieatanten will der König sich 
von seiner Hanptgemalılin trennen, weil sie ihm immer nur Töchter 
sehenkt, und WBt sich nur mit Mühe bereden, es noch auf eine 
Niellerkunft ankommen zu: lassen, Die Königin gebjert wieder wine 
Tochter, die nun ihr Vater, der Minister, für einen Solin ausgibt, bis 
or die Gelegenheit findet, mit Tlilf des Yakga die Tochter in einen 
Sohn zu verwandeln, Im Kathäprakasa versprechen sich zwei be 
freundete Königinnen, die enter Hoffnung sind, ihre Kinder zu ver- 
mihlen, falls sie vorschiodenen Geschlechts sein soliton. Im übrigen 
ist die Fassung. des Kathaprakäsda erweitert dureh den Zug des be 
lauschten Gesprächs und aus der Bhangasvinn-Fassung ist der Zug. 
entlehnt, daß der angebliche Pring von seinem Pford anf der Jagd 
iv den Wald entführt und wenn ave nicht dureh Baden im See, au 
doch durch Hineinspringen in einen Brunnen und Trinken 
ans seinem Wasser zum Manne wird. Somadera, Keemendra und 
beide Fassungen des &ndl. Paticatantra bestitigen dagegen die Fas- 
sung ded Mahtibharata, 

Auch die Sikhandin: Erzthlung ist für die Ausweataltung, wer 
schiodener puranischer Versionen wichtig geworden: Sie hat ihnen 
don Zug geliehen, daß der Vater die Geburt eines Sohnes 
wünscht, aber nur die einer Tochter erreicht, jedoch mit 
dem Vorsprechen der gewährenden Gottheit, daß diese 
Tochter später sum Sohne werden soll, Diesen Zug haben im 
Gegensatz zum Kürma-,; Linga- ond Matsra- (Padmea-:) Poripa und 
— was wichtig ist — cum Rimiyapo der Har., das Brahma- (Varu-), 
Vignn, Märkaydeya ond Blägavatı-Puräga und daa Visyn-, Mirkay 
Joya- und Bhägavata-Purägs fügen als Begründimg der Geburt der 
Toehter statt der des Sohnes noch das Versehen dus Opferpriesters hin- 
zu, wohl — mittelbar oder unmittelbur — in Anlehnung an die be- 
kannte Erzählung von Trastrs Opfer in den Bralimagss (SBr.1, 6,5, 9; 
Taitt-8. u, 5, 2,1: m, 4,19, + Maity-S. mo, 4, 3; Jaim-Br. 0, 165, dl 

Es könnte nun als dritte Qunllo fir die Ausgestaltung der Sage 
von Pırärayns’ Geburt noch die traditionelle Erklärung ron EV, wıu, 1,34 
in Betracht: kommen: Der Dichter dieses Liedes preist zmnilchst 
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Inden, dann, in Str, #0, freigebige Könige, endlich in 81€. den Fürsien 
Svanadratha, Asatyes Sohn, der ihn über alles Erwarten reich 'be- 
schenkt habe. In $3 sagt er, der Vater seines Gönners Asafıga sei 
seineraeit wohl der freigebigste Türst gewesen und habe ihn gleichfalls 
reich beschenkt. In der Schlußstrophe deutet er an, daß dies (ie 
schenk dem en meats gebracht liabe, Die Stroplie lautet: 


Be aüleeit Be a faut 

‚Da zeigte sich vorn sein Starkes, herabhängend wie ein Schen- 
kel, dem nur der Knochen fehlte, Frau Sakvati sagte, als sie ca he: 
trachtete: „Kin wouniges Genußmittel trägst doa, o Herr!“ 

Diese Strophe, deren Ton doch wahl buwmoeristieeh fein soll, 
muß dee übrigen Inhaltes des Liedes wegen unbedingt an eine 
Tatsache erinnern. Offenbar hatte der frühere König Asatga in 
seinem Alter ein Opfer eur Erlangung eines Sohnes, eine yafe, dar 
zehrucht; wobei dor Verfasser des Liedes var, 1 als Priester be- 
teiligt war, und Svanadraths wurde geboren, was man natürlich 
diesem Opfer guschrieh, Der derb humaristische Tou der Strophe 
wurde später, ale man nichts mehr von dem historischen Asafıza 
wußte, ernst genommen. Aus ERW schlossen die Exegeten, da@ der 
König vorher überhaupt kein männliches Glied besessen hittte: Und 
so hatte man schon zu Sähkhäynnas Zeit, eine Geschichte zur Er- 
Iinterung dieses. Hymnus erfunden: San kläyann sagt SS, 16, 
11, 161: Ferfard won ı era: ara: At WaT TASH | ‚Die 
sochste ist die Geschichte von Modhntithi, wie Asatza, Playogur 
Sohn [ursprünglich] ein Weih war und [denn] sum Manne wurde‘ 
Die Brhaddevata sagt vs, 40%: „In der Bgveda-Sirophe: „[Da zeigte 
sich vorn] sein Starken [new.]" pries Sakyatı ilie Adgirası, ılie Fran, 
die [bei ihm] wohnte, ihren Gatten. Diesen Asadea, der ein Weih 
war, machte der Rei zum Manne, In den vier Bgveda-Strophen 
„Preise l#* usw. ist [von Asatıga] seine eigone Gabe gepriesen.' 

‚Auf diesen dürftigen Angaben fuben die Kommentatoren. Die 
Sarvanukraman! weiß 5. 27 bereits zu berichten, daß Asafga, 
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pachdem er zum Weibe geworden, wieder zum Manne wurde, 
Sudwuruliaya Mat S, 197, 7 der Vedarthadipika zwei Zlige hinzo: 
Asatıra, der vorher durch den Fluch eines Gottes zum Weihe 
gewordet war, wurde nachher dureh die Macht der Askese zum 
Manne. In der Einleitung zu RV. vm, 1 berichtet Säyaun: ‚Ein 
König namens Asatıga, der Solin cines Königs namens Playoga, war 
durch den Fluch eines Gotles zum Weibe geworden, ward. dann 
dureh die Macht der Askese durch Medhatithia Gnade zum 
Manne‘ new. 

Derselbe Sayaya gibt aber zu vm, 1, 34 eine in wei “lige lb» 
weichende Version — churaktoristisch für den Spielraum, den die 
Kommentatoren ihrer Phantasie bei der Sacherklirung ließen! Hier er- 
zählt er: ‚Dieser König Asanga ward einst durch den Fluch eines Guttes 
zum “Awitter das] De deine Gemahlin Sasrati infolge des 
Zwittertums ihres Gatten betrübt war, übte sie strenge Askese, Und 
durch diese Askese ward er sum Manne, Als sio dann in der Nacht 
bemerkte, Hall er «in minnliches Geschlechtsteil erlangt hatte, pries 
ihn Saévatt fröhlich mit dieser Strophe.‘ 

Dyas Dyiredin enllieh fürt hoch den Grund zu dem Fluche 
und den Auchenden Gott hinzu:! 5 

Einst lobte ein preiswiirdiger Sohn des Playogs, der bei der 
Opferhandhing viel Speise spendete. Nachdem er vorher, viel Opfer 
usw, veranstaltend, Speise gegeben hatte, trieb er später aus 
Habgier Handel)* Ala Wucherer wurde er durch Agnis Zorn 
zum Weibe. Nachdem Medhätithi [von ihm] viel Gold erhalten 
hatte, gab er ihm cine Wahlgenbe: „Du sollat, o Ilerr, reichlichen 
Genuß vom Weibe haben, nachdem du sogleich die Männlichkeit er- 
langt hast" 

Gerade #0 künstlich, wie die Sprache dieses Stückes ist, die 
sich bestrebt, méglichst viel nur vedische Ausdrücke zu verwenden, 
ist der Inhalt, Ein König, der Handel treibt! Und wie kommt 


' Sıma, Sapensiafr, 5. 40. 
* Der Inhalt der Klammer aus Dyis Kommentar, 
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Avni dazu, den Wucherer zu bestrafen? Man sieht, daß dies un- 
esschickte Zllve sind, die Außerliel — offenbar von Dya selbst — 
angellickt sind. Agnis Zorn entnalım er wohl dem aufalliren Vo- 
katiy WI in Str. 38 des BV.-Textes. 

Daß Dya selbst der Verfasser dieser Erzählung ist, ergilt sich 


aus den Worten, mit denen er sie oinleitet: 


arg Seared ist ein in Ver randten geborener Ausdruck. 
Dya meint: vıarırafzsına und will sagen: ‚Nachdem ich aus den 
Nirhanfu nur im Veda gebräuchliche Ausdrücke gesammelt und eine 
[dadurch] dunkle Erzählung „geschaut abe, habe ich sie [im 
Kommentar] erklärt.‘ FW ‚schmen‘ ist in dem Sinne zu fassen, wie 
ein Kar einen vodischen Hymnns ‚schnuf‘, 

Dieses Beispiel iat lehrreich Es zeigt, wie Erzählungen im 
Anschluß au den Text des RV. entstehen. Eine Strophe, deren Ver- 
anlassıng man nicht mehr kannt, wird vermintungsweise gedeutet, 
die Vormutung natürlich in apodiktische Form gekluidet, For den 
wundergläubigen Inder war die Verwandlung eines Weibes in einen 
Mann etwas sehr Glaubhaftes. So gab der Wortlaut der Strophe 
die von solehom Standpimkte ans ganz natürliche Erzählung Sanlcha- 
yanks: ,Asaiga war erst ein Weib und wurde zum Mann.‘ Von 
den folgenden Erklärern setzen die meisten irgenleinen Zug an 
und #0 bringt es Siyana fertig, die Geschichte bei der. zugehörigen 
Strophe in zwei wesentlichen Punkten anders zu erzählen als in der 
Einleitung zu dem betreffenden Linde, 

Dieses Verfahren it für indische Kommentatoren nicht un- 
gewöhnlich, Wenn der Kommentator x. B. die hübsche Strophe 
Bhartphari u, 2 ed. Bonuns (at fraratta HAAR usw.) erklären soll, 
sq nrelählt er einfach die Geschichte von der wandernden Frneht,! 
Umgedreht wird so manche Sentene in Indien, um die her 
gebrachte Form zu wahren, über eine Prosaerzählung gesetzt, mit 


’ Ed. v. Boma 8, wi; S178, Velo Wewen, fod Sood, xv, 8. 2107. 
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der sie ursprünglich nichts u tun hat (man vergleiche . B. das 
Jataka und das Dhammapada). Und so haben die Kommentatoren 
anserer BV.-Strophe sicherlich einzelns Züge ihres mageren Ge 
schichtchens aus bekannten Erzählungen geschöpft.. Verwandt ut 
dieses Geachichtchen, das bereits Sankhäyaua anflihrt, mit den oben 
behandelten Sagen. Es gehört aber sicherlich zu den Deszen- 
denten, wcht zu den Aszendenten derselben. Zum Nachweis einer 
direkten Abhängigkeit von einer bestimmten Fasung ist es zu 
miprer. Vielleicht aber legt in der zweiten Fassung SAyayas, in 
der der König zum Zwitter (napumsaka) wird, vine mittelbare Be- 
ziehung au der Quelle vor, nach der Purüravas von einem Zwilter 
athinint, 

Fassen wir das Ergebnis der vorstehenden. Untersuchung zu 

sammen! Es kommen in ihr folgende Textgruppen in Betracht: 

ı. Purüravas, Sohn Mas: genealogische Strophen MBh 1, 75, 181. 

a. Geschichte [las und Geburt des Purüravas: Karma-P, xx, 
4if.; Linga-P. 1, 85, 191f.; Visgu-P, sv, 1, 84: Har. 1, 10, ff. — 
Br.-P. v0, 34%. = Vayo-P. txxxv, 3 ff; Märk.-P. ext, 6ff.; Bhag.- 
Pix, 1,31%; Mateya-P. 21, 40ff. — Padma-P. r, 8, 751; dam, 
auf abweichonder Quella. beruhend, aber zum Teil an die 
Purigen angeglichen, Ram, vi, 87—90, Endlich Som, RSS. 
ixxxix, BGF; [lariv, 1, 25, 46. 

m. Purüravas, Sohn. i pogo Flariv, 1,96, 91 ff. 

iv. Rtuparna neaévina: Bandh., S.5.: MBL xo, 18, 

v. Manus Opfer; Da, Manus und Mitra-Varunas Tochter: 
Taitt.-5. 4, 7, 1, 8; m 6, 7, 1—4; Taitt,-Br. 1, 1, 4, 4-1; 
S-Br. 1, 8,1, 7—11; Kath. xt, 2 (5. 146, 6). 

vt: Sikhandin: MBh v, 189—19%; Som, KSS, nv, 80: Kom, 
Pr-M.zv, 3001; SP. =, Einl. 1; SP. Dunom, Einl, 1; Kathi- 








praknds, 
vi. Tyastrs Opfer: =-Br.1,6,5,2; Taite-8.0,5,2, 15 m, 4, 12,1; 


Maitr.-8. 11, 4,9; Jaim.-Br. u, 155, 4. 


vn, Äsanga Pläyogi: RV. vor; i, 54 und die daran anknlipfen- 
den Erläuterungen: Sankh,, 5-8, 16, 11,175 Sarvänıkramapı 
Winner Eeitarhr. (od. Ewnde 4 Morgeni. 12V. ie 1% 
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S. 27; Vedärthadip. S. 197,7; Bp-D. v1, 40f: Sayapa, Einl. 
zu RY. vit, 1; Säyaya zu RV. vm, 1, 34; Dya Dvivedin, 
Nitimafjar! (Suwa, Sagenstoffe, S. 40f.) 

Von diesen Gruppen Aillt Nr. rıı von vornherein weg. Wir 
haben gesehen, duß RV, wm, 1, 54 nieht das geringste mit einer 
Windererzühlung zu tun lat und daß sich die Erklärer, offenbar in 
Aulshnung an die anderen Geschlechtswechselsagen, eine Wunder 
geschichte konstruieren. 

Schon im Reveda und in den Rrahmapa führt Purüravas den 
Namen Ailu oder Aida, Das kann heißen ‚Sohn des Ta’ oder ‚der 
Ta‘. Die puranischen Fassungen weichen in dieser Bexiehung von 
einander ab; wichtige ist, daß das Ramayana nur einen männlichen 
‚König Ma kennt: Endlich darf nieht übersehen werden, daß 
das Ramayaya ols Vater Las nicht Manu, sondern den Praja 
pati Kardama nennt. Allee dies deutet daranf hin, daß nur der 
zufällige Gleichklang von TA und ila, ida ‚Opferspende' die Deutung 
Aila (Aida) als Solin der Ij (Tdi) veranlaßt hat, mit anderen 
Worten, daß Aila mit der persönifizierten. Opferepends urspriinglich 
nichts zu tun hatte." 

Aus der unter 1 angeführten Mahibhirata Stelle und ana Bro 
P. vn, 23 usw. ergibt sich klipp und klar, daß, nach der Altesten 
Fassung der Sage Porüraras der Sohn eines zweigeschlochtigen 
Wesens, eines zeugungskräftigen Zwitters war. Sparen dieser Altesten 
Fassung finden sich nicht nur in der Unsicherheit der puranischen 
Berichte über [is ursprüngliches Geschlecht, sondern vor allem in 
dem Ausdruck kimpurupa des Linga- und Matsya- (Padma-)Puräga 
sowie in den kippurug des Ramiyaga, Um die Monddynastie mit der 
Sommendvnastie zu verbinden, dentet die spätere Sage kimpueruga als 
‚sein Geschlecht wandelndes Wesen‘, oder — nachdem das Wort kin: 
purusa eine andure Bedeutung angenommen batty — als ‚aus Tior- 

' Denkbar wire, daß Ta in einer ursprünglichen Fassung der Rohn Karla 


mas, Sulyumma der Manos war. Der Anklang ron [4k an die ale Manns Tochter 
perreniamsrt i ee wird dann die rh cnt ite der Uo-Bage and die 
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und Menschengestalt gemischtes Wesen‘. Im Litga-Puräpa 1, 65, 227. 
stehen die beiden Anschauungen rein fußerlich nebeneinander, Wie 
es scheint, denkt der Verfasser sich unter dem kinpurusa wie der 
Verfasser der Rämiyana-Erzählung einen koßımenschen und erst in 
Budhas Haus läßt er sich diesen in ein menschliches Wesen, ver- 
wandeln, das monatlich sein Geschlecht wechselt und das nun nieht 
mehr kömpuruga ist. Im Mataya- (Padına-)Purägn ist kompuruga 
diesem sein Geschlecht wechselnden Wesen gleichgesetzt und das 
Bhigavats-P. gibt den Ausdruck kinpuruga preis, wahrend das Hann. 
yana ihn im Sinne der späteren Mythologie faßt und durch Über 
tragung auf [lis Gelölge loszuwerden smelt. 

Die anseheinende Absurditit, daß ein Zwitter sich fortpflanzen 
soll, noch mehr vielleicht der Wunsch, die Könige der Monddynastie 
auf einen Ahnen mit denen der Sonnendynastie xuriicksufilhren, 
veranlaßt schon frühzeitig andere Änderungen in der Sage. Ein 
Teil der Quellen macht den doppelgeschlechtigen Da zum Mädchen 
lin und identifiziert diese Da mit Manus Tochter. Die Folge davon 
ist, daß man in immer stärkerer Anlehnung an die unter ¥ auf- 
geführte Sagengruppe eins Vorgeschiehts konstruiert. Aus der unter 
vi aufgeführten Gruppe — Sikhagdin — wird in diese Vorgeschichte 
der Zug aufgenommen, daß das Opfer (in der Sikhapdin-Geschichte 
die Askese) zur Goburi eines Sohnes führen sollte, aber zur. Geburt 
einer Tochter führt, die bestimmt ist, in einen Sohn verwandelt an 
werden. Viggo, Mirkandeys: und Bhigavata-Purigu fligen noch 
den Zug von dem beim Opfer begangenen Verstoß in Anlehnung an 
die Sage von Tyasirs Opfer ein (Gruppe vu), Das Dhigavata-P. 
endlich erweitert auch diesen Zug noch. durch den Wunsch der 
Königin nach der Geburt einer Torlıter. 

Der zweite Uberlioferungsstrom der Sage von der Abstammung 
des Porüravas, der durch das Matsya- (Padma-)Puräga und das 
Ramäyaya vertreten. wird, sucht sich der mißverstandenen Zwittor- 
eıgenschnft [las auf andere Weise zu entledigen. Er greift zu der 
Geschlechiswechnelsuge in Gruppe rm. Dabei wird die Wunlerkraft 


des Sees, die schon bei Baudhayann insofern verdunkelt ist, ale 
rt 
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Indra den badenden König verwandelt, während sich in der hier 
sicher eehteren Überlieferung des MBh Indras Wirksamkeit darauf 
beschränkt, ılaß er den König an den Wundersee führt, noch mehr 
verdunkelt, nnd zwar im divaitischen Sinne: an Stelle des Sees tritt 
das Saravyapa (‚Röhrieht), Doch hat, wie wir sahen, das Ramayana 
dannben den See, wenn auch natürlich in anderer Verwendung, bei- 
behalten. Das Ramayags entlelnt der Gruppe w noch den Zug, 
laß die Verwandlung gelegentlich einer Jagd stattfindet, em Zug, 
den auch das Märkandeya- and las Padına-Puräpa übernommen 
haben. 

Somit war nun die Möglichkeit gegeben, die Könige der Mond- 
dynastis mit denen dor Sonnondynastie anf einen Ahnherrn zuräck- 
zuführen, Budha, der Sohn des Mondes, pflegt mit la dem Weibe 
der Liebe. Auch hier lehnen sich mehrere Texte wieder an die in 
Grappe ar aufgeführte MBh-Fassung an, insofern nämlich das Visgu, 


Bliizevata-, Mateya: (Padma-jPoriga und das Kimayana Budha als 
Anketen auitreten lassen. 
* ‘ = 


Wir habon somit ansehen, daß die Gesohlechtswechselaagen in 
Gruppe u und ¥m auf die in Gruppe mw und v1 zurückgehen: Die 
spätere Erzililongsiteratur hat dieses Motiv noch weiter gepflegt 
Bekannt ist die Milsdeva-Erzithlung der Vetdlapatcaviméatika, 
in der ein Brahmanenjingting sich willkürlich durch eine von dem 
Meisterscholmen hergestellte Zauberpille in ein Weib rerwandelt 
(Sumadeva, KSS. 89; Keumendrs, Br-M. 9, 716— 765; Jambhala- 
(atts 12+ -Sivadaan 14; Baitäl PS. 107), Bei Jambhaladatta handelt 
os sich nor um einen Zanker: die Pille wird nicht erwähnt Da- 
gegon bilden die Zauberpillen, welche weibliche oder männliche (Ge 
atnit verleihen, ein Hauptmotiv in dem von Pandit Srivake Hiralals, 
Jimmhagar 1910, veröffentlichten metrischen Srimalayasundart 
earita dea Siri Jayatilaka aia dem Agamagaccha. Kine Hand- 
sohrift dieser Fassung ist samy. 1596 (= 1479/80 n, Uhr.) datiert. 
Die Quelle Jayatilukas, die er dinfach vervifiziert, let die Malaya- 
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sundarikathä des Siri Mänikyasundara ans dom Ancnlagacchn, 
der um 1400 no. Chr. schrieb, Ich hoffe, diese Fassung mil Über- 
setzung su veröffentlichen: Der Homan selbst ist aber älter, da sich 
Mäpikyasındara — wie der ihn ausschreibende Jayatilnks. — auf 
Vorlugen in Sanskrit- und Prakrit-Versen beruft, 

Auf die Vetalapaicaviméatika-Geschichte geht anch die Prakril- 
fassung Devendras (1073 n. Chr,) zurück." Diese Erzählung ist 
aber eins sehr atarke Umarbeitung: An die Stelle der Prinzessinnen 
der Votalapaticaviméatika tritt ema Hetire; der Held ist nicht ein 
Schtiteling Maladevas, sondern Mülndeva selbst, Durch die Pillo ver- 
wandelt er nieht sem Geschlecht, sondern seme Gestalt, Daß 
aber die Quelle die genannte ist, ergibt sich daraus, aß Miladeva 
schließlich zum König wird und als solcher Vikramarija heißt: Vi 
krama aber ist der Kuraname für Vikramagena, den Helden der 
Vetalapafcarimiatika. 

Kbenfalle auf dio Erzählung der Vetilapniicavisnéatika geht 
Somadeva, p Katlesghaägnre vu, 418, > Keemendra, Brlatkathn 
manjart ı, 3, S54, (8. 29) wurlick, Diese Geschichte ist cine 'Er- 
weiterung, in die auch ein Zug der 1. Erzählung der ann 
viméatika aufgenommen ist (Som, Kathäs, zw, 501%, Keem,, Br.» 
ML. tx, TLE, Sivadsen 1, Jambhaladatias, Baitäl P.1).% In ihr ist ant 
rein Außerlichem Wege, durch den Doppelsinn von vorm Gestalt’ und 
‚Kleid nämlich, aus dem Geschlechtswechsel eine oinfache Vorklei- 
dung geworden, so daß diese Form sich einer anderen großen 
Gruppe von Märchen anschließt. 

Dasselbe gilt von der. Version der Sukasaptati, textis sint- 
plicior #2, Mar, 61, wo die beiden Geliebten der Vetdlapaiica vimiatika 
zu Frauen eines Kijputen ‚siegte sind. 

im Dharmakalpadruma m, 6, 3244f. wird der Gieschlechts- 
wechsel nicht durch eine Pille, sondern durch ein Zauberkraut 
herbeigeführt, In diesem noch nicht veröffentlichten Werke bildet 

N Toxt bei Jacont, Auay. Brodhlonges, 8. 668; Übermtzeng in I. J. Mares 


Hind Taler, Landon, Itzac-& Ca, 1000, 8. 103i 
" Zeicheneprachs; rel. ZV/V. 1008, 8. Bf 





die Verwandlung eine Episode aus dem Rahmenteil, Tar. 42 und 43 
des Kuthäsuritsägara, = Brhatkathämaäjeri zw, 414i. Nach der 
Fassung des Dharmakalpadruma verwandelt sich der Held durch 
dieses Zauberkraut gleichfalls in ein Mädchen, um sich einer ge- 
liebten Prinzessin zu nahen. Es fehlen aber hier alle obszünen Zuge. 

Endlich gehört hierher offenbar auch die allerdings nur sehr weit- 
lint verwandte Geschichte von dem schwangeren König in Amara: 
suris Ambaducaritu, 5.69. Weiteres in den Geschlechtswechselsagen. 


Nachdem ich die vorstehende Abhandlang m der vorliegenden 
Form völlig abgeschlossen hatte, verglich ich Beurer, Pantsch, ı, § 9. 
Hier gibt Besrer zu der oben aus dem Sudl Paficatantra nach 
Dusois zitierten Erzählung folgende Parallelen: Sikhapdin (MBh), 
Sindibad-nämah und die übrigen Fassungen des Sindabad-Kreises, 
Hesiod, Apollodor, MBh xm, 597 (Bhafigasvana), Orlando innamorato, 
daun die [a-Ereahlungen nach Vignu-, Matsya-, Vayu-, Bhigavata 
Parana. Obwohl Besrer, dem ja viel weniger Quellen vorlagen als 
uns and der sich natürlich in seiner Einleitung kurz fassen mußte, 
die Abhängigkeit der einzelnen Sagen und Sagengruppen nieht so 
bestimmt hat, wie es oben geschehen ist, auch weder an dem Aus- 
druck kimpuruga ‚Awittergeschöpf ; « „, welches abwechselnd einen 
Monat Mann, einen Monat Weib’ isi, Anstoß nalm,' noch die oben 
zitierte wichtige genealogische Strophe des Mahäbhärnta und Br. 
P, vu, 23 mew, erwähnt, hat ae doch das Richtige hier wie so oft ge- 
fühlt, Er schließt den angeführten Poragraphen mit diesen Worten: 
‚Dieser Geschlechtwechsel beruht, wie mir scheint, noch auf der 
alten, den Indogermanen eigenen doppelgeschlechtigen Auffassung 
iirer Gottheiten, über welche ich Einiges in der Zeitschrift der 
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, vm, 455 nnd 456, ange 
merkt habe, Ste ist auch in der Personitikation des Gebetes ida 

(Yoh bemterke, dab der Ausdruck kigparaes mich auf die urrpriinglichs 
Zwitterzestalt Ite oder Sudyumnas fUhrte, ulcht Bester Bemerkungen, die ech 
selnersnit matlirlich. gelesen, aber rllie vergessen hatte. 
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zu erkennen,! ‚Schließlich bemerke ich, daß, wie Purüravas Solin 
der Ida ist... ., so auch von ihm im Siva- Purana berichtet wird, 
duß er, infolge eines Fhiches der Parvati (ähnlich wie oben Ida 
durch Veranlassung derselben), den einen Monat Mann, den andern 
Weib war usw. ZOMG, vm, 4561. sagt Besrer: ‚Eine solche mitn- 
liche und weibliche Auffassung der Gottheiten aber mit Zurücktreten 
der letzteren scheint in der That in den indogermanischen Religionen 
einst Statt gefunden zu haben. Ich erkenne eine Spur derselben 
noch in der indischen Annchnuung, wonach die Macht, sanskr. gaktı, 
ins jeden Gottea als dessen Frau aufeofaBt wird; eine Andre, 
welche zugleich zeigt, daß diese Auffassung eine uralte war, in der 
Bildung der Franennamen der Liötter. Diese werden nämlich im 
Sanskrit mehrfach aus Themen auf a durch Hinzutritt von dat gebildet 
¢. B. indra indrdot, aus bhaca Ihavant, Diese Bildungen-sind dem 
Wosen noch identisch mit der Bildung der Franennamen brahminl 
aus brahkman, agnéjt aus agai, man aus manu, das helt das 
Element der Femininalbildung ist bloß das-hinzugetretene |. In 
den indogermanischen Religionen nun, in welchen sich der Drax 
nach polytheistischer Individualisirung frith ‚geltend machte, wie in 
der griechischen und indischen, mußte auch früh eine Trennung 
solcher männlichen und weiblichen Auffassung und in Folge davon 
eine Selbstatindigkeit der letzteren eintreten. Diese finden wir 
aber nun gerade sehr stark in (iva's Gemahlin ausgeprägt; a 
stark, daß sich nicht vermuthen laßt, daß sie unter dem un- 
veränderten Namen ihres Mannes hütte dargestellt werden kön- 
nen’ wesw. 

Zum Schlusse sei noch an eine germanische Parallel zu. den 
oben angeführten Geschlochtewachselsagen erinnert, an Loki, der 
zeitweise zum Weibe wird und such Kinder gobiert.* Mir will doch 
scheinen, daß hier Loki der Träger einer alten indogermanischen 


" Denkt Bearer hier an VS, 2,39 Danh rel. Wen TE, 
* Vg Gonruen, Handbuch der germumisnhen Mytholegie, 8. 416 
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Exkurs zu S. 154f und S. 1607. 

Nach der Analogie des germanischen Tuisto, des griechischen 
Zeus und des indischen Prajäpati wird man annelımen müssen, daß der 
Name dieser ursprünglich androgynen Götter meist männlich ge- 
hrancht wurde ond daß also auch im RV. x, 95, 18 Aila mit ‚Sohn 
des Ij‘ zu übersetzen ist, Die oben 5. 160. gegehenen Ausführungen, 
welche sich auf MBh ı, 75, 18, auf Brahma-P, vo, 28== Narivampsa ı, 
10; 27 (abgeändert Vayu-P. vxxxv, 23), auf die Fassungen des Matsya- 
und Padma-P. und des Harivaméa sowie anf den in verschiedenen 
Poriyen und im Ramayayn vorkommenden Ausdruck Lip purge 
atlitzen, werden in. erwünschtester Weise durch die verschiedenen 
Rezensionen des schwarzen Yajurveda bestätigt. Die Strophe 
Maitr.-8. 4, 5, 3 (8: 70, 1)—1, 5, 10 (8.79, 1) = Taitt-$:1,5,6, 1 
lautet variantanlos ; 

a werfa wat weten art | 
wat wae] AT TE fi 

Ich ache die Geschipfe, die von Manu stammenilen Nach- 
kommen Idäs; sie alle mögen in unserem Hause entstehen # 

Dies ist eine alte, beim Opfer verwendete Sirophe, mit welcher 
der Priester für den Opforherrn um Reichtum an Kindern und Vieb 
botet. Das Käthaka vir, 1 (5. 62, 14) hat freilich TETHaHT Nach- 
kommen [jas. Daß dies aber eine Korrektur ist, wird schon di- 
durch wahrscheinlich, daß in der zweiten Zeile SEIT ‚viele‘ statt 
Wat ‚sie alle’ steht. Man sieht, daß ein reflektieronder Verbesserer 
an der Arbeit war, Diesar Verbesserer oder vielmehr Schlimmbeaserer 
hat aber, wie es solcha Leute zu tun pflegen, nur halbe Arbeit ge- 
tan und so erscheint an anderer Stelle auch im Kathaka die von 
den beiden anderen Rezensionen berlanbigte männliche Form Jd." 
Kath. vn, 8 (8. 69, 18) nämlieh wird dieselbe Strophe erläutert and 
an djeser Stelle heißt es: a warfa wen wefafa wat va war 


' Des bet sowohl Borernianc im klainen Pat. Worterd, wie Buoownenn in. 
seiner Vel Concorfener vutgangen, 
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wann gerad reife war are Tel 
4 ara: — ‚Ich sche die Geschöpfe*; damit eignet er sich alle? 
Geschöpfe an; „die von Manu stammenden Nachkommen Igas*- 
denn von Ig stammend sind die von Manu stammenden Geschöpfe, 
die im Dorfe und die im Walde lebenden Tiere.‘ 

Die Mnitr.8; hat an entsprechender Stelle (1, 5, 105, 79, 3): 
Uta aT Tat: WaT Araata | aT waraTaad | — ,Denn sowohl von 
Id& stummend als von Mann stammend sind diese Geschöpfe, Diese 
hat er [der Priester] sich [mit der zitierten Strophe für den Opfer- 
herren] angeeigket,‘ 

Khenao erscheint in der Samhitä des weißen Yajurveda, der 
Vajasaney! 5. (m, 8), wie schon das PIF, wngibt, die maskuline Form 
ida (ala Reiwort Agnis). Ob das aber irgend etwas mit unserer Sage 
zu ton hat, ist fraglich, 

Der üllesto Text, welcher von Ida ala Manue Tochter spricht, 
ist das une erhaltene Brähmaya des weißen Yajurveda, das Suta- 
pathe-Br. In diesem wird bekanntlich ı, 8, 1, off, im Anschluß an 
die Sintiintgeschichte erzihli, wie die von Manu in die Flaten ge 
opferton Spenden yon Milch und Milchprodukten [#74] sieh zu einem 
Weib verdichten, in dessen Fußspuren sich Schmelzbutter sammelt. 
Mitra und Varuga, welche ihre Väter zu sem begehren, werden von 
(dä abgewiesen. Sie geht zu Manu, gibt sich als seine Tochter und 
ala verkörperten Segensspruch zu erkennen und weist ihn an, Wit 
er sie beim Opfer verwenden sulle. Durch ihre Verwendung bringt 
er die Geschöpfe hervor, ‚Diese ist ihrem Wesen nach dnsselbe, was 
die Opferspende aus Milch und Milchprodukten [ida] ist‘ 

Ea bedarf keines Boweises, daß wir in dieser Erzählung nicht 
einen alten Mythus vor uns haben, sondern eine von den zahllosen 
Sagen, welchy die Theologen zur Erklirung gewisser Opforgebräuche 
ausspintisiert haben. So werden gleich nachher (16 and 18} andere 
Bräuche hei dieser Anrufung daraus erklärt, daß Manu gefürchtet habe, 
die Räksusa möchten sein Opfer stören. Der Beinaime des Purl 





» Also oloht viele’, win an der arten Stelle korrigiert ist! 
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ravas, Aida, wird als Metronymikon gedeutet, um ihn mit der 
Libation aus Milch und Milehprodukten, der id, susammen- 
zubringen, mit der er ursprünglich offenbar nichts zu tun 
hatte. Diese Libation wird mit althergebrachten Formeln angerufen, 
wenn man sie darbringt. In dieser Anrufong wird die ida als manavi 
‚ou Many gehiirig*, als ghrtapadı ‚butterfüßig‘, als maitrararnyt ,Mitrn 
und Varups gehörig‘ bezeichnet, Das Satapatha-Br. erklärt diese An- 
rufungen im Auschluß an seine Erzählung mit folgenden Worten: 
nmänac, ghrtapadı®; denn Manu hat sie einst [oder: zuerst] erzeugt. 
Deshall sagi der [Priester] wanart, „yirtapıedi®: weil Butter an 
ihren Füßen zusammenlief, deshalb set or ghytapadi. Und 
amaitrdinarugi=: weil sie mit Mitra ood Varuna zusammentraf.' 

Schon die belanglose Rolle, welche Mitra und Varupa in der 
Erzählung des Satapathe- Br. spielen, erweist, daß wir in ihr keins 
alte, echte Sage vor uns haben, daß diese Sage vielmehr lediglich 
zur Erklärune der Anrufangen der t/a erfunden it. Ond daher 
kommt :es, daß dieselben Anrufnngen im schwarzen Yıljurreda 
ganz anders erklärt werden. Taitt-S, u, 6, 7,8: 

‚Er sagt „manavı“; denn Mann hat sie einst (oder: zuerst] er 
hliekt, Er sagt „ghriapadi® ; weil aus ihrem Fuße Butter geproft 
wurde, doshall angt er so. Er sagt „maitraverum“, denn Mitra und 
Varuna trieben sie nus! 

Die Taitt.-5. weil also auch an dieser Stelle nichts davon, daß 
Wd Manus Tochter ist und. ihre Theologen haben sich zur Er- 
linterung der hier gebrauchten Epitheia eine ganz andere Geschichte 
ausspintisiert, als. die Theologen des Satapatha-Br. Sie erzählen nüm- 
lich (a3, 6,7, 11): 

‚Mann suchte das Opfertansliche der Erde: Er fand die aus- 
gegssaene Schmelabutter, Er sprach: „Wer kann diese such beim 
Opfer bereiten?* Da sagten beide, Mitrn und Varupa: „Aus der 
Kuh können wir beide sie bereiten.“ Da trieben mim die Kuh aus. 
Überall, wo diese ihren Fuß aufsotzte, ward Schmelzbutter [aus diesem] 
ausgeprebt. Daher heißt sie ghrtapadi [„butterfüßig*]. Dies ist ihr 
[der igA] Ursprung. 
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Reide Erzählungen, die des S-Br. und die der Taitt.-8., werden 
zur Erklärung derselben oben angeführten Anrufungen der ida er- 
zililt, alter Formeln, deren Sinn man nicht mehr verstand und die 
man in der den Brähmapa geläufigen Weise unter Zuhilfenahme der 
Phantasie deutete. 

Daf die anderen Stollen, in welchen die personifizierte Ida im 
schwarzen Yujurvela mit Mand in Verbindung gebracht wird 
(Tuitt-S. 1, 7, 1,35 Kath, vm, 4, 5 #87, 1; Taitt-Br. 1, 1, 4,4; Maitr.- 
5. 1,6, 13, 3. 106, 15), auf die obige Stolle des Satayı «Br. zurückgehen, 
wird ausführlich in meinen Indischen Gesehlechtewechseleagen dar- 
£elegt werden, [Hier sei nur betont, daD aus: dieser Entehnung ge- 
flissentlich die Angabe ausgemerzt wird, Idi sei Manus Tochter 
gewesen, Die Aulänger des schwarzen Yajurveda hielten eben an 
der Angabe der in allen drei Rezensionen enthaltenen, also dem 
ülteston erreichbaren Bestand dieses Veda angehörigen Strophe fest, 
daß Idi Manus ‚Sohn‘ war, der mit der Libation ida nichts zu 
ium hatte. 

Wie die Libation ida als mdnavi, Manu gehörig‘ bezeichnet 
wird, #6 gibt es auch sine Molodie des Sämaveda, welche ‚Mann 
gehörig‘ heißi (maneram, adj. neutr., zu sdman, n,, Melodie"), Das 
zum Simaveda gehörige Tagdramahahralhmaga zum, 3, 16 erläutert 
diesen Namen ganz ähnlich, mor viel dürftizer, wie die Yajarveden 
die Bereichnung der ida nla mänarı; ‚Durch diese Melodie erlangte 
Manu Nachkommenschaft, Fülle- ‚Es pllanzt sich fort und vermehrt 
sich, wer mit der mineon-Melodie singt.‘ 

Wenn das Satapatha-Br, seine Erzählung an die alte Fluteage 
ankolipfte, so lag diese Anknüpfung nahe. Denn wir finden auch an 
einer anderen Brahmaya-Stelle die Angabe, daß Manu nach dor 
großen Flut durch Opfer die Schöpfung erneuerte — wie jn in den 
Brihmaga, den Opferhundbüchern, oben alles durch Opfer erreicht 
wird. Das Kathike erzuhlt x, 2 (3. 108, 6): ‚Die Gewässer hatten 
diese [Erde] abgespült. Nur Manu war übrig geblieben Dieser schaute 
dieses Opfer [isi], Das brachte or dar, Mit dem opferte or. Durch 
dieses vermehrte er sich. Durch dieses gelangte er zu sölcher Fülle, 
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So vermehrt sich, so kommt au dieser Fülle, zu welcher Manu kam, 
wer, dies wissend, mit diesem Opfer opfort.‘ Von der ida aber ist 
hier nicht die Rede, | 

So ergibt sich denn, daß die Angabe, Ida «oi Manus 
Tochter Eewesen, einzig und allein auf die eine Stelle des 
Satapatha-Br. zurückgeht, an der sie zur Erklärung einer 
alten Formel orfünden ist, Vou hier aus ist sie in die ineisten 
Purägen unter größerer oder geringerer Anlehnung au das S,-Br. 
übertragen worden. 





sriohtigungen: Über E 21, letzte Zeils des Teates, atroiche ‚ich, — 
524, 213 ©. it. lies: SI AU: — 3 35, § 89, %. 48 lies ‚Einteilung etait 
‚Einleitung‘ 


Lexikalische Miszellen. 


Tr 


l. Karın. HAT TTR 

Taaaane hat Semitien ı 40 für weve (een TK KE) Ber 22%, 
Sabb 157" sora hergestelli. Die Emendation wird durch Samımı Chama 
glinzend bestätigt: er berichtet, die LA wre sei nicht our hand: 
schriftlich bezeugt, sondern auch dureh mündliche Schultradition als 
' richtig erwiesen, Da er von dem entsprechenden syrischen Worte 
keine Kenntnis hat, ist sein Zeugnis als vollgiltig anzusehen. Die 
Corowersche Handschrift liest übrigens ebenfalls so (Beth Nathan 
f. 10%, Ben Jehuda verzeichnet Moos 91 aus Ezra Hababli: 
TITRZ os AK sn, verkennt aber den richtigen Sachverhalt. 

Bis, Life (Biel Broce, Add.) Lan, gA 10,,, Sem, ı 40 pers. abe 
cin, darats semitiaiert Who. BA 3371 hat wand pr sein His 
PSS mo mois oF „East = DBB 664, 9. 55, Honein: «l=, 
els, ze. (DBB aus cod. S: bre) = gl) ce) nach 
Frauen WZKM 1889, 178 vielleicht gez) Campant: jay — Piel 
sis _ „11. Pöm 1061 xchoppiipa Bis — lene boo. Synonym 
ist; Way Pass Kisonter [zum fee Campam, AT DO 1 181, (he) ax 
und Bio für einander setat. 

> dee FI au Lave 1 487 wre [Meg nm Tr, Lares, 
Nuovo Sagyio 31 hat versucht mem Inn) ‘Tanch. ki täbö 3 dazu 
am stellen, 

Arabisch: a) GB! Dozr 82: Badewanne (= >>). BA, BB, 
Carp. haben das Wort zu Wis, — bj oT Dozy 189: bassin, puerre 
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crousée — as ange, age de puits. BA, DBB 644,,, CAen., AUDO 
zu bis, DBR 475, zu bi, — co) = Dozr: bassin, enveite, ba- 
quet; baignoire, pitce d'eau, étang ete. BA, BB zu Die, DBD 475, 
zu WS, 

Feit cin FPollgriff, wonn Raavss, Talm, Archäol, ı 374 zu diesem 
He stellt: ar (I mo) Sifra 70° Wars. Kom ta, re) Tel 
Bm yur 5874, Semachot xı f.44* Bomm, soy Anmteh, MK 27, 21° a 
LA 3°78, was Jastkow irrig: officiers or teachers chair erklärt), vı* 
Hg 213, ma Ran, — snk (ew, utr, ax) Aruch, Bb 144°. 
Das Wort ist nach & Fasexene (brieflich 18: /xı. 1906) vermutlich as 
syrisch. Cf udınu 1 Del. HWE 27°? Wenn das ‘Targum Jer, 43, 
das Wort für es nimmt, so ist das, nach Fraxserıs Annahme, 
durch den Anklang an sree voranlaßt: Die Targumstello hat wil. 
ex; aber ma u Aruch (auch Bacnxs 8. b. 5, p. 118 dentsch) mppe 
(corm). Lerig stellt wohl Jasruow hieher man Est. 1, 2 p- 9,, Cassel. 

Erklärungen zu MKaQ: Roti und Ar: Mörser; zu Bb; Bü 
und Hadi: mern tte; Toßaföt: 23 Secs. Ben Jehnda sv. setzt unriel> — 
tie pow an und übersetzt: Planke Es ist nhrigens weder bibliseh 
rx (Jasrow), noch oe (Konur}, anch nicht mandilisoh (?) Piel ten 
torium (PSm 57) oder dans oder tatev (Brisa, MGWJ 1870, 218). 
Larrus 1 Bi Nuovo Sagyio 8, Knauss Lehnw. sv. Brot. Jahrb. 1 54. 


2. Tal. 

DBB 57: N god! sl = Daraus ATO); Imel— Hase 
ler. Pilanzennamen 380 aus BB angeführt, aber nicht erklärt, von 
Brocxermans and Bur Whergangen, in kleinen PSm: lilium agreata. 

Die mit der Formel tet © eingeleiteten Glossen Bar Bahlüls 
stammen aus dem Avndd des Gabriel Ibn Bochtjeäu (Duvar, BB, 
Vorrede p. xrı), sind ursprünglich in arabischer Schrift notierte Sy- 
nonyma des Dioseorides und — wie ich in meinen Pllanzennamen 
an zahlreichen Beispielen erwiesen habe — nur anf Grund arabi- 
schör Transkription zu lisen. Es ist also Les, eventuell nach a] 
Laws! herzustellen und dies ist 4O,5!, das Synonymen. clprda yu Ins, 
das der syrische Dinseorides, wie Aal zeigt, durch ys poe wieder 
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gab. Diose. cp. 9. Mem; Sédanni WZAM 22, 156, Das Wort ist 
also ant den Wörterbüchern zu streichen. 


si "Rbb=. 

Sabb. 188% ycess ry Ar (und REP bei Ar!) nnd Alf, vesess I ms, 
poss Radı me, wocs RE ed. Wırsa, xe me M (Kone = »4 
Strick, angeblich pers.). Sabb 139" sex, od. mess, Ar nach RE: 
Füden oder Bänder: Radi: Riemen: Das unsichere Wort wurde 
entatellt tradiert, Ea ist *vees2, bexw. *rcen herzustellen. 

}=x= ist ein Stack (BA bei PSm 1775 .nltes‘) Leder, ans dem 
die Sohle der Sandale hergestellt wird’ [BA 4784, DBB 911). Im 
Talmud also wohl mit Radi: [Leder-)Riemen =; B. am Sehlauche an- 
eebracht. [Nocvexe: BB lat es 1701 zu »aosupere:] 


doo zın'n 


Ein instruktives Beispiel für die Verwahrlosung unserer jüdisch- 
aramiisehen Texte und die große Wichtigkeit der Herbeischaffung 
handsahrifilichen Materials hietot Bar. r. 16; 2, eine Stelle, der wir in 
Knause' Lehnwörtern 227 nicht beikommen konnten, Es handelt 
sich um die Unfruchtbarkeit der Sarah. Gen. 16, 2 heißt os: ‚Da 
sprach Sarai zu Abram: siehe, Gott hat mich verschlossen, daB ich 
nicht gebüre. Damm laßt sie der Midrasch kinzufiigen: ‚leh weil, 
woher mein Unglück kommt! Nicht wie man mir sagte, sie braucht 
sin Amulet, aie braucht,.. am fruchtbar zu werden, sondern: siche, 
Gott hat mich verschlossen, daß ich nicht gebärs (mir hilft also 
weder Amulet noch ...)/ Sie bietet darum ihrem Manne ihre Magd 
an. An Stelle der Punkte haben die Ausgaben sen, DLuria kun- 
Tizierte see, Tinonons Apparat bietet aus Handschriften und Aruch: 
cers, coms [== eern), core, came, eves. cee. Hierin int alas um 
schwer eu erkennen, und zwar in der Bedeutung (si, adulter Lai. 


‘ Yon Senos län (BA 4784, Pam am BA apagn) jase (DER #11) ge 
nannt; irrie Bore and Ko he PSm: lin rel |Szcm ambala antarie, vel potine 
aeumentum caleel, Audo hat allerdings in en ame — Heer bee — 
EX Yu ‚let bad fees (deuach Anılo) auf pop Folgend, 
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lines die syrischs Glossographen für fewss (esse) und [Zemeus 
(adulterium, fornicatio) geben, Der Midrasch sagt also, da Sarnis 
Unfruchtbarkeit eine gottgeordnete ist, helfe ihr weder ein Anrulet, 
noch ein — Ehebrecher! Das Wort kommt in der Bedeatung Hans- 
wurst auch sonst im Midrasch vor; Kuavsa 896, 337, wo ich an 
ra wiusics actress, prostitute erinnert hnbe. Auch arabisch us 
Hanswurst, domtea merctrix gehliren. her. 


in, Mar: 


Paw, Krrwsenr will in seinem gehaltreichen Werke Musik und 
Religion (1908, 5.19) die Bezeichnung Neumen (newma), d. i. die 
Vokalisen des altiuteinischen Kirchengesanges uni die Zeichen, deren 
man sich sur Vergegenwirticung des Ganges der Melodie hediente, 
aus der Synagoge herleiten. Er lelint die Ableitung von <vedua und 
wa ab nnd meint: ‚Im talmudischen Hobrtisch ik ni bed, Tem, 
wie fenme, dio Melodie. Die Verdunkelung dea fan y mag auf 
die Einwirkung. des- “afin curttckgehen [7], Darauf möchte auch 
dio Nebenform wroma hinweisen Sie trifft nach der häufigen 
Transkription von “ajin durch + [?] gatız mit dem kyrischen ne'mo 
zusammen." 

Ich will mich für diese immerhin nicht unmögliche Idantifika- 
tion Kusmxers nicht einsetzen, allerdings hoch weniger für seine 
Annahme, daß der Ausdruck joduln sich von den Jubellauten der 
langgezögenen Schlaßsilbe im Halleluja herleite: da aber die Frage 
zur Diskussion gestellt ist, möchte ie das mischnische Wort, das 
‘Bexrony ganz übergeht, belegen. nö'ima heißt der Gesang der Alıro- 
hiden beim Priestersegen [RTarfon: em em men nz Sifre sutta 
5212. corre megs... inst mei nes Kid 71", 25 rie: sina Bem. 
rol, 8 Koh. r. 9, 11], ond der Gesang der Leviten im Heiligtum, 
der durch helle Kunbenstinimen lieblicher wird [REliezer b. Jakob: 
2 San! na 12 1 cer ne Araeh 2, 6 ‘Te 6442], und der Gesang 


' Wie Gewürz zu Speisen, so Knahenstimman zum Gesang: ren me em 
HG xo Arach 16%. Die hohe Kindoratimme wirst dis Minserstimmant alia. 0, 


Lexttatmcon Miszercen, 101 


des berühmten Leviten oun! Grm mm 2 jSckn a8! = stb ine 
Joma 84°), 

Auch das Klingen der Glöekchen am hohenpriesterlichen Ge- 
wande heißt, schon bei Sirach 45, 4, so es u+nnr6]l Die Engel: 
chöre singen das Dreimalheilig in heiligem Gesange [emp = Morgen: 
gebet,? Bam 78, Baza zur Stelle; Melodie], auf Erden wird das 
Schema rezitiert: & lunisson des bouches, des voix et des. chants 
[nme sz Sehir r. 8, 14 Baouee Terminol. n 126, REI 31, 200]. Es sull 
gesungen werden [4s Sofer 14, 9 MVirar 706 ..] ebenso wie das 
daranfolgende Bekenntnis: der Ewige ist Gott [as Sere Sofer, a, 0, 
MV 704,] und die Hallelpsulmen [ss arı>= Sofer, 20,8 MV 716,45 
= pee? Sofer, nO. MV 7ié,, Schibbole heleket p. 197,55 cx yes 
197 on. 19, samen 95 200 ,,. Für nes 101 wird die LA n. 27: ress 
vorzuziehen eeitt, — J, Monies, Softer p, 195, 200]; Moses trug dom 
Volke die Thora in demselben Tone vor, in weleliom er sie von Gott? 
gehört hatte [RAkiba: sew pee oe ce: Mech. 65" Fampyans — che 
say nisi Sse Mech Horrmaxy 101,, daraus jEx 19, 19 «ets xraspi4 
i. ney: Fragmententarz. Genox $9: xb pops cces Sos}, daher iat sie 
in ¢antillierendem Yortrag — Rati: don Akzonten ontspmohond — 
vorzulesen, die Mischna nach ihrer Singweise zu lornen [RJochanan: 
ra aba mem 2 kbs aerpn bs Meg 52° Sofer. 5, 10 Monum p- 61 — 
Sofer. und Jalk. Exeeh. mr; — “una, Syn. Possie 115, Aczenmann, 
Der synag. Gesang 12 *). 

Nach dem Sprachgefühle der amorlischen Zeit heißt der Ge- 
aang wk’ ind, weil er nam, lieblich ist. Daher wurde das biblische 
Sm gern anf Gesang bezogen [x, B. 2 5 23, 1 BE, Acha ın Midr. Sam, 


Knaus, Lehm, in C28: weer ‘Bodype; (Knate) much Ares, Sankarrun, 
Verkanntas irirehäsch dh, mel wre, pr hel Fine, Maite, Ad Hort, Silage 
fiere Ara. 216. 

‘mar gehen et im Morgengebete Ham 7). 

* Vom Gott: man me Sp rem Or cance Alphabet # (Nr, 3). 

* Nicht mit Lave TWH: die Worte waren linhlich.* Ebon tee 2er: 7 Est 1,2 


pT 28 One, 
* Ob bisher gubtrigs er ser cre Joner zu P. Para. Anne Abemstst: 
Liohlichkeit. 


Wiener Beitsche. fd. Kante 4. Mürgeni, IF ME is 
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p: 135 Buber: bares mrmst oie 6 — Sater ever ores Midr Psı1, 6, Ma 
chiri Ps 1,9, Bacumm AgPul. m 118 und ais Erklärung des no. pr. fem. 
No dma Ber, r. 23, 3 " 234 und Tnaopon zur Stelle ans dem Targ j.] 
und diese Auffassung erhielt sich bis im die neueste Zeit [x B. Bann, 
Gabetbuch p. 78 n.]; obwohl ep; weder 2 3:28, 1 noch sonst in der 
Bibel Gesang bedentet. 

Daher gibt das angefihrie Fragmenten-Targum pos! Sps and 
Abaj Meg 32* x5p -mesh oder se dafür [RG zu Taan 16* pre 
Yep eeab, Radi a. 0: a see wp mes and. Radi Kidd TI: ves 
Re mip) Sp reps rar news Spe. op repens Trop: LLbw 
#8 n 244]. Angenehme Stimme ond gesangliche Begabung [RJehuda: 
ss Sm u Tann 16%, aber formuliert Enäi Ber 6* die Gemeinde 
singe: sop Sp mein] werden von dem Vorbeter gefordert. Nach 
Stimme, Gesang und Anssehen sind die Menschen verschieden 
[AbNat® ay p. 17" Souwowrne irrig tradliert; riehtig; AbNat!, mp. 25* 
Scusorrmn, Acumaans, Der synag. Gesang 8: messı sa Ses, Es ist 
irrig, tech der Parallelstelle TSoh vi 428, jS0h wv 22" 12, die nr 
bietet, fie > hier die besonders Bedoutang Geschmack anzusetzen 
(Lavy, Konor, Datatas)) 

Das Wort erhält sich in der newhebriischen Poesie in der Be- 
deutung ‚Melodie*.* 

Ob nun n& amd mischnisch melodischen Gesang oder bloß Can: 
tillation bedeutet, ist schwer zu entscheiden.” Jedenfalla kann man 
den Gesang der Leviten, deren Chor aus Knaben und Munnern zu: 
sammengesetzt war, für wirklichen melodischen Gesang halten, wäh- 
rend man für den Priestorsegen, für den sich alte Intonationen in 
der Synagoge traditionell erhalten haben, sowie für Thoravorlesung 
und Misehnavortrag eher an Cautillation denken wird. 

Audo m: Pees fasst Pe — jitesy, 

* Zaren, dyn, Poste 114. 110, 366. LB, Or. 4, 559, Erooe, Gramm. p. 20, 
pn era und res, — In otver Briefaurede bet Irak [bu Ghajjat (Tor, schel Ki- 
schonim ¢ #7): ea man en Hermeiueun, Ai. holdem. 38°, 19*, 44, und Inder 
Barn, Tor. Em. 87. 

' Lhe, Ges. Schr. u 286 n. 3. — Ofsentm, Darin, Principe de wersifcation 
orabe (1897), p- 1001 angeführt MEI 40, 240 Auemuwiyy, Der pie. Geeang Ot. 
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Jüdiseh-aramtisch iat das Wort kaum nachweishar. Die jüdische 
Tarzumstelle, an der.es vorkommt, ist dem hebräischen Ausdrucke 
der Mechilta nachgebildet. Spitkabbaliatisehes 12: 55 Sohar chadasch 
Amsterdam 1701 £ 71", , beweist nichta. 

Syrisch* allerdings steht 2:23 (Audo 220) für wchti, sboyyh, 
svi, vox, tonus, nots in eantando, BA bei PSm 889 zu Zushargen. 
DBB 1587 zu wellesses, wohl taipsg, DEB 136 und 1361 eu yes 
Arch, Las, 

Verbum: a3 35, xis „Au DBB 1901, Mischn. Hil ars 
jSek v 484, Ber. r. 23, 4. 

‘ou suavis fait 3 und ses) «=: modulate cecinit ist aAusein- 
anderzuhalten. Dies verlangt Neeres auch für das Hebrilische (G@" ay.) 
wid ist im Rechte, wenn nmbisch „# ‚den Koran singend rex 
tioren® und 4-@) Melodie, ton, chant, air echt ist.* 


6. emi. 

Bm 78% (LA gnome sx) Bb 95° Hull 55%, Pl: RA 23* Joma 77" 
Balıbinow. 2.56 Nicht hieher gebirig ist; u Est, 1, 2 are (LA une, 
Re. wnome) Jastrow sv. Es ist weder portus (Levy) noch, wie 
Bacuen bemerkt, 253 (Konur}, sondern: anne — "ame — Ab 
(G" stellt dasa pecs Bi 5, 17): Hafen [Die Form wurde dann nls 
tertine 1 aufzgefußt und der Pl. says gebildet Nöupeee.] 


4. se. 

Semach 2, Lern so richtig ms Boot, ms Erarsın und To- 
rath Hoodam bei Krotz (1891). (Falsch: bes edd, aes Mard., mans 
Conj v, REWırsa.) Nicht Ye}, wie Krorz angibt, sondern Vere: 
aus dem die Seele ‚herausgezogen‘ wurde, Beminiszenz an Hiob 27, 
wei... Ser (wo der massöretische. Text gegen Sreverkaunt a. 
zu rn bat}, 






* Da das Wort aramälsch kaum vorkommt, wir aueh für ‘tox? m. pr. Doom, 
Glos. 82 char ‚my dearling‘ ala ‚my songs iin richtige Bedsutang treffoo. 
" Söormacs hält „sö flir echt arabisch, resp. gruininsemitisch. 
14" 


14 Tnmaruec Löw. 


Mischnisch: ber von unten horaufziehen, mare os eisen T 
Bera ı 208, ‚mean jo unee soe MAK 2,006 en steer T'Kel BK m 
572 — Tara v 634,,. says nine (LA ae Pi —jTer u dit.) 
sen Sabb 107% Tuan 24* BK ab 42* Hull g3* (eats een eft, 
irrige LA bei MT’ St., . Horr. für =4e- Sifre). 

ar ys mors TAs vn 471). mot mors TKel Bb iv 594 va (LA 
mos’ Con) se), 

Nik, noes Ber r 28, p. 206, THxopor. 

Pi, Bm 92" Seren? Aram. Seo. Jidiseh-aramdixeh sonst nur in 
u: ee, 

Jodenfalls war bei Ges! sv. aby auf das gut Lolegte misch- 

nische Wort zu verweisen. 


Mischnisch: em Sun Pea 2, 1. Tr 18, Sifra 67” Wes. HR 61° 
Bb 65" Mon Til. em br TBE yr 358, abe rn» Ohol 16, 5. 
wi (ru clies) wy [BK wi 87 ay Auaves, Archäologie 2 546 n. 112. 
Dagegen ist fir Se andren betes Tm 978,4, jBK x 7*., 
een nid zu lesen: news, OLZ xı 417. 

Es bedontet nicht einen Kanal, von welchem: Seitenzweige zur 
Gartenbewässerung abgeleitet sind, wie Mnimüntzu den betreffenden 
Mischnastellen angibt, sondern seinen Bturzbach. Das Wort ist mit 
‚SS cataracte (Dozy) identisch und lebt, vielleicht als erhaltener 
Aramaintins, nach hente in Pallistina, ZDPV 31, 198: schellale, ein 
kleiner Wasserfall, Bei der Ansiedlung £sch-echellale am Karmel 
heißt #0 nach dem Sturzbuche, walcher einst won der eehtinen ge. 
inauerten Mühlenleitung sich anf “das obersehlichtice Mühlrad ergof, 
schnläf aminu; Schlucht der nina, 'ZDPY 31, 142. 

Kine richtigern Erklärung als Maimünt gibt Rilonanél Bri 21% 
zu a Se ee der Stromfaden: ooo cg: ee ope sam ons 
eer ops ke, 

Aramilisch scheint *4+e fließen nur in dom Zitate ato 
pesto? ans BHebr (PSm 4058 Z 39 und 4162) belegt zu sein, workuf 
Nörnaxa brieflich verweist. 
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[Nörve<e: Kaum hiehergehürig Bets [ala Ned sts, da die 
bessore Form [ERS zu aon scheint. Senurress Leer. syropal, Bon", 
AMS mliSte entlehnt sein. Sonst dächte man auntichst an ia Ka: 
mil 251, 1, „His, öfter ala Ortanamen, pl, eyes Sal, 78, 14, 

aed | te „le Winewr, Opuse. arab. 37, 6 und so öfier . 4 
oder dll Gamb. 107, 4 vu. Aber diese Worts bezeichnen immer das 
Lokal, in dom Wasser Hießt, nicht das Wasser selbst] 

[Yahuda: ote = 14, das hente noch in Paldstina für Wasser. 
fall gebraucht wird, ist ein aramkisches. Lehnwort, während echt 
arabisch dor Wasserfall oder Willbach 5 heißt. Auch ESS pl. 
zu thee anger Wasserfall’ kommt vor, In der Mischa bezieht sieh 
Sm auf Felder in der Ebene, ete auf Felder, die auf Borgterrassen 
gelegen sind, wo gerade schmale Wasserfälle häufig sind.] 


Anzeigen. 


Patt. Eunesenten, Die allgemeine Mythologie und ihre ethnologisehen 
Grundiagen. Leipzig, J. ©. Hızsicussche Buchhandlung, 1910 — 
Mythologische Bibliothek rv, 1. w+ 284 Seiten. 


Schon in seinen verdienstlichen Arbeiten ‚Die Mythen ond Le- 


genden der Hldamerikanischen Orvilker und ihre Beziehungen zu 


denen Nordamerikas und der alten Welt‘ (Berlin 1905) und ‚Götter 
und Heilbringer‘ (Zeitschrift für Ethnologie 1906, 8. 586 Hf.) ist Pane 
Ennernunms viellach nufmethadologische unlallgemeine Fragen 
der Mythologie eingegangen, Dissen Fragen ist das vorliegende 
Werk ausschließlich gewidmet, Der Verfasser hat es sich zur Auf 
gabo gemmcht, das Mißtranen, das houtzutage noch ziemlich allge- 
mein gegen die Mythologie als Wissenschaft herrscht, zu beseitigen, 
und zwar dadurch, dal er dieser Wissenschaft eine neue Basis 


geben will: die Ethnologie. Auf ihr füußend will er ‚eine orien- 


tierende Umschau über die nlichston Wege und Ziele‘ der mytho- 
logischen Forschung ween. Die Idee, Anß die Ethnologie zur Kon- 
trolle des fiterarisch überlieferten und philologisch bearbeiteten 
Materials dienen soll, ist ja nicht ganz neu. Sowohl Ethnologen als 
auch Philologen — in erster: Linie die Indologen — haben längst 
Volkskunde und Völkerkunde zur Mythenerklärung herangezogen. 
Aber man hat dies vielleicht doch nor mehr gelegentlich getan, 
während Emeweseemn die vergleichende Vilkerkande geradesu zur 
Gründinge und zum Ausgangspunkt der Mythonforschung machen 
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will. Damit sowie mit den. allgemeinen Leitedtzen, die der Ver- 
fasser in der Einleitung (3. 13 ff) nufstellt, kann mon sich ohne 
weiteres einverstanden erklären: Ind im ganzen ist das Werk 
— mas ja gerade bei mythologischen Arbeiten ziemlich selten ist — 
von erfreulieher Nüchternheit und Vorsicht. Überall wird das non 
liquet anerkannt und zugestanden, daß es sich bei mytholögischen 
Fragen immer nur am Wahrscheinlichkeitsbeweise handeln könne, 
ja daß wir bei der Deutung von Einzelheiten oft auf bloßes Raten 
angewiesen sind (8. 18). Andererseits ist der Verfasser von: der 
hente eo beliebten sden Skepsis in mythologischen Fragen weit 
entfernt und stets geneigt, auch den bisher von philologischer. Seite 
eewotnenen Porschungsergelnissen volle Gerechtigkeit widerfahren 
zu lassen, Er titt für ein Zusammenarbeiten von Philologie und 
Vilkerkande cin (wie ich ex sehen vor Jahren in meinem Aufsats 
‚Völkerkunde, Volkskunde und Philologie‘ im Globus Bd. 78, 1900, 
S.u76 ff. verlangt habe); ja auch eine Übertragung der philologischun 
Methode auf dis Traditionen der Naturvilker scheint ihm empfehlens- 
wert (8. 47), Vollkommen einverstanden wird man auch mit den 
Forderungen sein, die Eımesamoı an den Mythenforscher stell, 
wenn er von ihm #ine Kenntnis des Weltbillos der Natorvilker, 
eine pevchologisch begründete Einsicht m den Vorstellungskreis 
primitiver Menschen und vor allem auch eigene Natarkenntnia, die 
sich Sulbatrerständlich auch auf fremde Zonen erstrecken muß, ver- 
langt (8:87 1 Sehr treffend sind die Ausfihrungen über die Be- 
griffe ‚Nuturrölker und ,Ormenseh’ und deren Bedeutung (S- 53 IE) 
und einige sehr gute Leitsätze werden über das geistige Leben der 
Naturvilker gegeben (5, 56 ff), So wir namentlich sehr richtig 
dumuf hingewiesen, daß Handlungen, die uns als unzweckmäßig er- 
scheinen, wie z: B. die des Totenkulis, es keineswegs für den primi- 
tiven Menschen sind, soudern im Gegentell von seinem Stanilpunkte 
durchaus zweekdienlich erscheinen. 

Dob aber gerade dio Ethnologie berufen ist, eine sichere 
Grundisge Mr die Mythenforschung abzugehon, ergibt sich daraus, 
daß sie allein imstande ist, jene Vorstellungen und Anschauangen 
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zu: ermitteln, die aly Allgemeinbesitz der Menschheit galten 
können, ond daß nur anf Grund dieses Allremeinbesitzes die Deutung 
der Mythen versucht werden kann, Die Urformen des mythologi- 
schen Allgemeinbesitzes der Menschheit sind aber nach Ensexnzicn 
(8, 81) die ttiologieehen oder explanstorischen Mythen, und zwar: 
t. Erzahluneen, welche arklaren, wie Tiere ihre cigentimliche Ge- 
stalt oder Farbe erhalten haben. (Ennoxasict nennt diese Eraiih- 
lungen ,Tierfabeln', aber es wäre besser, diesen Ausdruck auf dio 
didaktischen; der Kunstdichtung angehörigen Fabeln; wie die. der 
Inder und Griechen, zu beschränken und die Atiologisehun Er- 
aihlangen der Natervilker als ‚Tiermython‘ zu bezeichnen,) 2. Älın- 
liche Erzählungen von der Entstelmng. merkwiirdiger geologischer 
Formen- 8. Erzählungen von Sonne, Mond wid Sternbildern. 4. Er- 
gililingen Uber den Ursprung aufälliger biologischer Erscheinungen, 
wie Geburt, Tod und Geschlechtsfunktionen. 5. ‚Eine ‚meist in 
ongster Buziehutzr zur Kosmogonie stehende Heromsage, in der 
eins oer mehrere Ghermenschliche Persönlichkeiten von mahr oder 
weniger deutlichem astralen, lunaren oder solaren Charakter der Erde 
und ihren Geachipfen die Form geben.‘ 

Schon aos dieser Aufzählung tet ersichtlich, daß Ernemen 
weit davon entfernt int, div Mythenforschong von vornherein in einen 
willkürlich aufgestellten Rahmen einzwängen zu: wollen, wie dies 
nach II. Liesasanx die ‚Gesellschaft für vergleichende] Myıhenforschung‘ 
fit, unter deren Auspizien div ‚Mythologische Bibliothek’ (nnd da 
mit such das: vorliegende Buch Eimesmmmons) erscheint. Nach Less 
saxs (Aufgaben und Ziele der vergleichenden Mythenforschung, 
Leipsig 1008, S81) steht die genutnte Gesellschaft auf dem Stand: 
punkt, ‚daB die Mythen vermutlich durchwegs, zum mindesten ganz. 
überwiewend, das Schicksal der Himmelskörper behandeln’, und «ie 
versteht ‚unter ninem Myihns zunächst und. im engeren: Sinne eben 
nur Ersählungen dieser Art, ‚Der Mythus‘, sagt TLessmann, ‚hat 
also an eich nichts zu tun mit Mite und Donner, Regen und Regen- 
bogen, Wolken und Wind und ebensowenig mit Verkörperungen von 
Wasser, Fever, Licht and Finsternis und er hat erst recht nichts 
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zu tity mit Seelenglauben, Traum und Alpdruek.' In erfreulichem 
Gewonsatz zu dieser unwissenschaftlichen Einschränkung, die dus, 
was erst bewiesen werden soll, vormissetzt, steht das ungemein reitli- 
haltige und wertvolle vı. Kupitel des vorliegenden Werkes, das die 
Stoffe der Mythologie behandelt und zeigt, daß diese der Natur und 
dem Menschenleben entnommen sind und dal aueh meteoro- 
logische Erscheinungen und die Stoffe der irdischen Umwelt als Unter- 
lage fir Mythenbildung dienen. Obwohl auch Eimesumon der 
Himmelsmythologie und vor allem der Mondinythologie eine hervor- 
ragende Stulle im mythischen Denken der Naturvölker zuweist, er- 
kennt er doch an, daß auch Gewittererscheinungen, Winde, Wolken- 
bildungen, das Leben der Tierwelt; Alpträume und andere Erschei- 
nungen des menschlichen Seelenlabens, ja auch sorinle Verhältnissen 
Anlaß zur Mythenhildung geben. 

Lehrreich ist auch das vu, Kapitel, das über die mythologreche 
Personifikation handelt: Hier sind besonders die Bemerkungen über 
‚Sondergötter sehr beachtenswert. Die Erklärung des indischen 
Gottes Trastar ale Mondnamen (8, 165) scheint mir schr ansprechen, 
wenn auch nicht allea ao ‚völlig klar ist, wie es Eimmmeamon 

Nicht so ganz einverstanden erklären kann ich imieh mit dem 
Inhalt der folgenden Kapitel, die sich mit den ‚mythischen Formen’ 
(Kap. von); der ‚Myihendeutung‘ (Kap; rx) und den ‚mythologischen 
Perstnlichkeiten und deren Deutung” (Kap, x) beschäftigen, 

Eine gewisse Unklarheit sowohl bei der Einteilung der Mythen- 
formen ala auch bei der Deutung der Mythen und mythischen Per 
sönlichkeiten entsteht dadurch, daß Eamzxemecn (ebenso wie: Less- 
wann) auf jede Unterscheidung zwischen Mythus und Märchen 
verzichtet, ja daß er sogar im Märchen, und zwar im jnaturmytho- 
logischen Märchen‘; wie er es mit Woswr nennt, die Hauptqnelle 
für die Kenntnie des primitiven mythischen Denkens sieht, Daß 
sich Mythisches als Überlobsol im Märchen erhält, wie die. Altere 
Schule der Mythologen glaubte, scheint mir durch Wunnr ebensowenig 
widerlegt, wie mir das Märchen als Vorstufe des Mythas durch thn 
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erwiegen zu sein scheint. Und wenn auch sugegeben werden muß, 
daß as bei den Naturvölkern vielfach schwer ist, zwischen Märchen 
und Mythus zu unterscheiden, «0 sehe ich doch keinen Vorteil ıla- 
bei; wenn man die Grenalinie zwischen den beiden ganz verwischt, 
Das Märchen ist Dichtung, ein willkiirliches Spiel der Phantasie, 
Es hat, wis schon Tu. Besrer (Kleinere Schriften 0, 158) richtig 
bemerkt hat, zu allen Zeiten diejenige Stelle eingenommen, ‚welehe 
in: unserer Zeit der sogenannten Unterheltungeliteratur zukommt‘, 
Den Mythos definiert Emuesanion mit Bocen als ‚den sinnlichen, in 
Porsonifikationen gegebenen Ausdruck der gesamten: ethischen und 
physischen Erkenntnis! (5. 6). Weniger umständlich können wir 
augen: .Mythua ist primitive Weltanschauung.‘ Das heißt: Wenn- 
gloich der Mythus chenso wre dus Mirchen ein Gebilde der Phanta- 
sie ist, so int er doch eben keine Dichtung, sondern (wie Kuxexneon 
mit Recht betont) die wirkliche Anschauung des primitiven Menschen, 
er ist für ibn Wahrheit. Der Mythos entspringt dem Bedürfnis 
nach Erklärung, das Märchen der ‚Lust am Fabulieren‘. Für den 
Mythue ist es richtig zu sagen, daß er wirklich Geschautes 
wiedergibt, daß er ausspricht oder erzählt, was ein Volk wirklich 
sieht oder su sehen glaubt, Das gilt aber nicht für das Märchen, 
für dns Volkamirchen ebensowenig wie für das Kunstmärchen, Ich 
halte ce daher für verfehlt, die Märchenhelden an die Spitwe der 
mythologischen Persänlichkeiten wa stellen und sin himmelamytho- 
logisch zu erklären, wie es Euneseeon (5.25116) tt. Die Märchen- 
helden sind (Gestalten der Dichtkunst, wenn anch in ihnen. oft Er- 
inderungen an Götter und Heroen enthalten sein können. Hhunso 
können die Heroen memer Ansicht nach erst sekundär auch zu 
Göttern werden: aber sie amd doch von ihnen wesensrerschieden. 
Die Heroon verdanken ihren Ursprung dem Seelenglauben und 
Abnonkult, die Götter der mythisehen Naturnuffassung. Es scheint 
wir in allen diesen Fallen für die Wissenschaft diculichor, verschicoden- 
artige Erscheinungen zu trennen und x0 unterscheiden, selbat wenn 
sie in Wirklichkeit nicht getrennt bleiben, sondern in mannigfachen 
Mischungen auftreten. 
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Noch in einem anderen wichtigen Punkte hat mich Enwerkunen 
durchaus nicht überzeugt. Er vorwahrt sich zwar dagegen, daß or 
‚Mondmytholöge‘ sei, and geht gewiß nicht so weit wie Hose, der 
kurz und bündig erklärt, daß ‚alle Mythen ursprünglich Monil- 
mythen' sind, da er keinen Mythue kenne, ‚der unehweislich kein 
Mondmythus wäre Ennesenicn warnt sogar ausdriteklich vor Über- 
treibung der Mondtheorie und sagt: ‚Daß die Mondmythologie der 
Urschicht angehört, ist zweifellos, daß der Urmythus aber aus- 
schließlich Mondmythus sei, ist weder wahrscheinlich, noch be 
weisbar‘ (8. 121). Trotz alledem ist er aber doch geneigt, dem 
Mond cine allesüberragende Stellung in der Mythologie zusnweisen, 
‚Die mythologisch wichtigste kosmische Erscheinung ist’ auch nach 
Eukkseeion ‚unzweifelhaft der Mond‘ ($: 114) und er bekennt sich 
ausdrücklich zu den Simexeschen Anschaunngen. Auch nach ihm 
sind alle möglichen Marchengestalten — ‚Held, Hirt, Jüger, Schmied, 
Kalılkopf, Oger, Frau der Sonne, Jungfrau, Hexe, altes Weib usw.’ 
(8.114) — allo möglichen in don Märchen vorkommenden Zauber- 
dinge — ‚Bull, Sichel, Sichelschwert, Bogen, Stein (besonders Fener- 
stein), Messer, Muschel, Knochen (Kippe, Schlüsselbein), Zahn, 
Schädel, Schale, Kessel, Sieb, Hammer, Schuh (namentlich auch die 
glühenden Schuhe und Siebenmeilenstiofel unserer Märchen), Mable, 
Rad, Huf und Hufeisen, Schloß, goldenes Kleid, Rüstung oder Schild, 
Kamm, Krone, Wiege, Schiff, Krippe, Korb, Geldbrunnen, Verjün- 
gungshad' un. a. (S. 1106) — und alle möglichen Mirchenziige — 
wie „die Motive der Verhüllting, der Tarnkappe, der Verkleidung, 
des Unterschiebens einer Braut, der Enthauptung mit Verbergen des 
abgeschlagenen Hauptes im Sack (Persons und Medusa), ,. Ent- 
rickung, Verbannung, Gefangenschaft des Holden’ usw. (3, 117) 
— mir mondmythologieeh zu erklären. Daß die Rippe, aus der Eva 
gebildet ward, die Mondsichel ist (S. 173), daß die Sagen vom Ver 
whwinden einer Person beim Umachen des Partnors, das Motiv von 
der verbotenen Kammer im Märchen von ‚Blaubart‘, die Einsperrung 
einer Heroine in den Turm u.a. fast niemals ihre Ableitung aus 
Mondvorstellungon verkennen lassen‘ (8. 208], daß auch ‚dio Jahres- 


20% Pac. Eımermmmon. 


zeit- und Vegetationswechselmythen ihre Formen dem Mondwechzel 
mythus entlohnen‘ (5. 184), dag selbst in unserem ‘Teufel ‚Mond: 
und Alptranmelsmente zu einem phantastixehon Gebilde zusammen: 
gellosson! sind (S.217) — das sind lauter Dinge, die eine gewisse 
Gläubigkeit vornussetzen, Der indische Mythos von Agni (Fewer) 
der sich im Wasser oder im Baume versteckt ond wiedergewonnen 
wird, ist durchsichtig. genug, went wir an das Verlischen des 
Feners im Wassor, an das Horauskominen dos Blitzves aus dem 
Wasser der Wolke und namentlich an die Gewinnung des Voters 
aus den beiden Reibhilzern danken, in deven das Fouer nach dem 
Glauben ‚der alten Inder tatsichlich verborgen ist, dean wie könnte 
es sonst herauskommen? Dennoch bemüht sich Emeexaxion. auch 
diesen: Agni-Mythos als Mandmythos zu erklären (5.181 f.), Gerade 
der Fenergott spielt in der altindischon M ythologie nie so heryor- 
ragenie Rolle und in den meisten Fällen ist die Zurückführung auf 
das irdische Herd- oder Opfarfeuor oder such anf den Blitz su nahe- 
liegend, duß es keinem Indolögen einfallen wird, Agni vom Monde 
abzuleiten, wenn er auch xuweilen mit dem Feuer der Sonne oder 
des Mondes identifiziert wird. Uberkanpt scheint es mir durchaus 
nicht so uneweifelhaft, wie ch Kueexneion (8: 66) hinstelit, daß Krd., 
Keim-, Fener, Wind: und Regengétter jmmer nur Ableitungen von 
Sonne und Mond sind, Ich gestehe aber gerne zu, daß der Ver 
fnssor den Nachweis erhracht hat, daß der Mond von den filteren 
Mythologen mit Unrecht vernachlässigt worden ist und daß viele der 
monduytholbgischen Beriehungen, die er (8: 12648) aufzilıle, so all: 
gemem und sinmnfillig sind, daß ex beveehtigt ist, dem Mond bei der 
Mythendeutung eins hervorragende Stelle unter den Hiwumelskärpern 
zuruweiset, 

Noch auf einen Pünkt möchte ich mir erlauben hinzuweisen, 
in dem ich von dein Verfasser abweichen muß: Enwesnmcu spricht 
(3.78) von dem ‚bei po vielen Völkern auch niederer Kulturstufe 
jeizt sicher nachgewiesenen obersten Himmelswesen, das, weil 
keiner Verehrung tilhaftig, noch nicht als Gott zu bezeichnen int, 
Er bemerkt dazu, indem er auf div Arbeiten von Asımew Lawo 
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und P. W. Scmmor verweist: ‚Die Einwände, die man ous theoreti. 
schen Gründen gegen das Intsächliebe Vorkommen solcher Vorstel- 
lungen auf niederen Stufen der Kultur gemacht hat, sind micesiohts 
des immer mehr anschwellenden Materials völlig belanglos.! Aber so- 
wohl A. Laxs als weh inshesondere P. W. Sanur schreiben diesem 
übersten Hinmelswesen ethischen Charakter und einen Einfluß auf die 
Moral zu, Und wenn sie recht haben, so ist ein solches Wesen als »Grort® 
zu bezeichnen, denn ein Wesen, das sich mm den guten oder schlechten 
Lebenswandel kümmert und selbst gut nod den Menschen‘ wohl: 
wollend jst, ist ein ‚Gott‘, auch wenn ihm keine Opfer dargebrucht 
werden. Ich halte aber das: Material sowohl von A. Laxo als auch 
vun POW. Sommnr für durchaus ungeniigend, um den Glauben an 
einen :solehen Eingatt bei Naturvilkern als arwiesene Tatsache 
anzusehen — aber nicht ‚aus- theoretischen Gründen‘, sondern weil 
#3 noch einer großen kritischen Arbeit bedarf, ehe die bezüglichen 
Berichte, die: jn ‚leider zumeist von Missioniiren siamimen, vor dur 
Wissenschaft atundlınltan können. Man nahme «, BL las anstralische 
‚höchste Wesen‘, Wuhrend N. W, Tomas in der Eneyelopasdia of 
Religion and Ethics (m, 2409) erklärt, daß der Glaube an ein 
höchsten Wesen bei den Australiorn vor Ankwaft der Missionäre ge- 
niigend boxengt sei, zeigt A. H. Kuaxa in derselben vortrefflichen 
Ensyelopnedia (i, 84), wie leicht in den Mythen der Australier, 
die vou Nurunderi (Ngurundere) erzählen, christliche Legenilen, 
wenn auch noch sq verballhornt, wiederzaerkennen wind. Oder 
man nehme die Berichte über den "Kuang der Basehmiinner, die 
P. W. Scnumr (Die Stellung der Pygndenvdlker in iler Entwieklings- 
geschichte des Menschen, Stuttgart 1910, 8: 230%) so gewissenhaft 
zusmmengestallt lint, Wie dürftig, wie verwarren, wie zweifelhaft 
Kind alle (diese Berichte ther dns ‚höchste Weseu'! Selbst Sem 
mul bei gewiß hestem Willen zugeben, daß sich die Stellung des 
'Kaang dor eines wirklich höchsten Westin wur nähert und daB die 
Verhältnis beatglich der Anerkennung eines wirklicheu höchsten 
Wesens boi den: Ruselmännern: uneiinstiger liegen als bei den übrigen 
Pyemienstänmen‘ Oder A: Laxa (The Making of Religion, 2°! Ed,, 


204 Pact Eunesexıcn, 


London 1900, 8. 173f.) zitiert Firrzuor, um zu beweisen, daß die 
Feuerländor an ein moralisches höchstes Wesen glauben, und be- 
merkt, daß christlicher Einfluß: hier nicht angenommen werden 
könne, weil die Feuerländer sehr scheu und schwer zu bekehren 
sind. Und doch berichtet derselbe Fırzuor, wie Lana selbst anführt, 
daß ar bei einem Stamm dor Feuerländer gefunden babe, daß sie 
ein Bild verehrten, dus sie Cristo nannten, Ist es da nicht jeden- 
falls möglich, daß sich eine mythische Vorstellung der Eingeborenen 
van einem echwarzen Mann in den Wäldern, der Wind und schlechtes 
Wettor sendet, mit christlichen Vorstellungen von einem Gott, der 
das Biwe atraft, vermengt hat? Diejenigen, welche am längsten 
und am häufigsten mit Eingeborenen in allen Weltteilen verkehrt 
haben, sind Missionire. Ihnen verdanken wir die suhlreichsien and 
eingehendsten Berichte über die Religionen‘ der Nutnevölker, Nun 
stehen aber gerade die Missioniire — woraus ihnen gar kein Vor 
wurf gemacht werden kann — selten oder wie den Religionen der 
Eingeborenen unbefungen gegenüber. Und selbst im besten Falle 
sind sie doch überull, wohin immer sie kommen, in die Notwendig- 
keit versetzt, irgendeinen Ausilruck der Sprache der Eingeborenen 
zu finden; den sie zur Bezeichnung der christlichen Gottesidee ver- 
wenden können. Wie leicht kann «#4 da vorkommen, daQ sie ein 
Wort der Volkszprache wählen, um den Gott der Bibel zu be 
zeichnen, und dadurch in dieses Wort etwas hineintragen und viel- 
leicht auch den Wilden suggerieren, was in dem Worte ursprünglich 
gar nieht liegt! Wie wichtig ist auch schon die Fragestellung! 
P) Faxe MOraen begitnt seine Ausführungen über ‚die Verehrung 
dea höchsten Wesens (Bukd@) in Atakpame (Togo, Westafrika)‘ in 
dor Keitschrift Anthropos (1, 1906, 5004.) mit den Worten: ‚Wenn 
man die Analeute... nach dem Namen dea hichsten Wesens 
fragt, so lauter die Antwort: Bukti‘ Ja aber darf man denn :so 
fragen? Ich erwihne dice alles durchaus nicht, weil ich es aus 
irgendeinem Grunde für unmöglich halte, daß Naturvölker zur Idee 
eines höchsten Wesens gelangen können; was Eımemneron (Götter 
und Helbringer, 3. 688%) sagt, um zu zeigen, daß ein solcher 
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Glanbe, wenn er bei Naturvölkern nachgewiesen ist, gar nicht so schwer 
u erklären sei, leuchtet mar vollkommen ein: Ich leugne anch gar 
nicht, daß der Glaube an eine Art Eingott bei vielen Naturrölkern Int- 
sächlich nachgewiesen ist, Aber ich zwoille, ob man mit solehor Sicher- 
heit von diesem höchsten Wesen sprechen kann, wio oe Eunexenen tut, 
und ich bestreite, daß der Beweis erbracht ist, daß ein solcher Glaube 
allgemein ist, etwa so allgemein wie Seelenglanbe oder Zauberglaube, 
Denn merkwürdigerweise behanptet Eruexnwon, der auf S, 78 nur von 
‚sv vielen Völkern‘ spricht, bei denen das oberste Himmelswesen nach- 
gewiesen sei, auf 8.169 ‚dienniversolle Vorstellang eines höchsten 
Himmelswesens'. Dazu geniigt meines Erachtens das ‚immer ieh an 
schwellende Material insolange nicht, ala es nicht kritisch gesichtet ist. 

Ks ist in dieser Beziehung auch anfallend, dab Ennesneion 
sich mit den Fragen der gegenseitigen Beeinflussung der Völker und 
dor Mythenwanderung in eingehender ond sachlisher Weise be- 
schiftigt (8.88 ff und 2627), aber die Frage der Booinflissung 
dureh das Christentum nieht berührt. Und doch fallt, insbesondere 
beiden Schöpfungs- und Flutsagen, der Einfluß christlicher Misaio- 
näre gowiß sehr in die Wagschule, 

Als die Hauptergebnisse seiner ethnologischen Betrachtung des 
Mythus werden von Exwexneicn zusammenfassend folgende genannt; 
‚Die fundamentale Bedeutung der himmelsmythologischen Vorstellungen 
für Märchen, Mythus, Religionskult und Legende, die Tatsache der 
wechselseitigen Assimilation indischer und himmlischer Vorgänge, der 
Parallelismus von Hoeldensage und Naturmyihas, das Wesen und die 
Qualitätsuntorschiede der Personifikation, nantentlich aber die Verknip- 
funy menschlicher Schicksale mit mondmythologischen Vorstellangen 
und die Wesensverwandtschaft von Mond-, Wetier-, Vegetations ani 
Unterweltsguttheiten® (S. 276). Mit den vorerwithnten Einschränkungen 
gebo ich zu, daß er seme Thesen im großen nnd ganzen wahrschein- 
lich genug gemacht hat. Gerne gestehe ich auch gu, daß die vor- 
lingende Arbeit gocignet ist, much don Zweifelnden und Mißtranischen 
wieder Vertrauen in die Mythologie als Wissenschaft einzuflüßen. 

M. Woernesrre (Prag); 
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Die Koilschriften der Achäimenidm, bearbeitet von F, I. Weisen, 
(Vorderasiatische Bibliothek.) Leipzig; 1. U. Hıymienssche: Buch- 
handlung, “Litt, 


Während man erst newerdings die Denkmäler der Achämeniden, 
die sehon aeit dem 16, Jahrhunderte im Abendlande. bekaunt sind, 
vom archnolögischen Standpunkt aus zu untersuchen beginnt, hat 
schon frihzeitig eine stattliche Heihe von Gelehrten um die Ent- 
aifferung und Erklärung ihrer Inschriften sich bemüht. Namentlieh 
das ‘Triumphdenkmal des Königs Darius 1. an dem Felsen. von 
Bisatin an der grüßen Heerstraße, die von Babylon nach Kebatam 
führt, ist fortwilhrend Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchung 
geworden tnd geblieben, Der Verfasser des vorliegenden sehr ver- 
dienstlichen Werkes, der bereits mehrfach durch Arbeiten nber Alt 
persisch, Babylonisch und. Elumisch rühmlichst: hervorgetroten ist, 
lat jetet den ehenss mihevollen als dankenswerten Versuch nnter- 
nomen, die Keilschriften der Achameniden in einer Ausgabe zu 
vereinigen und so dem Benutzer die Mögliehkeit geboten, alle drei 
Versionen der dreisprachigen Texts unmittelbar an vergleichen, 

Woesnacns schönes Werk gliedert sieh in zwei Hauptteile, van 
denen dev zweite die dreisprachigen Keilinschriften der Achümeniden 
in Transkription und Übersetzung bietet, während der erste, an Um- 
fang etwas geringere Teil die notwendigen Erläuterungen und em- 
führenden Bemerkungen gibt. Dieser Teil, den wir zuniichst ins Auge 
Insson, worfüllt in sechs Kapitel und bietet ala Anhang eine clamiache 
und oine altpersische Schrifttafel. Das 1. Kapitel enihält ein genaues 
nach Nummern geordnetes Verneichnis der Inschriften, die in dieser 
Ausgabe zusammengefaßt sind. Unter jeder Nummer wird angegeben, 
wo ond in welchem Zustand sich die hetreffende Inschrift befindot 
und welche texikritische and literarische Hilfsmittel dem Herans- 
geber zur Verfügung standen (a—xıx). Die Haaptschwieriekeit bei 
dieser Bearbeitung der Texte bildete die Frage’ nach einer die 
Schriftzeichen möglichst genau wiedergebenden und doch auch die 
Lautwerte versinnbildlichenden "Transkription. Hiermit beschäftigen 
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sich die Kapitel 2—4, Der Herausgeber ist in einer sehr schwierigen 
Lage. Denn einmal hat die Vorderasistische Bibliothek, als deren 
3. Stick dies Buch erscheint, fiir das Babylonische bestimmte Tran- 
akriptionsprinzipien, die sich mehr an den Buchstaben ale an den 
Laut halten, und dann liegen für das Altpersische ganz bestimmte, 
nach phonetiechan Prinzipien gebiliete 'lranskriptiousysteme der Indo- 
germanisten vor, Pr das Babylonische bloiht der Herausgeber bei 
der in der Vordernsiatischen Bibliothek üblichen Transkription, weil 
sie, weun auch besserungsbodürftig,. doch die beste und gegenwärtig 
verbreitetste ‘Tranakriptionsart ist. Die Transkription der altpersiachen 
Schriftzeichen sucht er möglichst in Einklang zu bringen mit der 
Transkription dor habylonischen Schriftzeichen. So verwendet er 
z. B. für die bei einem ‘Teil der Imdogermanisten: üblichen Zeichen 
für Spiranten Buchstaben mit diakritischen Zeichen, Auch bei der 
Transkription der elamischen Schriftzeichen, der naturgemäß die 
erüßten Sehwierigkeiten entzegenstehen, waltet ein ähnliches Prinzip. 
Auch hier begniigt sich der Verfüsser der Sicherheit halber und 
nach dem gegenwirtigen Stande der Dinge wohl auch mit Recht 
mit einer genauen Wiedergahy der einzelnen Schriftzeichen, indem 
er die Ermittlung des durch sie versinnhbildlichten phonetischen Wertes 
der Hauptsache nach späterer Forschung überläßt Für die Ka- 
pitel 4 und S-sind ala Anhang jene obengenannten Sehriftinfeln we: 
geben; die bei der Lektüre dieser Kapitel vom Leser herangezogen 
werden müssen. In Kapltel & nimmt Warmanson Gelewenheit, seine 
Ansicht über die Entstehung des für die altpersischen Keilinschriften 
angewandten Alpliabetes von neuem auszusprechen. Es ist der An- 
sicht, daß Darius als orster Stuntsurkunden in ultparsischer Sprache 
und.Schrift eingeführt hat. Wirsssnaons Formulierung ist mir nicht 
ganz klar. Denn es geht daraus nicht hervor, ob er den König 
Darius für den Erfinder des altpersischen Keilinschriftenalphabetes 
hilt oder nur für dessen Kinfthrer, Der wichtige, in der altpersi- 
schen Keilschrifi leider arg verstinomelie 370 enthalt in der ela 
nischen Version die Nachricht, daß Darius in anderer Weise ,tuppime! 
schuf ale vormals’ und daB er darauf diese fuppime’ in un Länder 
Wiens Zoltar f i Binnie & Mlergeii £0), Bi 
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seines Reiches sandte. Weissnacn übersetzt in beiden Fällen dieses 
‚tuprpime‘ mit‚Inschriften‘. Aber nach Lage der Dinge ist anzu 
achmen, daß der Bedeotungsinhalt von ‚tuppime' sich nicht ganz 
mit dem Bedeutungsinhalt von ,Insehriften’ deckt. Unser Wort ‚In- 
schrift’ bezieht sich auf eine auf Stein, Hola oder Metall bowirkte 
schriftliche Aufzeichnung. Das Matorinl, das dafiir verwendet wird, 
ist demnach ein bestimmt begrenztes, ‚Zuppime‘ hingegen bezeichnet 
offenbar eins eehrifitiche Aufzeichnung auf jedes beliebige beschreil- 
bare Material. Dann wenn im 870 Daring sagt: ‚darauf sandte ich 
diese „frprprime“ in alle Länder‘, go kann es sich bloß um schriftliche 
Aufzeichnungen gehündelt haben, die zum Versenden gecignet waren. 
Dagegen kann ‚tuppime‘ in der Formel: ‚nach dom Willen Auramaz- 
das schuf ich „guppime® in anderer Weise‘ unw., sich sehr wohl anf 
monumentale Inschriften in unserem Sinne besiehen. So wird ale 
Anschrift‘ das elamische ‚tuppi‘ — altpersiselh ‚dippi Bh, 2 665—67 
gebraucht. Die Bedeutung ist aber nur okkasionell, nieht nauell, 
Aus dem Wortinure des $ 10 dürfte demnach eine Entscheidung, ob 
Darins der Erfinder oder nar der Einführer der altpersischen Keil- 
schrift ist, nicht zu erwarten sein. Wreisseacn zieht weiterhin den 
91. wahrschemlich psendothemistokleischen Brief heran (Kpirtolo 
grapla Graeei vee, B, Hexanee (5, 762), in welchem die Schrift- 
ziehen erwälnt werden, die ‚Darius, der Vater des Xerxes, kürslich 
den Persern gesöhrieben hat‘, Ans dem ,fyerte’ bt sich ein sicherer 
Schluß nicht ziehen. Es kann bedeulen, daß Darins selbst ‚ge: 
schrieben hat! oder, was wahrscheinlicher ist, ‚hat schreiben lassen‘. 
Jedesfulls geht ans dieser brieflichen Äußerung nicht hervor, dad 
During das ultpersische Keilechriftalphabet erst geschaffen liat, strony 
genommen nicht einmal, dali er es eingeführt hat. Aus beiden Stellen 
doheint sich nur so viel xa ergaben, daß Darios für Stautsurkunden 
als orster nlipersische Sprache und. Schrift angewendet hat, di hi 
daß altpersischn Schrift und Sprache zuerst durch ihn zur Sprache 
der nonumentalen Siaatsurkunden erhoben wurde. 

Im 6. Kapitel spricht Wessnacu kurz über die Bedeutung der 
Inschriften und handelt insbesondere über die sehr schwierige Frage 
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der Chronologie der Bisutün-Inschrift Eine Gegenüborstellung der 
* Monatskalendare (altpersisch, elamisch, babylonisch), die aus der 
Inschrift rekonstruiert sind, soll zeigen, wir sich Waussnach die 
Chronologie vorstellt, Mit Orrerr und Mangvany sieht er jetat den 
hagajadis für den 7. Monat an, nachdem er den markosanaı als 
3: Monat erwiesen hat. Für den Monat adukor*iia möchte er am 
liebsten einen der Monate 4—6, nicht 11 annehmen (8. uxxıl Vom 
größten Nutzen für diese Feststellung waren babylonische Privat- 
urkanden, besonders die aus den Kegierungszeiten des falschen 
Smerdis und der beiden falschen Nobukadnazer (Nulmtu-Bel und 
Araln). Aus den in der Bisitän-Inschrift § 4, in der Persepolis-In- 
schrift &, $ 2 und der großen oberen Insehrift von Nukid-Rustaw 
$ 8 aufgeführten Länderlisten des Darius ı. ergibt sich das ehrono- 
logische Verhältnis ‚genannter Inschriften. Die Anordnung Wims: 
nacdha iat dementsprechend, In der Frage fiber die Inschrift von 
Suez wendet sich Waisanaon wohl mit Recht gegen die Erglinzutig 
Orraurs, nach der Darius den Vorläufer des heutigen Sneskanale 
zur Hilfe wieder habe zuschlitten und ein solches Fiasko noch in- 
schriftlich verewigen Inssen. Ein paar kurze Bemerkungen Uber die 
beiden Dariis-Gewichte schließen die Interessante Kinleitung- 

Den Scliwarponkt dea Ganzen bildet der 2, Teil, der die In- 
schriften von Kyros bis Artaxerxes un und $ Inschriften unbekannter 
Herkunft, ferner 5 altpersische Siegelinschriften von Privatpersonen 
und dio Tonzylinderinschriften des Antiochon 1 Sater in Tran- 
skription und Übersetzung enthält: Allen Inschriften ist unter dem 
Text sin Kommentar beigegehen, der kurz über die jeweiligen 
wissenschaftlichen. Fragen zu orientieren sucht. Die Texte sollat 
sind nach den in Kapitel ı der Einleitung aufgesählten Hilfsmitteln 
hergestellt und die Übersetzung gegenüber den fritheren Über- 
sotzungen unter steter Berlicksichtigung der neueren Forschung um- 

Vergleicht man die 2. Auflage der altpersischon Keilinschriften 
von Sree. aus dem Jahre 1881 mit der neuen Ansgabe Waie- 


karın, so wird man den ungeheneren Fortschritt gewahr, den die 
ee 
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Textkritik seit 30 Jahren gemacht hat. Daß aber trotz aller eifrigen 
Bemihongen Wnaanscns wit anderer: Gelehrten auf altpersischem 
Gebiete noch manche-Streittragen nicht entschieden, manche Z weiful 
nicht gehoben sind, wird den Kenner nicht wundernehmen: Daß 
bel sa vigenartizen and in ihren Versionen nur emmal Nberlieferten 
Yexten bisweilen Konjekturen notwenilig sind, wird niemand leugnen, 
Aber man muß in dieser Hinsicht auch Maß zu halten wissen und 
darf erst dann zur Konjektur schreiten, wenn alle anderen Hilfe: 
mittel erschöpft sind. So sind =.B bei dem im Altpereischen über 
lieferten esa-" in nda-bari'm Bl. 1, 86—87, was nach der elamischen 
Version ,Kamelreiter’ bedeuten soll, so manche Konjekturen gemacht 
worden, die Toruax (Ancien Persian Lewicon and Texts, New-York 
1908) S, 74 vorzeichnet. Das: Afghanische, das neben indischen 
Elementen auch viele persische enthalt, gibt uns den richtigen 
Fingerzeig. Hier heißt ü# Kamel, was zu dem altpersischen ws vor- 
trefilich stimmt ebenso wie altpersich asa in ‚asehan‘, Reiter zu 
Pferd Bhan,.41.72 im afghanischen as, Pferdehengst sich wieder- 
findet, während dort aspa nor in der Bedeutung ,Pferdesiute’ ge- 
braucht wird: Val Wesseaon, ZDMG 61, 8. 725) ‚Ob ada eine 
Nebenform von wétra, eine organische VerkUrzing oder endlich 
vin Fehler des Steinmetzen ist, mögen die Irmnisten ansmachen.’ 

Den Schluß bildet ale dankenswerte Zugabe ein ansfilhrliches 
Verzeichnis der Eigennamen und hieran schließen sich noch eine 
Ansalil Naebtriige und Berichtigungen, denen nach brieflicher Mit- 
töilunge Winssnacn. Folgendes hinzuflgen möchte: ‚NRu ap. Z, 98 ist 
sicher jadipati;" zu losen, Z. 60 wahrscheinlich „stabuya*; Nid isuyam 
vgl. ich. mit sanskr, fäyara „Bogen“, das ap. wydha, tye werden 
müßte. Zum Ubergange von # zu a vgl. upra's'tam.‘ Schon Semon 
hatte in seiner Ausgabe p. 242 a, v. star bemerkt, daß man wach 
‚atabanı‘ lesen könne, 

Keon Wırimcs, 
Jena, am #5, April lott. 
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Amide. Matériaux pour I'épigraphie et Vhistoire musulmanes du 
Diyar-Bekr, par Max vax Bencuem, Beiträge zur Kunsigeselichte 
dus Mittelalers von Nordmesopotamion, Hellas und dem Aland. 
Inne von Jose» Sruzyvcowses. Mit einem Beitrage: ‚The Churches 
and Monasteries of the Tur Abdin' von Genraunse Lowrmas Bene. 
sx Tafeln in Lichtdruck und 330 Voxtabbildungen: Heidelberg, 
Kaun Winrer, 1910, (390 8.) 


Ein komplexer Titel zu: einem komplexen Werke. Aus dem 
Inhaltsverzcichnisse wäre noch ein Beitrag von Asrox Baunaraee, 
‚Die altehristichen Kirchen von Amida! und ein Auhang von Leo: 
ronn v, Scunöper ‚Nordmesopotamien und Dstturkestan‘ nachzutragent. 
Die monographische Bearbeitung der Stadt Amida, welche von zwei 
Seiten aus vax Benones und Sraeroowskı unternommen haben, er 
éffnet ehen weite konst- uid kulturhistorische Perspektiven, Die 
Hauptverfiseor, und besonders Srazvcowsnt, haben deshalb jedon 
Mitkimpfer willkommen geheißen, der vou seiner Warte einen Weg 
nach ihrem Ziele wien, 

Amida, die am Tigrie gelogene Hanpteindt des Diyär-Bekr, 
inldek mit Nisibis und Edessa das ‚nordmesopotamische Städtedreisck‘, 
von dem Srusraowası schon in seiner Bearbeitung Miattas" aly von 
dem Zentrum einer eigenartigen, hellenistisch»orientalischen - Kunst- 
strömnng gehandelt hat, Das Material das Sruzroomeı Jamals heran- 
ziehen konnte, ist acitdem in zwei Etappen vermehrt worden: 2n- 
nächst durch Freiherrn v. Orrssnen, der von gainer Forschungs 
reise 1890 zuhlreiche Inschriften und Photographien aus Amida mit- 
braclite, die vas Banenes entziffort and mit einem bewanderungs- 
würdig scharfsinnigen historischen Kommentar verzohen, ana 1909 
vorlegte.* Bedeutender aber waren die genauen Aufuahmen, die auf 
einor Reise (1907) der französische General ne Berze mit gifick- 


N Seki. der kön, pres. Kunstsammlungen 1904, Hoft er. 225—371 Vgl. dice 
Ziechn,. 212. SRO. 

N Beltriige ane Aseyriolegle ate. wir, 1, pag, T1—100, Vel DLE, Jahrg: 1610, 
Sp. 282 f. 
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lichem Verutlindnisse für die zentrale Bedeutung Amidas yon den 
Mavern, Toren ond Bauten dieser Stadt und von ihren Inschriften 
kurz vor Beroeeus erster Publikation machte, 

Franzosen, Deutsche und Engländer haben dann in einer Mono 
graphie, wie sie wohl wenige Städte des Orients besitzen, in 
steter Fiihlung und vollstem gegenseitigen Verständnis an der Er- 
schließang Amidas gewirkt, Das in drei Sprachen geschriebene, um- 
fangreiche Buch beginnt französisch und gibt auf Grand der In- 
schriften und sonstiger historischer Quellen (Chroniken unil Münsen) 
eine Gesclichte der Stadt seit ihrer Eroberung durch die Araber 
unter 'Iyäd (18 d. H.— 629 n. Chr.) bis za den Mongolenstürmen 
und ihren Nachwehen. Seit der Mitte des ain. Jabrh. spielt Amida 
in der Geschichte Vorderasiens nur mehr eine bescheidene Holle, 

Die schr alte Anlage der Stadt und ihrer Ummanerung ist orien- 
tiert, Verbindet man das Kharput-Tor im Norden mit dem Mardin- 
Tore im Süden, das Östtor mit dem Tor von Aleppo im Westen, so 
liegt an der Kreuzung beider Axen die große Moschee, Ulu-Djami,, 
die später im Mittelpunkte der kunstgeschichtlichen Untersuchung: 
stehen wird; südwestlich von ihr zwei alte Kirchen aus dam yu, Jahrh., 
die jakobitische Marienkirche and die orthodoxe Kirche der Heiligen 
Kosmas und Damianos (Arssyorst). 

yan Beecuem gibt in ihrer zeitlichen Reihenfolge zunichst die 
Inschriften an den Mauern, Toren und Türinen der Stadt. Die ersten 
sioben stammen vom ‘abbasidischen Chalifen Magtadir, drei am Mardin- 
tore, die Abrigen gehören cum Kharputtore, Am interessantesten ist 
Nr. 7: vier Blöcke ABCD sind links vom Tore in ganz geringer 
Höhe vom Erdboden eingemauert Soll die ‚Inschrift‘ einen Sinn: er- 
geben, so muß in der Reihenfolge DBCA gelesen werden; #3 
i) | al} alll | al mete: Min die Bi lel pimm AD pel Le 
Dazu kommt, daß A, die Sahdda enthaltend und oinzeilig, wohl 
wegen seiner größeren Buchstaben zu oberst and einzeln eingemanert 
worden ist; die unter A in einer horizontalen Reihe (BCD) ein- 
gefügten Blöcke! sind zweizeilig: doch Inufen die Zeilen nicht über 
= ! Nach Tafel III, 2 scheint mir Block Bund seine Buchstaben erüßer ala C n D. 
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die Blöcke, sondern es ist jeder Block für sich zu lesen: ein Über- 
greifen der Zeile findet nur statt von Block B, Zeile 2 auf Block C, 
Zeile 2 (sic!), so daß die Zeilen von C in der Reihonfolee 2, 1 gelesen 
werden milsten. Endlich ist auf Block D die Basmalak im ‚Wappen- 
stil’ nus dem Stein gehanen, d. h. wie auf einem Siegel oder einer 
Matrize von rechts nach links zu lesen; Man hat ganz don Eindruck 
des lediglich oder hauptsächlich nach arnamental-dekorativen Gesichts- 
punkten Zusammengestellten. 

Im selben Doktas wie die Mugtadir-Inechriften (297 d. H,) ist 
eine Koraninschrift (Thronvers) gehalten, die Abb, 7 nach einer Photo 
graphie wiedergibt; ihre Provenienz ist unbekannt. Palaeographisch 
unterscheiden sich diese ersten ans Mesopotamien veriiflentlichten 
Faksimile kulischer Inschriften (coufigue simple) won den gleich: 
zeitigen: ats Syrien und Ägypten bekannten durch die typische, in 
Amida besonders stark Iiervorteetende dreieck- oder keilfrmige En- 
digung der Hasten. van Berumsn vermutet, daß Mugindirs Stein: 
melzen hier von Inschriften in wirklicher Keilschrifi angerert worden 
sind. Historisch müssen wir die ersten sieben Inschrifton als «lie 
ältesten, hielang fast einzigen “Abbasidendokumente auf Stein sohiltzen; 
dann aber wegen ihrer den Charakter dos Chalifen ols man scharf 
betonenden Titulatur; dies ganz im Gegensatze zur Übung der 
Omayyadın, die sich als arabische Emire fühlten. Aueh diese Äußar- 
lichken: bestätigt, was wir Hingst von don Anschauungen und reli- 
eiösen Tendenzen der 'Abhäsiden wußten, 

Die Ernewerungen, welche die Inschriften Muqtadirs beurkun- 
den, beschränken eich anf die Tore (Mardin, Kharput und viel 
leicht Aleppo) und die ilmen zuntehst liegenden Teile der Mauer. 
vax Berones fügt sie meines Erachtens in ihren riehtigen histori 
schen Zusammenhang ein, imdem er vermutet, Mugtadir habe lier 
nur wiederhergestellt, was sein Vater und zweiter Vorgiinger Mu'tadid 
olf Jahre vorltor von den Befestigungswerken Amidas niedergelegt 
hatte, um sieh vor einem alle selbständigen Statthulter zu echitteen. 

Inschrift 6—15 stammen ans der Zeit der Merwäniden, eines 
kurdischen Gesehlechtes, das seit 380 d. A. unter der Oberhoheit 
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der “Abbasiden und später der Seldjukiden als Beberrscher des 
Dijär-Bekr in Mifargin residierte, Mit diesen Inschriften satat auch 
in. Mesopotamien dus coufigue flevri ein, das ‚Blumenstal‘, wie es 
M: Hamas nennt: ea beherrscht auch die Epigraphik der Seld: 
jukiden, um im letzten Viertel des wi Jahrh, plötzlich zu ver- 
sulwinden. 

Von den Inschriften der Merwäniden möchte ich die Brücken- 
inkehrift Nr, 18 hervorheben. Sie hat viel von der Fonchtigkeit des 
Flnsses gelitten ; trotzdem ist es van Bencumm gelungen, die Jahres- 
zahl 457 oder 459 festzustellen und in dem stark verstümmelten 
Namen des Erbausre, beww. Ermemerers den Emir Mu’nyyid'ad- 
Daula Nusr zu erkennen. Damit stimmen die Nachrichten der 
Chronisten überein, Die jetzige Brücke hei Amid steht also über 
B40 ‚Jahre, 

Die zwei folgenden Inschriften 16, t7 stummen ous der Seld- 
jukenzeit;.an sie gliedern sich in einem eigenen, dem 2. Kapitel ihe 
Inschriften der Tlu-D}imi’ an, deren ülteste vom Seldjakensaltan 
Malik-shäh 484 d. Hydatiert ist Leider klärt uns weder diese noch 
eine der folgenden Inschriften and keine sonstige Quelle über die 
kunstgeschichtlich interessanteste Frage anf; jet dio Uln-Djami iden 
tisch mit der ‘Thotiaskirche, welche nach Wagidi der Eroberer 
Arldas ‘Tyéd unter Christen und Maslime teilte? So wahrscheinlich 
dies aus vielen Gründen sein mag, dagegen könnte angeführt werden, 
daß die Thomaskirche wohl identisch ist init der von Kaiser Hera 
klins 629 n Uhr, gehnuten oder vielmehr, wie Srezvoowser al 
kunsthistorischen Gründen vermutet, damals erneuten Hauptkirche 
Amides, Diese wurde aber 770 nochmata, und zwar ale chriat- 
liche Kirche restauriert; di h. 55 Jahre nach dem Tode des 
Omayyaden Walid. Ist also die Thomaskirche die Herakliuskirehe 
und divea wieder die Ulu-Djimi', so müßte Walid in Amida anders 
verfahren sein, ale etwa in Dnmaskus, wo er init dem Anteil der 
Christen un der Johanneskirehe gründlich aufriumte; die Uhristen 
Amidaz müßten viel später als die von Damask ong ihrer Haupl- 
kirche ganz verdrüngt worden sein, etwa zur Zeit der “Abbasiden, 
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Dann hatte auch die christliche Quelle übertrieben, welche von 
Walid, der allordings kein ‚Christenfreund war, behnuptet, wie in 
Damnskus sei er anch an viel anderen Stätten vorgegangen. Sicher 
ist bloß eines: sowie die große Moschee jetzt »tolıt, in dieser Anlage 
als Canzes,; stammt sie erst aus der Zeit nach 1046 (458 d. H.) 
Denn cin persischer Reisender, Näsiri Khosrau, der sie in diesem 
Jahre sah, gilt cine vom heutigen Stand ganz abweichende Be- 
schreihung. 

Auf dieses 2. Kapitel seiner Arbeit kann vax Tiexenem mit Ie- 
sonderer Genugwung blicken: Auf Grood ganz nmanlänglieher 
Fragmenté war es ihm bei der Bearbeitmg der Onrraxaxucschen 
Sammlung gelungen, zam Teil wit Horanziehung handschriftlichor 
Quellon die Weatfassade tind die Ostfassads der Mosehes zu slätieren 
and den Stimimbaum je einer Dynasten- und Wesirenfamilie auf- 
zustellen, die als Bauherren der großen Moseheea eine immer solbet- 
berelichere Rolle spielten; das sind die mit den Ortoklden von Mur 
din versehwägerten Innliden und ihre Wezire die Nisaniden. Die 
vorliegende Monographie bringt dir Lesung der fast vollständigen 
Aufnahmen pe Bari, Sie bestätigen die scharfeinnigen Funde vax 
Bercnmes in oiner Weise, wie sie glänzendor kein Entzifferer sich 
wlinsehen katin, 

Den Inhalt dieser Mosehneninschriften könnte man, vax Biunomems 
Zusammenfassung (5. #8f,) folgend, etwa so wiedergeben: Die West- 
fassade wurde in zwei Etappen gegen 510 und im Jahre 518 d IL 
gebant; die jlr nachgeahmto: Ortfassade errichtete der Architekt 
Hibat- Allah al-Gurgani, dessen Gentilname nach Persien weisen 
wirds, im Jahre 550 d, H Die uhrigen Teile der Moschee-Anlage; 
also der Nord-, dann der Südimkt mit dem. oigentlichen Heiligtum, 
können pach den Inschriften nicht datiert werden; denn diese he- 
treffen hier nur Einzellieiten der Pauführung, sei es spitore Ergän- 
sungen oder Kirnenerungen. 

Ein Blick auf die ganze Anlige zeigt, daß da Verschieden- 
artiges aus verschiedenen Epochen, teils altes Baugut, teils Nach 
geahintes, ineinander verarbeitet worden jst, Auf die Frage, wohor 
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das alte Bangut der Moschee stamme, gibt keine Inschrift Antwort. 
Denn die Ausdriicke iS, womit das ErdgeschoB der jüngeren Ost- 
fassade, und ¥j,a%+, womit das Erdgeschoß der Westfassade und 
die Obergeschosse beider Fassaden inschriftlich benannt werden! 
weison zwar, und das gilt besonders von magsira, auf gewisse Zu- 
sunmenhfinge hin; diese belouchten möglicherweise den Zweck, dem 
diene zweigeschossigen Flügel dienten, nicht aber die ursprüngliche 
Bestimmung der in ihnen wiederverwendeten Banglieder. Historisch 
lernen wir ans diesen Inschriften, wie das Verhältnis zwischen den 
söuverinen Seldjukiden, ihren Statthaltern und Lehensnitinnern, den 
Inaliden, und den Weziren dieser, den Nisaniden, sich allmählich ver- 
schiebt: die Seldjukensultane werden gang in den Hintergrund gedrängt; 
ihre Statthalter werden zu Dynasten, bis sie vor tren eigenen Weziren 
surüektreten missen: eine vollständige hiernrehische Umkehrung: 

Die im folgenden, dem 3. Kapitel behandelten Inschriften sind 
teils an der Moschee, teils an den Stadtmauern angebracht; ‘sie 
haben jedoch kein archiiologisches, sondern nor mehr historisches 
Interesse, Nr 26 ist der StoQsenfzer des letzten Nisaniden Mas’ td, 
der 578 d. H., kurz bevor Amida in die Händo Saladins und seiner 
Verblindeten, der Ortokiden von Kaifa, füllt (Beginn d. J. 578), in 
der Stadtmaner ein kleines Ausfallstor zu seiner Rettung dureb- 
brechen und darüber die Inschrift setzen läßt: ‚ich babe anf Gott 
gabant; eröffnet lat das Glückstor® unser Herr Mas td eres -Die 
Belagerung. war schon im Zuge oder sie stand unmittelbar bevor. 
Mit dieser Inschrift, die in der ganzen Fassung ond anch in, der 
Titulatar bescheiden, in die atelnerien Denkmäler einen Hauch 
schwächster Menschlichkeit trägt, wie man im rtoifon Stil der 
Prankinschriften ihn niemals spürt, selzi zum erstenmal nuf den 
Mauern Amidas das Nashi ein. Solche Änderungen des ofüsiellen 
Schriftduktus treten sonst meist im Gefolge politischer oder wirt- 

| ' Man leap die interessanten Ertirkerungen var Bence 6, 667. Ant 

* van Besen rermntoi einen Palast oder wenigstens jenen Teil des Palastes, 
in dem der Herrscher dem Gottesdiomete beiwohute 

* Der prikative Doppotsinn der arab. Sad ol (26 läßt nich nieht 
wiedergetiun, - 
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schaftlicher Umwälzungen auf. Unsere kleine Inschrift bildet eine 
Ausnahme von der Regel, Sie ist das letzte Zeugnis eines versinker- 
den Geschlechtes, 

Die Ortokideninschrifien geben vax Bracneu Gelegenheit, sich 
mit den sie begleitenden Wappenfiguren anseinandersusetzen: es 
kommen da hauptsächlich, aber nicht ausschließlich in Betracht: der 
cin und zweiköpfige Banbvogel und die zwei als Gegenstücke Im- 
handelten Drachen. Ea aind recht schwere Probleme der Heraldik, 
die da vax Benenem mit behuteamstor Vorsicht behandelt: da ihn 
das vorliegende, zwar nicht unbedeutende, aber bei weitem: nicht 
ausreichende Material: sellst derzeit abhilt, endgültige oder gar ver- 
allzemeinernde Thesen nufswtellen, mu ich, um wicht zu ver- 
- erben, was der Verfasser so iat gemacht hat, bloß mit einigen An- 
deutungen mich btegniigen. Wer von der soliden Arbeitsmethode 
vax Beecuews eine deutliche Vorstellung bekommen will, möge diese 
Partie des Buches (3, 78-100) selbst nachlesen. So viel wird aber 
jedem klar werden, daß wir:es du kaum mit Stadtwappen, sondern 
mit persönlichen, höchstens dynastischen Emblemen zu tun haben.' 
Die Wahl von Baubvögeln als Weappentieren dürfte im tirkischen 
Totemismus eine Erklirung finden. Ihre Namen werden auch als 
Titel geführt Den zweiköpfigen Raubvogel bringt vay Bescıem init 
dem Sultanat, der etwa unserem Kaisertitel entspricht, in Verbindung. 
Wo auf einem Wappenbilde eine. fürmliche Komposition statthat, 
eiwa so, daß eins Raubvogel mit. semen Fängen dio Hörner eines 
Stierkopfes fait, der seinerssits einon Kranz im Manle trigt? dort 
symbolisiert das Wappen dew Sieg dea Eroberers hor die früheren 
Boberrscher der Stadt. So hestechend auch alle übrigen Vermutungen 
dus Verfassers sind, ich kann sie hier nicht alle wiederholen; er 
legt sich ja selbst die größte Zurückhaltung auf mit den Worten: 
‚encore ane fois, attendons do nouveaux documents’ 

' Pag. 4, Zeile 31; daza den letzten Absatz dor Nove 4 auf pag. Dh 

* Fig. 3. Das Motiv seht unter einer Inschrift, welche die Froberung 
Amidas durch den Ortokiden Muhammad ermäbnt and seinen Sieg Gher den Tam 
jiden Mabmdd nnd den Nisanilen Manu 
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Die Verwirrung, die zu Boginn des vn. Jahrh. d. H. die Ge- 
schichte Vorderasiens kennzeichnet, hat auch in der Epigraphik 
Amidas ihre Spuren hinterlassen: Auf ein kurzes Interregnum der 
Ayyubiden Apypteus folgen die Seldjukiden Kloinasiens; ihnen wieder 
unter mongnlischer Oberholheit die Ortokiden von Mardin, Aus den 
Inschriften, welche diese drangvolle Zeit begleiten, will ich bloß 
wei Stenernnehlaßdekrete hervorkwhen: ähnliche Dokumente waren 
schon in Syrien belegt, Nr. 85 f. der Bexonesschon Publikation sind 
dio ersten vollständigen Baispiele aus Mesopotamien, Trotzdem diese 
zwol Inschriften sohr gut erhalten: sind, hat er einer eingehenden 
historischen Untersuchung bedurft, um ihre Urheber festzustellen. 
Bei Nr, #5 Weil die Frage offen, ob Tivin-shih oder Kaikhosran 
sie lot salzen lassen, Beides ist nach dem Wortlaute der Inschrift 
möglich und der diplomatische Ausweg, den van Herouxm vorschlägt, 
leuchten inir sehr eis er bite die einfachste Lösung des. Hätsels: in 
jener wechrelvollan Zeit dynastischen Unbestandes wäre der Doppel: 
sinn gewollt, 

Im ww, und letzten. Abschnitte behandelt der Verfasser die im 
Ferdmandeom zu Innebruck aufbewahrta ,Ortokidensehiissel', Auf 
Grund der weder ganz korrekt stilisierten noch leicht lesbaren In- 
schrift, die um die bildlichen Davstellungen und reichen Ornamen- 
berungen länft, schreibt sie van: Bence bis auf weiteres dem: Orto- 
kiden von Kaifa Dawud Sohn des Sukmän zu. Die Inschrift Jürfte 
zwischen 508 und 539 (—1114—1144) graviert worden sein and 
die Schiissel mag ans derselben Zeit stammen: Während nun die 
Mutive und die Fänteilung des Sehmmckes, was auch vax Barca 
berücksichtigt hat, die Schale dem Westen zuweisen und sie sehr 
wohl in den Staaten Diwtds entstanden sein könnte, ist um diese 
Zeit der Duktus der umrahmentden Inschrift besser östlich oder nörd- 
lich der Stanten Diwuds (in Zentralssien oder Persian) zu lokalisieren. 
Sind also Schale und Inschrift gleichzeitig, dann führen die kunst- 
Instörische, bezw, pallographische Untersuchung je zu einem ent- 
gegengesatzten Ergebnisse: und an diesem Zwiespalt will ich fest 
halten, um au Srazımowaxıs Anteil an Amida überzugehen. 
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Eine bessere Vorarbeit und gesichertere Grundlage für die aun 
folgenden Untersuchungen hätte sich der Kunsthistoriker nieht wiln- 
schen können. Hs ist auf den vorangehenden Blättern zwar schon 
angedeutet worden, es muß aber hier wieilerhölt werden, dal bei 
ali dem autgebotenen Scharfsinn und Kombinationsvermigen vax 
Beneney in seiner mnstergiltize: Behandlung des Stoffes niemals 
dud festen historiselien Boden verläßt: daran hindert fiw seine reiche 
Erfahrung und ausgebreitete Qnellenkenntnia.«Er unterstreicht form: 
lich die Fragezeichen, die er hie und da — und weleher Forscher 
kitme nicht in diese Lage? — zu einer eigenen Aufstellung machen 
mut. Srazvaowser hat diese Vorarbeit gewissonhaft bemützt; der 
Vorwurf kann Ihn unmöglich treffen, daß er auf ein Forsehungs- 
gebiet sich begeben nnd es mit den ihm verfügbaren kunstlietori- 
schen Hilfsmitteln allen au erschließen versucht hätte, bevor jene 
Voruntorseuchungen, die nur der Historiker und Philologe anstellen 
kann, geführt worden und ihm zugänglich gewesen wären. Seinen 
Standpunkt, den dow Kunethistorikers, wahr er aber loch: es sel 
dem kunsthistorischen Beweise oben such die Beweiskraft nicht ab 
zuorkennen, ja diese könne unter Umständen sogar die Baweiskraft 
von TInseliriften schlagen. Und go betitelt sieh gleieh seine Ein- 
leitung: ‚Die Grenzen der Beweiskraft von Inschriften‘; Das klingt 
recht revulutioniir und ist doch gar nicht anarchistisch, Das be- 
weisen — außer einigen krassen Fillen, Filschungen u, dgl., die 
Srmaraowsst nochmals anfihrt — die zwei Fassaden der Moschee 
in Amida. “Sie sind heide datiert: I116—11824 (510—6148), be 
zichungeweise 1165 (659): daran ist nicht zu Mitteln nod doch wäre 
#4 verkehrt, deshalb auch die Klemente dieser Protikmatieri für 
islämisch aneuachen; fr ihren zeitlichen Ursprung sind dio ihre 
spätere Komposition datierenden: Jahreszahlen eben nicht ausschlag- 
gebend (4.5. 215 £), 

Das orate Problem, das sieh dem Kunathistoriker darbistet, ist 
alas die 1116 — 1124 erfolgte Wiederverwendung emer ülteren 
Schmuckfassade in Amida: das betrifft die Westfassade, der die Ost- 
inssade noch später nachgeahmt worden ist. Für beide tt der zwer 
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geschossige Aufbau charakteristisch, je mit einem System über- 
“inanderstehender Sänlen, zwischen denen im Erdgeschosse Türen, 
im ersten Geschosse Fenster durchgebrochen sind, Beispiele für die 
Wiederverwendung. alton christlichen Materials durch die Muslime 
bieten das Tor aus. Akka in Kairo und die Palastmoschee Konias: 
letztere und die Tulinmoschee bieten auch für die unter dem Dache 
lntifendy Fonstergaleri¢ eine Parallele. In Konia sind die Schmuck: 
teile, Vensterpfeiler mit angearbeiteten Hulbsaulen, filteren Bunten. 
anil zwar ohristliehen Kirchen des alten Tkonium entnommen, Si 
eiitsteht auch für die Westfassade Amidns als nächste Frage die 
uth der Zeit, welcher die hier wiederverwendeten Mätnrialien ent- 
sammen, und nach dom Zwecke; dem sie ursprünglich dienten, Die 
Zeit int it nusgehende Antike; und zwar sind, wie dor Vergleich 
mit dem goldenen Tor (Konstantinopel), der Porta aurea (Spalato) 
und der Grabeskirche (Jerusalem), dann die Betrachtung dew erna: 
mentalen Bestandes enigt, die alten Teile der Westfassade christlichen 
Ursprungs. 

Das doppelte Säulensystem der Westfassade hat in der Skulptur 
eine Paralléle, nlmlich in den altchristlichen Sarkophugen: umrankte 
oder übersponnene Säulen, die das wie in Amida verkriipfie Gebalk 
tragen;? darüber eventuell ein zweites Geschoß. Zwar weist beides, 
Prunkfnssade und Sarkophag, konstruktiv auf die antike zwei 
geschossige Thenterfassade mit Interkolumnien hin, ale auf die go- 
meins Wurzel; ober die mit Gitter- und Netzwerk kmsponnenen 
Sanlenrvihen der Westfassude wie. der Surkophago geliören dekorativ 
einem hellenistischen Kunkikreine des Ostens an, nicht Syrien und 
Kleinasien, sondern Persien und Mesopotamien, wo die Vorbilder 
für Amidas Westfaseade noch zu suchen sind, Vorliintig bietet das 
vom Osten stark beeinilußte Agypten Anhaltspunkte, die orepriing- 
liche Vorwendung ihrer alten Bauglieder au ermitteln: ornamental 
wit nuch,beaüglich der zu erschließenden Gesamtanlage liefern Bawit 





‚In Amida Let nur dle obere Bänlenrmihe der Weatfacsade ertamentiert, on 
dan zwelgmarlimmdipnn Barkophages alınr sind e@ beide Sauloneeiben. Daflir hat 
Amids zweimal, im Über win im Untergeschoß, den verkripfien Architrar. 
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und Saggära passende Vergleichsobjekte:sie sind christlich und rühren 
in Bawit von einem Kloster, zu Saqqära von einer Kirche her. 

Die nächste Untersuchung gilt also den christlichen Kirchen 
von Amida. Die historischen Nachrichten sind hier wieder von einem 
kompstenten Fachmann, A. Bauusranz, zusammengestellt (169 — 167). 
Die kunstlistorische Untersuchung, welche für die Westfnssade: der 
Ul-Djämi einen Hintergrund schaffen soll, gilt der malkitiselven 
Kosmaskirche? und der Kirche des nestorianischen Klosters in Amida; 
diese dient jetzt als Waffenlager und konnte daher vom General pz 
Berum nur gum Teil aufgenommen werden: es ist ein Doppelbau; 
der Östraum weist die typisch 'persische Übersetzung. der Ecken 
dureh große Nischen (Trompen) auf, die zur Kuppel: Aberlsiten. Der 
Westraum zeigt dieselbe Entwiekelung in weiter fortgeschrittener Form. 

Dieser Doppelbau veranlaßt Stazvoowser zu einem Intermeszeo; 
er behandolt das Oktogon (krouzdurchactate Quadrat), wie ex in 
Hellas mittels ‚Ecktrompen" überkuppelt wird: in Daphni bei Athen, 
dem Kloster “Onsz Ass; (va. 1000 1. Chr.) und in der Nie Mor 
anf Chios: diese: dem byzantinischen Typus selnurstracks zuwider- 
latifende Konstruktion wird spiter, zusammen mit ornamentalen 
Motiven, wertvolle Aufschlüsse geben, 

Die dritte und wichtigste christliche Kirche Amidas ist die jn- 
kobitischn Marienkirche. Nach ihrem von Miss Betr, aufgenommenen 
Grundriß hat Sresroowagi guten Grund, in Ihr ein Bruchsitek (den 
Chor) der alten, nach einem Augenzeugen von Raum? geschilderten, 

| Die Inschrift‘ 5 171 ist ZU TH. zu lesen: code fairen coe eww, dl, 
wht ae (die gewfhaliche spitgriechisehe Passirnaristform wun Bill) 6 byraupes 
Ti ‘ean ‚hleber tet galagt warden der Kircleneebate’, Damit entfillt die unmbgelinhe 
Konloktur exsidudye2 Anch ist weiter unten, wie achan die Umralunnng 8_ 171, 
Abb. 90 zeigt, AATEH von vs expes eu trennen anil jen; mit HE Im angeblichen 
H@MEIMPRE — ‚Ephraim'? au verbinden; alee: ms esgey itpes: wore — m) wipes 
kele, (npätgrischlsche Form wie Bankl > fared: ‚König‘) Inne ‚Anrzeit Priester 
Joxef, Damit entfalls wieder die Konjokter Koge¢—QAjard, — Diese in harbariecher 
Orthographie gebaltena Inschrift tanımt aus dem Jahre 1689 unsere Buchunng. 

3. Seconda, vokeme-dellt muriyukloni et viaggi, Venedig: LEHE Das otmutlanumn 
dea Berichtes hei Bresvaownnr 188, 15: dour stonfianour fi ancerdodi bedeutet alnfach 
we die Priester kammtan‘; vel, ebda 189, 1, 





2 Max vaw Banco ere. 


damals woh! malkitischen Marienkirche von ‘Carmmit (Kara Amid) 
zu suchen: eines jedenfalls imposanten, in großen Dimensionen gehnl- 
onen zweigeschossignn Banes mit Ubereinanderstehenden Säulen» 
réihen: hanendo cotomme sopra coloune come il palagio di stn Marco 
in Vinegiz. Das führt uns konstruktiv zur ebenfills awesgeschossigen, 
siulongeschmitckten Westfaseade der großen Moschee zurück. De 
korativ weist Doirel-Abyad, also noch einmal Ägypten (a. 0. pag, 220f.), 
hier zur dekorativen Nische, die auch in Amida eine Rolle apielt, 
und dann Syrien zum Girlandenkapitell Parallelen auf; da und dort 
handelt 49 sich um christliche Denkmäler, Solche uni nicht etwa 
autikon Ursprungs sind auch zwei Girlandenkapitelle in Amid, je 
oines aus der jukebitischen. Marienkirche and der Kosinaskirchn, 
welch letstea, wie ei Kranakapitell der Madrasa Halawiya in 
Aleppo, deutlich ein Kreuz trägt; so darf also angenommen werden, 
daß das Girlandenkapitell — es kommt an der Ulu Djämi wieder- 
holt vor — noch in christlicher, nachkonstantinischer Zeit gearbeitet 
und vom Isläm wiederverwendet worden ist; in der Tat ist es für 
die Kirchen Ass Amida benachbarten Gebietes von Tur Abdin. 
typisch und olmrakteristisch für alle bekannten alten Bauten in 
Amida selbst; — Win die Kapitelle und der eweigeschossige Bau- 
typud zeigt aber auch die ganze Detailbiklung des hohen, verkröpften, 
reich ornamentierten Gobilkes der, Westfassado (6.0. pag, 220, Note) 
eine Hrtlich bestimmte Eigenart: man erfaßt aie am besten dinth 
einen Vergleich mit den rein persischen Ausliiufern winer alnlichen 
Kunstübung in Kairo, etwa. den Horixontalfriesen des Gebilkes der 
Hakimmoschee; dnueben wirkt die Westfnssade noch rein halleniatisch. 
Isdoch der Ban, dem ihre alten: Teile entnommen worden sind, 
dürfte ein christlichne gewesen sein. | 

Historische Naehriehten und die von Berurh und Miss Bunt, auf 
genommenen christlichen Bauten von Amida, zusammen mit dem Be- 
richt bei Kasemo, führen Sruzyoowskı zur Annalime, daß es in Nord- 
mesopotiininn eine eigenartige und bödenständige christliche Kunst 
großen Stila mil aweigerohossigem Aufbau als architektonische 
Liehlingsmotiv. gegeben liaben muß; als ihren Reflex in der Malerei 
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sinht er den persiseh-edessischen Chrisinatypna an, der im 8. Jahr 
hundert wohl von Jerusalem aus den hellenischen fast verdringt. Die 
Anfänge dieser christlichen Kunst sind friik anzusetzen: die Ühristianisie- 
rung des Fürstenhofes der Osrhoäne (Anfang des 8. Jahrl.), dann dus 
Emporkommen der Sasaniden, einer ‚stark: mit Anßeren Machtmitteln 
arbeitenden Dynastie‘ scheinen die politischen: Faktoren gewesen zu 
sem, lie uns ain) plötzliches Emporblühen der Baukunst in Persien 
und ungefähr gleichzeitig die Entstehung einer altchristlich-nord- 
mesopotamischen Kunstströmung begreiflich erscheinen Insson. Dem 
Kreise dieser gehört der alte Bestand der Westfnssade an. 

Wie sehr die antike Thenterstirmwantd (a. 0. pag. 220) als de- 
korative Front auf die christliche (und islimische)'! Hunkunst über: 
erifl, beweist der Umstand, daß die Westfassado von Amida, die 
mit ihrer rhvthmisehen Anordnung von sehn Säulen und drei Toren 
der Anlage einer scence frona entspricht; -andererseits denken laßı 
an die Anßen- oder Innenseite eines christlichen Baues, Die einem 
Theaterwandtypus entsprechende Außendekoration von Kirchen 
findet man, in entsprechender ‚Fortbildung zu übereinandergelegten 
Galerien, an mittelalterlichen Kirchenfronten Italiens (Laces, Pistoja, 
Pisa); in ihrer für Amida typischen zweigeschossigen Form begegnet 
sie uns in Nordsyricy an der Außenansicht der Apsiden der Haupt- 
kirche des Simeonsklostera (-+ 469). Wont wir nach Parallelen 
kalcher Konstruktionen im Innenbau einer Kirche suchen, bieten sich 
die Bilderwände (Ikonostase) zu einem Vergleiche dar, Dis wire 
nach Smazruowası die ursprüngliche Verwendung der non den 
Moschuenhof zierenden Westinssade gewesen, Als Bildorwand miißte 
sie in einer ungewöhnlich großen, auch innen zwoigeschossigen Kirche 
gestanden haben: also einer Kirche, ähnliel der von Itawusıo ge- 
achilderten; die Bilderwand selbst mißte aber massiv und aus Stein 
gewesen sein. Für alle diese Merkmale bietet dns christliche Kunst 
gebiet perdischer Eintußsphäre? Parallelen; hauptsächlich zum Über- 

' Ein Beispiel dafite dindet Srarraomwenı am Mibtih im Mansolenm des Kalann 
in Kairo; ea zeigt sinen Schintick thercinanderctehender Arkaden. 


* Mistra, Hosios Lukas, Noa Moni; « oben pag. 221. 
Wienne Zeikzehr fd Kurse dee Morgen}. KEV. Bul 15 
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greifen der steinernen Bilderwand von der mittleren Hauptapsis auf 
das Diakonikon und die Prothesis (Seitennpsiden): (las paßt genau 
aur Westwand von Amida mit ihren drei "Türen. 

Den christlichon Denkmälern der Stadt Amida, welche die bis 
herigen Ausführungen des Verfassers yor uns erstehen lassen, wird 
im u. Hauptabschnitte ein breiterer Hintergrund gegeben Da es 
sich nach Srazroowsus Darlegungen rn Ricsenbauten handeln muß, 
werden suntichst drei xenteale Riesenbauten der Swltie vorgefiihrt 
denen sich die als Ursprungsort der Westfassade vermutete Kirche 
angliedern könnte. Abgesehen von der alten jakabitischen Marien: 
kirche (au. S221) wären es die Kirche von Wiransehehr (Kon- 
stantina)! und die Ruine von Resapha (Sergiopolis), die fiir Nord- 
mesopolanion in Betracht kämen. Resapha Ist von Saene-Henzrero 
und Mes aufgenommen worden, Sanee vermutete im zentralen 
Riesenbau Besaphus ebenfalls eine Kirchenraine. Mesi, sah ihn steta 
für einen Palast an und seiner Auffassung. folyt Sreeroowsxr, ier im 
Pulaste vou Kasr ibn Wardin denselben Bautypns aufzeigt. 

Diese Zusammenhänge frülhehristlicher Bauten Nordmesopote- 
miens wurden vor Miss Bria in nierwartet glücklicher Weise er 
gänzt, ale sio auf ihrer Ketse durch das Gebiet von "Tar Abdin die 
christlichen Kirchen und Klöster dieses Gebietes aufnahın, Ihre Er- 
gebnisse wurden der Monographin über Amida (S. 224—262) als 
eine Hauptstütze für Srezroowsss Aufstellungen fiber die früh, 
ehristliche Kunst einverleibt, Zanlichat bestätigen die Gründunge 
sagen dieser nordmesopotamiachen Klöster die engen Beziehungen 
am Ägypten, die Sruzroowekı aus Gründen der Ornamentik (6, ©. 
8. 240f, 222) schon lingst erschlossen hatte, Für den Kunsthistoriker 
ist es klar, daß in Sachen der 'billenden Kunst — was die 
Klöster anlangt — Asien der gebende, Ägypten der empfangende Teil 
war. Bisher nahm man an, daß für die klisterlichen Institutionen 
das Verhältnis umgekehrt war nnd diese von Ägypten ansgingen. 
Srervcowse: möchte nun den Befuml des Kunsthistorikers für (lie 





* Yon Srmeroowası in Alsimasm, cn Neuland behandelt. 
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Veruntung in die Wagschnle werfen, daß die ganze Entwickelung 
des Klosterwesens den Weg von Osten nach Westen genommen hat. 
Uns: früh christianisierte Gebiet der Osrhotne, iim welches es sieh 
hier handelt: dae Land der Charri mit der Stadt Harrän in der Nahe 
Edessas, scheint, wie. v. Seunövens Auseinandersetzungen zeigen 
werden, für das Aönelhwesen besonders vorbereitet gewesen zu sein. 
Diese Bewegung wäre vom Osten ausgerungm und hätte im bud: 
dhistischen Mincbtuw sinen Vorläufer und in den Manishlern einen 
Vermittler gehabt. 

Ein weiterer Erfülg der Bataschen Aufnalımen ist der jetzt 
ermöglichte Beweis, daß Nordmesopotumien das Hinterland und 
Zentrum ist, von dem in früher Zeit sowohl der kleinusiatische 
Kirchenbau nusgegangen ist — der seinerseits das Abendland be 
einflnGt hat! — als atch die Ornnmentik, wie sie die Fassade von 
Mäntta zeigt, Für Tur Abdin ist die Trompenkuppel charakteristisch. 
Wir finden sie da, wie in den von Persien abhängigen Kirchen in 
Hellas, als. spezifisels arientalisehes Motiv; nirgends begegnen wir 
aber unter den von Bent aufgenommenen Kirchen einer dreischifigen 
Basilika: es sind vielmehr einschiffige, tonnengewlilbte Sale, quer- 
oder liingegerichtet, jene mit drei Apsiden, diese mit einer Apsis 
ala Abschluß. Dieser Typus ist einheimiseh und die quergerichtete 
Tonne der eigenartigste mesopotamische Kirchentypus: während das 
Bild die Frontansicht gibt, glaubt man eine Seitenansicht vor sich 
zu haben, 

Für die Datierung der Anfänge dieser frühchristlichen Bau- 
kunst in Nordmesopotamion ist die Betrachtung der Ürnamente, wie 
sie die Kirchen yon Tur Abdin aufweisen, von einschneidender Be- 
deutung. Zunächst die Feststellung, daß das Schmucktor der Marien- 
kirche zu Khakh nach den Becıschen Aufnalimen ‚einen Türrahmen 

' Umtiliung der Nachgedeckion hellanlstisch-rtmischen Basilika in die 
gewölbte romanische; 8. 274-356 des rorllegenilou Werken Die Abbildung 216 
kibt den firundrifi der Kirche Santullaun in Oviedo (Spaulen) wieder, Kr entspricht 
genan dem nordmesopotamischen Typus von Tar Abdin, Das masspölsmische Tonnen- 
gemblhe wurde aber aunächas in Klejussien auf die bellenistiveh drelachifigees Ban- 


art übertragen. 
14# 
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von jenen Grundmotiv umschlossen zeigt, das in netinfachor Wieder- 
holung und der Hohe nach verdoppelt, die Westfassude von Amida 
hildei: Säulen zu beiden Seiten, die das verkröpfte Gebälk tragen, 
Vom Girlandenkapitell war schon oben die Redo (5. 222). Eine Reihe 
von Motiven zeigt ferner, daß der dekorative Bestand der West- 
fassade in Amida etwa die hellenistisch-etältische Entsprechung der 
mehr erientulisch-Jändlichen Ansführungen im Tor Abdin ist. Die 
von Miss Bes aufgenommenen Kirchen sind nun datiert; darunter 
findet man recht späte Bauten: ava dem 10, bis 14. Inhrehundert 
Ein ata dem #. Jahrhundert stammender Säulenverschluß der Kyriakos. 
kirche in Arnes gibt aber vergleichsweise die Handhınbe zu einem 
relativ sehr frühen Ansatz der hellunistischen Ornamente in. jener 
Cegand: diese, die den typischen Formenschatz von Tur-Abdin ans- 
machen, finden wir eben am Bogen über jenem SinlenverachinG, 
der aie dem 8, Jahrhundert datiert ist und schon rein geometrische 
Firuren zeigt, wie lie gleichzeitigen syrischen Handschriften; die 
hellenistivclien Verzierungen des die Säulen Nberspannenden [ogens 
wilison also um Jahrhunderte älter sem? Das bestärkt don Eindruck, 
den Miss Betr hatte, daß die Klöster and Kirehen vou Tur Abdi 
in der Hauptsache den altehristlichen Typus der Frühxeit in einem 
unerwartet geschlossenen Bilde erhalten. haben, 

Der hier anschlinßende am, Hanptabschnitt über die Mauern 
von Amida ist rein beschreibend. Dagegen gibt der sv, über die 
Stadtiore, und zwar zunächst über das Nordtor wieder reichlich 
Anlaß zur vergluchenden Betrachtung Ahnlicher, von zwei Nischen 
flonkiertor Einbogentore des Ostens einschließlich Mesopotamien und 
des Westens, wo das goldene Tor Spalntos im Mittelpunkte steht. 
Manelie Analogion spitantiker syrischer Bauten sprechen dafür, daß 
im Kharpnt- oder Nordtore Bestandteile eines Torbaues aus dem 
iy. dabrh. stecken, Das Kharputtor ware dann im x. Jahrh, mit Be- 
nltzung des alien Materinis, vielleicht sogar au der Stelle des alten 
Tores errichtet worden. Seine Innensvite ist durch ihre Anlage merk- 

' Ein Beweis für das bohe Aller der nordmesopotamischen Rulnen sind auch 
ewei Denkmider, die Srmaruowenı, 9, 208f awe der Umgrbung Edssaas mitteilt. 
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wirdie: eine Nischenreihe über dem Tarbogen, ein Motiv, das an 
Spulato anklingt; mehr noch fesselt in Hinblick anf den Ursprung 
dieses Baumotivs das Material and die Form der Bogen unsere 
Aufmerksamkeit: die spitzen Boren der Nischen uber dem runden 
Vorbogen! sind aus Ziegeln in dieken Mörtellagen geformt, während 
der ganze Unterbau aus Quadern besteht, Dieser Vorbau, zusammen: 
gehalten mit der Bauart der Kirche von Kasr iim Wardän ermig- 
licht einen weiteren Schritt zur Löstn® der Frage nach dem Ur 
sprunge der Stein- und Ziegelkonstruktion, Dieses Problem war von 
Sruzvaowsxr schon in Kleinasien und Möntta erfaßt worden; die voll- 
kommene Entsprechung der syrischen Kirche und des nordimesopotami- 
schen Torbaues, die beide den Rund- und Spitshogen,= Stem und 
Ziegel (mit dicken Mörtellagen) veremen, zeigt die Aushroitung 
dieses messpolamischsn Typus, der syrische Elemente (Stein, 
Kundbogen mit persischen * vermischt, Sein Ausstrahlungszentrum 
kann aber nicht Byeans gewesen sein; denn das Vorkommen ılieser 
Bauweise in Tur Abidin, wo sie Miss Dera. nachgewiesen hat,* laßı 
an ihrer mesopotamischen Eigenart keinen Zweifel aufkommen: 
Einen vüllig verschiedenen Typus weist im Westen der Studs 
das Tor von Aleppo auf: ein Dreibogentor ohne Nischen, von zwei 
Türmen Hankiert. Auch hier dürfte ein alter, später im Oberbwa 
vollständig ernnuerter Plan vorliegen. Parallelen für seine Grund- 
anlage sind das goldene Tor von Konstantinopel ($88—391) und ein 
um Jahrhunderte ülteres Palusttor des purtlischen Hatra, Bis auf 
den. kleineren Maßstab in Hatra ist der Grundriß hoider Toranlagen 
wentisch; ihre Pylonen entsprechen den mächtigen Runidttirmen des 
Alfppötores Dab diese rund aind, verstärkt nur ihren orientalischen 


1 Ei Ist eigentlich «in Kundbogen mit leinhier Zusplteung: dariiber ein 
hüherer Hagen (Portalnivche), der schtm etwas spitwer ist, Din Nischnureihe dar- 
Uber hat kreite Eplizhogen. 

* Vel die voraugehmule Note, Dor 'forhogen der AnBonacite ist am Kharpot, 
fare ein reiner Ramlbogen. 

*Miatta, wo anm Spliabogen noch die dünnen Mörtelfugen komman, tet 

“Vel. eiwa Abb. 146 und 8,290 des Werken 
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Eindruck, Was aler das. gollene Tor betrifft, eo wies manches 
Detail an ihm nach dem Osten, lange bevor das parthische Palast 
tor, das fiir die Ureprongefrage solcher Banten entscheidend ist; von 
der Deutschen Orientgesellichaft vertifentlicht war, 

Der v, Hauptabschnitt ist der ganzen Anlage der großen Moschee 
von Diyarbekr gewilimet; die zwei Fassaden, besonders die westliche, 
treton gegen den Gesamtbau in den Hintergrund; dann folgt eins 
Besprechung der Moscheantypen im allgemeinen. 

Für den völlig nnzusammenhängenden Charakter der einzelnen 
Baufligel unserer Moschee ist es bezeichnend, daß die später ent- 
standeno Ostfassade im Obergeschosse Rundbogen zur Entlastung des 
mondlithen Fenatersturzes verwendet; die Weatfassade hat an der. 
selben Stelle den scheitrechten Bogen. Nach der Datierung der ein- 
zelnen Teile der Bauführung stehen der Band- md scheitrechte 
Bogen zuletzt, die Alteren Teile haben den Spitzbogen, Daraus fol- 
gert Srazsroowsx1, daß der Erbuuer der Westfassade Hibat-Allih, 
der hier den ganz unmesopotamischen Rundbogen ! einführt, tratz 
somos Gentilnamen in o. pag, 215) kein Porsor, sondern oher ein Syrer 
gewesen sein kann. Wir wollen einfach die Tatsache festhalten, daß 
er nicht nach persischer Gewöhnung gebaut hat. Eine Ahnliche Aus- 
nahrmsstellung wie in Amida nimmt der Rundbogen im fntimidisch- 
persischen Kairo ein, wo er ganz wnvermittelt an drei Stadttoren 
auftaucht Damit, daß die kunsthistorische Untersuchung in der 
Uresprongefrage für Kairo wie für Amida nach Syrien, dom Lando 
der Kundbogens, weist, atimmt es, daß auch die historische Tradition 
wenigstens die drei Patinidentore drot Brüdern aaa Edesay zuweiat, 

Die rigentlichs "Moschee nimmt den Südtrakt ein, whrend an 
der Nordseite zwei Medresen stehen, Für die Uln Djami' ist das 
hofseitige Mimbar (Kanzel) und Mibhräb (Gebetsnische) chrakteriativch, 
das der Hofapsis der christlichen Kirchen im Tur Abdin entspricht? 


| Br wiegt nicht etwa bloß in Byaanz, sondern auch in Armenien wor Das 
Städtedreisek Amida, Nisibia, Edessa bilder in bezog auf die Bagenform den Wall 
ewiechen Armenion und der persiselion Greta. 
# Vel. im Werko selbst 8.2440, Abb. 175 und & S108, 
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Ich habe in einem der letzten Hefte dieser Zeitschrift! diese Er- 
scheinung einem größeren Zusammenhang einzuralien versucht Das 
Sanktuariam selbst besteht aus zwei dreischiffigen Hallen (Pfoiler- 
busiliken), die auf ein mittleres Hauptsehiif zulunfen, Das ist der 
charakteristische „Kirchentypus' der Moschoe,; wie er noch in: Da- 
markus, Ayasoluk (Ephesus) und pach Srnzvaowsn: vielleicht auch 
in der Möscheernine von Harrän vorlingt. Ihm steht der Moscheen- 
typus gegentiber, wie er von Mohammeds orstem Bau in Medinn 
ausgolt: mit Stulen (Syrien, Agypton), besw. Pieiloru Mesopotamien) 
an den drei Hofaciten und einem’ ganzen Siulenwald an der Qibla- 
seite, Ist dem oben (3. 215) schon erwähnten Berichte des Nasir 
Khitarau it tranen, #0 lag dieser Säulenwalltypius vor der Restauration 
der Moschee auch in Amida zugrunde. Reste der sweihundert 
Säulen, mit Steinhögen und einer zweiten Säulenrihe dartber, wo- 
von lioser persischen Zeuge benchter, vermutet Srezvaowse: in der 
Nordarkade, hinter welcher, entschieden als späterer Anbau, jutet 
eine der zwei Medresen steht Folgerichtig mußten wir dann einen 
Umbau der Ulu Djämi’ annehmen, bei dem eine völlige Umgestaltung 
des Planes atattgefunden ad die Moschee von Damaskus (nluo der 
Kirchentypmas) nachzeahmt worden wäre. 

Dies ganz sohnmucklose, in ihrer jotzigen Form zwischen 10491 
und 1156 entstandene Stidfassade, Kusammengzöhalten nit der prunk- 
vollen aus antiken und frühchristlichen Elementen aufgebanten West- 
{nasade nnd der ihr nachgeahmten Östfassade, ist uns der Maßstab 
für das Kunstvermögen der Nordmesopotamier um 1100. Der 
Monumentalbau im Diyarbeke zeigt aber auch — etwa verglichen 
mit der 1225 entstandenen, Intimidisch-persischan Akmurfassade in 
Kairo — den ganzen Unterschied der damaligen nordmesopotamisehan 
Kiunetibong von der im Inneren Vorderasiens ausgehenden Strémung, 
‚die im Islim ungefähr um dieselbe Zeit zur Herrschaft gelangt. Die 
ehristliche Kunst hat in Nordmesopstamien einen ihrer Ausgangs 
punkte, aber der Weg nach lem Quellorte der islämischen Kunst 
führt über Siidmesopotamien weiter zurück nach dem fernen Osten. 

Ba. sat, 8. TE. 
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Die zwei folzondan Exkuree haben die beiden Moscheantypen 
und das Mineret zum Vorwurf. In seinen entwicklungsgöschichtlichen 
Aufstellungen geht Srezyeoawakı völlig andere Wege als Turmeson, 
mit dessen im Pharosbuche: vorgetragenen Auffassungen er:sich hier 
ataeinandersutzt. Wenn wir vom ,Kirchentypus' der Moachee (5. 229) 
als einer Abart abselen, bleiben fir die typische Moschoe dea Telim 
zwei Arten librig: beide bestehen aus einem offenen, von Laghen nm» 
schlosernen Hof, dem an. der Mekka angewondeten Seite cine gedeckte 
Halle angegliodert ist: Die syro-ägyptische, nach Nordafrika und Spa- 
nién übergreifende Art verwondet monolithe Säulen (#4), die andere, 
mesopotamische Art! gemauerte Pfeiler (3$5)-als Stützen, Fur den 
Ursprung dieses Typus weist Srazroowser*? ouf Medina hin, wo im 
Anschluß an das Hause des Propheten die erste Moschee entstand. 
Der orientalische Wohnhof liege ihr zugrunde und das Agorarorbild 
soi bei diesem Moscheentypus. ansauschalten; das Bedürfnis nach 
Schatten habe zu den Lauben geführt, Für die Alt der Moschee, 
wit als. im) sogenannten Kirchentypus vorliegt, galt bisher immer 
Damaskus ols Ausgangspunkt Hier war ein altes Martyrium, an 
das sich eine Kirche anschloß; diese Annahme fillt fir Aintda weg, 
das keinon Lökalhoiligen, bezw, Märtyrer kennt. Dagegen liegt. seine 
Hauptmoschee an der Kreuzung der beiden: Hanptstraßenztige (a. 6. 
S, 212), wo man ein antikes Forum anzanohmen geneigt ist, Es könnte 
also nicht so schr die Kirche selbst (6.0, 8, 2146), die einen von Da- 
maskus abweichenden Plan gehabt hilite, ala vielmehr ein säulen- 
unisehlossener Vorhof dem Ban der mohammedaniselion Kenborar 
msiatten gekommen sein, Dieser selbst stellte nach Nagiris Bericht 
(s. 0, 5,229) wolil eine Mosches des Süäulenwaldtypuns dar. Warum 
aber sollte, bei einer verhältnismälig späten Restauration durch die 
Seldjuken, im Diyarbekr die Mosches von Damaskus nachgeahmt 
worden sein? Das wäre allerdings die nlchstliegende Annalime 
(8, 0. 8. 299); abor hier drängt sich Srazvoowest die Gegentrage anf, 

Ste ist auch in Kairo dureh die Akad iba ‘Pullin vertreton, dis in jeder 


Viesiehorg mesopotamischen Ursprang verrät Vet. 8. 6, 
* Mit Demfung anf Camas, Anal 1 A336 ond Samlıhdi. 
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ob nicht dem ,Kirchentypus' von Amida ebenso ein orientalischer 
Baugedanke zugrunde liege, wie dur Wohnhof von Medina einer war: 
bow, ob die dem slim vorangehende Johonneskirche in Damaskine 
nicht schon einer bodenstiindigen, in diesem Fall persischen Raum- 
gruppierong der Moschee al-Walids, vorgearbeitel habe. Diese orien: 
talische Anordnung findet Sreevaowext in den zwei Rawngrappen 
rechts wid links der Halle mit dem Dreinischenabschluß in Mäatta: 
in der Mitte beiderseits einen großen, auf diese Halle gulaufenden 
breiten Zentralraum; rechts and links von ihm zwei tonnengewilbte 
Sle, die ihrerenits an den Zentralraum senkrecht anstoßenz in den 
Ecken je zwei Kammorn.’ Von der Gruppierung um eine Halle los- 
gelöst findet sich diese Anordnung ale Abschluß eines Hofes im 
Palast von Kasr ibn Wardäu sellständig verwertet. So liegt nun der 
Fall auch in der eigentlichen, den Südtrakt des großen Hofes ein- 
nehmenden Moschee Amidas: je zwei dreischiffige Hallan, die anf ein 
Hauptschiff zulaufen.* Ist so die Annolime einer ganz willkürlichen 
Übertragung dee Planes gerade von Damaskus auf Amida erschüttert, 
39 .Apricht deutlich dagegen, dab in Amida das Minaret in gar keiner 
Verbindung mit dem Baukörper der Moschee steht; wire sie in 
Amida mno treue Kopie jener von Damaskus, s0 müßte auch das 
Minaret in einer antapreohenden Stulle dea Baukörpers stecken, 
Die zwei letzten Abschnitte, der vi. und vr, beschäftigen sich 
mit der Geschichte des inlämischen Ornamentes und einer Ans- 
stralilungen, Im Rahinen des ganzen Werkes interessieren am meisten 
die auch von Beromes gewürdigten nordmesopotamiselen Tiermotive, 
welche die Mavern wad Tore vou Amila zieren; Sie halen Srrey- 
oowaxt den Wer finden Inssen, der um tlie Wende des 1. Jahr- 
lansends aus Nerdinesopotamien Motive der: frihelirietlichon Kunst 
mit Umgehung vou Byzanz nach Hellas bringt. Zu den Tiermotiven 
kommen dio Schriftornamento hinzu, wie sie in griechischen Klöstern 
und Kirchen jener Zeit (Daphni, Hosios Lukas) als ‚gesprengte ku- 
* Im gorse ala jo-dret paralleled, echovilere Niume, bea, Ranmgreppen, 


din von rechts und linke seukrruht auf einen breiteren: Hanptraum anlanfen, 
' B dle vorangehiends Note 
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fische Palmetten’ verwertet werden; also in einer Form, die engstens 
dim Wektus werwändt it, wie ihn mit ausgeprägter Keilendigung 
die Mugiadir-Iuschriften in Amida an Beginn des x. Jahrh, aufweisen 
fs.o 5. 219). Rechnet man die persisohe Trompenkuppel {s. 0.5, 221) 
desu, so erhalt man auf dem Boden von Hellas drei persisch-orie- 
talische. Motive, die in dieser Geschlossenheit! auf direkten meso- 
pötamischen Import hinweiser, und von denen das Sehriftornament 
nur im Orient bodenständig sein kann, Bemerkenswert ist, daß diese 
Motive in Konstantinopel, auf dem Athos und in anderen byzantini- 
achen Gebjeton fihlen: es muß also thr Einfollsweg mach) Hellas um 
Byzanz herum geführt haben. Zu diesem kommt noch die sonder 
barste Erscheinung, daß Hellas in der ornamentalen Verwendung des 
Blumensteils (coufigue flewri) einen seitlichen Vorsprung vor Amida 
hat, Sressraowexi denkt da an die Hellas schon früh Uherflatenden 
Bulgaren als Vermittler und Träger zentralasintischer Einilfisse 
Un diese Frage zu entschniden, muß noch abgewartet werden, was 
din Folgezeit an Inschriften aus en zentralen und dsthchon Gebieten 
des [dim bringen wird. Vorerst ist dureh das kunsthistorische und 
Inschriftenmaterial, welches v; Orrasımma und ox Buyers in Amida 
zugänglich genmeht haben, der Boweis eines Zusummenkunges von 
Hellas mit Mesopotamien endgiltig erbracht. 

Amide bedeutet gegenüber der Monographie Srazramırasım liber 
Miatta in mehrfacher Hinsicht einen Fortselhritt:; Das vorliegende 
Werk ist ein neuer Vorstoß zur Geltendmachung des Atiteils, welcher 
in der Kunstentwiekelung, beim Übergänge von Allertium zum 
Mittelalter, dem Orient gobfirt. Als Ausstrahlungszentrum kommen 
zunächst Persien and Mesopotamien in Betracht. Yom Grenzgebiete, 
in demaen Brennpunkt Amida liogt, wird Byzanz und las Abendland, 
nit Umgehung von Byzanz auch Hollas beeinflußt. In Nordmesopota- 
mien silhet durfte Sresvoowse:r auf den Kern der Aliesten christ 
lichen Kunstentwicklung gestofen sein. Andererseits lassen ihre 

1 Dan kußsche Schriftornament könnte in früher Zeit auch ans Syrien oder 
Agypton erkommen sein, dort fehlt aber das Tierarnament, besw. die Trompenkappel. 
Aboliches gilt roo Kleinasien oder Armenien. 
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Denkmiler den ganzen Abstand von der islimisohen Kunst er- 
kennen, deren auf Holz, Bronze und Stuck deatende Technik ihren 
Ursprung in Mesopotamien und beatiglch mancher Motive in Zentral- 
asien haben dürfte: Daß beztiglich der sitehristlichen Kunst die: 
Thosen Srearaowasıs nunmehr auf einer fester geschlossenen Beweis- 
kotts ruhen, ist nicht nur sein und oe Beruzs Verdienst, sondern 
nicht minder Miss: Huis, deren Forschungsergelmisse aus dem Tur- 
Abdin das Material ans Amida oft in entscheulendler Weise ergänzen. 

Ha Nordmesopotamien in der frilichristlichen Kunst eine so 
bedestende Rolle gespielt hat, wird verständlich, wetin man den 
ethnischen uud religionsgeschichtlichen Zusammenhiingen unchgeht, 
die L: v. Stundzozn in einem Anhang erörtert: Die von Bruxsnoren 
echarfsinnig vermuteten, Jahrhunderte währenden Besiehungen Nord- 
mesopotamiens und Vorderasiens su Indien und indischer Weistwit 
wurden durch Wiseersie Funde in Boghazköi, die in Keilkehrift in- 
disohe Götternamen bringen, zur Gowißheit erhoben, ¥. Scunonnke 
geht von jenem ausführlichen Vertrage aus; den im 14; vorchrist- 
livhen Jahrhundert ein Hethiterkönig mit dem entihronten Fürsten 
der indoparsische Giittur verehrenden Charri in Mitanni schließt 
Das Land der Charri ist aber auch die friichristianisierte Oarhoine 
— nach Sreevanwekı dio Wiege der frühechristlichen Kunst und 
wahrscheinlich auch dee Mönchlums, welches erst das Bedürfnis 
nach tiner Kirchen- und Klosterkunst dort arzeugte. Das vernulaßt 
v. Sentonnoen weitere Zusammenhänge zwischen Nordmesopotamien 
und Zentralasion zu betonen. An cinigen merkwürdigen Suffixes 
jener Vertrageschrift® hat er in den Charri ein indoakythischea Volk 
erkannt, das mit jenen ostturkostanischen Stämmen verwandt ge- 
weien wire, denen Sixes, Sma und Pracaer. die nachehristlichen, 
in tocharischer Sprache? vorlaßten buddlistischen Texto miachreiben, 
Wann es man erlaubt ist, zwischen diesen Indoskythen fortdanernde 
Beziehungen von Land au Land anzunehmen, #0 ware es nicht wne- 
geschlossen, daß von ‘Turfun und dem an buddhistischen Klöstern 

Vgl; Minen Zeitihrift xx. sf, 
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reichen Ostturkestan klösterliche Institutionen nach der christinnisierten 
Heimat der Charri gekommen wären. Diese hätten das Bediirfnie 
nach Kiosterbauten geweckt, nid die ihm entepringenden künstleri- 
schen Aufgaben wären von den Bewehnern unter dem Einflusses der 
bodensländigen hellenistisch-vorderasiatischen Kunst: gelöst worden. 
Gänelich unahliängige Untersuchungen haben lier v. Semon zur 
Anerkennung der Tatsachen geführt, die won wane anderer Seite her 
Irezruowssı erschließen konnte. 

So dürfen sich alle Verfasser und Mitarbeiter am Amidawerke 
eihmen, weitverzweigte, im Kalimen der Orentalistik beisitungsvolle 
Zusammenhänge aufgehelit und dio Wege gewiesen zu haben, die 
ein gules Silek enröopälcher Kunst und Kultur: im frühen Mijtelalter 
zu uns zurückgelegt: hat, Es entspricht den Verdiensten, die sich 
der inawischen leider verstorbene General os Bere um die Er 
sehließung Amidas erworben hat, weun die Verfasser ihm die ge- 
meinsmm geleistete Arbeit widmen. Das Buch selbst ist vom Ver- 
leger auf das würdigste ausgestaltet worden. Die prächtigen Tafeln 
und klaren Abbildungen erläutern jedes ‚Detail. Sellst der Einband 
ist alilgerscht in den mesopotamischen Lieblingsfarben blau und gelb 


Graz. N. Ruonokaxanıs, 


Fa, Tavneac-Dasom: Jncentaire dos tublattes de Yello, conanrrdes (nu 
Afusée Impirial (Atomen, tome 1: Textes de Uépoque df Agacdd 
(Fonillen d’Eusest on Saure en 1895), Publis sous: los auspices 
du Ministöre de I'Instruction Publiyue et des Moans-Arts. Paris, 
EK. Limos. 1910. 4". 80 SS. und 30 Taf. | 


Die vorliegende Sammlung, deren erster Teil bier besprochen 
werden soll, unternimmt os, die vor allen von ox Sana in Talle: 
Légat ansgegrabenen und in dem kaiserlichen Öttomanischan Mu 
aeum in Konstantinopel aufbewalrten Keilschrifitexte au katalogisioren 
und die wichtigeren von ihnen in getreu Autographie zu publi- 
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zieren, Der erste Band umfaßt die von of Sanzeo im Jahre 1895 
in. dem sogenannten ‚tell des tablottes‘ ausgesrabenen Inschriften 
aus der Zeit der Könige von Akkad, während der zweite, bereits 
angekiindigte Band, der von ne Gerorinsao herausgegeben werden 
soll, die von ne Sanzee im Jahre 1894 gefundenen Inschriften aus 
der Zeit der Könige von Akkad, wie auch dor von Ur behamdeln wird. 

Der erste Band beschäftigt sich mit den Kirn. 1039-1478 der 
Künstantinopler Bammlangen. Der gelehrte Herausgeber dieses Bandes 
bespricht zunächst der Reihe nach die einzelnen Inschriften, indem 
er kurs ihren Inhalt angibt, oft auch die schwierigeren Stellen der- 
selben int meisterhafter Weise — wie wir es von ihm gewohnt sind 
— kommentiert: Auf 30 Tafeln wird sodann in sorgfiltigen netten 
Autographien eine Auswahl der Ikatalogisierten Inschriften gegeben. 
Die hier veröffentlichten Inschriften, die ausnahmslos aus der Zeit 
der Könige von Akkad atammen, bilden eine willkommene Ergän- 
zung der gleichfalls von Taonnav-Daxaim in seinem Mecueil da ta- 
hlettes chaldéennes (Paris, 1909), mi Serie herausgesebenen Texte 
ius derselhon Zeit. 

Die meist sumerisch, seltener akkadisch abgefaßten Inschriften 
sind Verwaltungs und Privatarkanden von großem kulturhistorischen 
und mitantar auch — wenn auch indirekt — Instorischen Werte, 
Wenn sie ninmal im Zusammenhang mit den Nhrigen in Tallo-Lages 
eelondenen Tontafeln systematisch verarbeitet und in allen ihren 
oft sehr schwierigen: Einzelheiten erklärt sein werden, werden sie 
ein sehr wertvolles Material für den künftigen. Kulturhistoriker 
Enhyloniens bilden Mancho Frage der sumeriseh:babylomschon 
Kalturgeschichte wird durch sie zum Teil gelöst, zum Teil zumindest 
ihrer Lösung näher gebracht werden, Aus diesem Grunde wire es 
nur mit Freuden zu begrüßen, wenn sich der verdiente Horausgaber 
des vorliegenden Bandes entschlinßen wollte, uns baldigst auch den 
noch nicht publizierten Rest der hier verzeichneten Urkunden zu- 
ginghch =u machen, Auch sie dtirften, soweit auf Grund der von 

"Es fehlen jedoch — vielleicht, weil zu unbeilantend®— 2 B. die Nem, 1IOB— 
P20, 1144, 1349, 1802 wem, 
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Trmnat-Daxar mitgeteilten, kurzen Auszüge ein Urteil möglich ist, 
nuuiches Kultuchistorisch und philologisch Interessante enthalten. Und 
schließlich sind derartiges Urkunden, auch wenn sin mar bereits: Be 
kanntes bestätigen, bei dem hettigen Stande onserer Wissenschaft 
yon nieht zu unterschätzendem Werte, | 

Es sei mir nun gestattet, aus dem in: diesom Werke Gehotenen 
winiges mir wichtig Scheinende hervorzuheben, — 82, Nr tee: 
‚Für den hier und anel sonst workommenden Tiernamen ANST. 
1G1+ 80° erinnert der Verfasser an die Gleichung ANSU.U— sisi 
(aueh agalu) und übersetzt demgemäß das erstere Ideogramm durch 
‚Pferil (er. Ist diese Auffassung richtig, so wäre damit dts Pferil, 
das zuracit erst fir die Hammurabi-Zeit belegt ist, schon für 
die. Zeit der Künige von Akkad bezeugt. Zam mindesten wird, wie 
bereits Immerau-Dasum. hervorhebt, dieses Ldeogramm ein pferde- 
artiges Tier hessichnen, — 8, 2, Nr. 1044: Das Idoogramm A+ AA 
ist mit ‘Toneau Daxom zu HA.A— kaldie su tollen; e& budentei 
hier ‚Flüchtlinge‘, — $,.8, Nr, 1058: Das in den sumerischen Briefen 
vorkommende wa-bi-a (auch na-e-a) hat, wie der Verfasser ansprechend 
vermutet, etwa dio Bodeutune: ,{was) er (der Absender dis Brivtes) 
thin (deve Adrensaten) meldet‘. Daß das ebetlalls in den sumerischen 
Briefen gebräuchliche i-na-di(g) dem semit-babyl. Bibime entspricht, 
wird hier als eine Beobachtung ow Gmworuincac’'s mitgeteilt und wurde 
unabhängig von diesem auch von mir erkannt: — 8. 5, Nr, 1067 
wird anıma ala ‚Botschaft" gedentet: — 8,4, Nr. 1077: Daa fraher 
sah gelesene altbabylonische Zeichen lest ‘Thrneau-Damam richtig 
Subur;! den Savhverhult hot er bereits Lettres ef eontrats, 5. 666 
klar dargelegt, Zur Bekriiftigung der. neuen Aufinzeung möge hier 
bemerkt werden, daß auch der Referent — unabhängig vom Ver- 
fasser — bereits vor lüngerer Zeit an demselben Ergebnis gekom- 
men int und daß auch er das Se 9,58 (aiche ZA xx, 8. Seat. und 
Minsasen, Selt, Idösgr,, Nr. 10158) gegebene Zeichen für vin Miß- 
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‘Be bet auch der frilher Nin-dah lem Gotteuname jetse Nin defor 
zu les, 
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vorständnis des assyriachen Abschreibers von S* hält — 8. 4, Nr. 1079 
nennt den Monutsnamen "#Ba-hr-ir arkıl ‚Schalt-Bakir‘, 

5. 4 Nr. 10091+ Das Zeichen RBEU Nr. 811 wird unter Ver 
gleich von C7'xv, pl. 14, be, 14 dem neuassyrischen LAT gleich. 
gesetzt. — 5, 5, Nr, 1096 neunt den bereite vielfach erürterten Namen 
Eii-Rimwnt; zu dieser Lesung des Königsnamens Uru-muns siehe 
diese Zeitschrift xan, 8.101, Anm. 1. — 9. 6, Nr. riod: Das in 
den Altesten Inschriften bäufee wig wird hier einlenchtenderweise 
dureh ‚wohnen! wiedergegeben, Wie Teroneau-Dasam weigt, wird 
dieses Verbum im Gegensatz zu dein eleichbedentonden &, das neben. 
einem Singular zu stehen pflegt, bei einem pluralischen Snbjekt ver- 
wendet (ef, Mirsaxen, Selt, Ideoyr., Nr, 6009). — 8, 8, Nr, 1104; 
Das bekannte NAT, das man bis jetzt [hr einen Amts- oder Berufs 
namen hielt (siehe z. B. Kassen; Telloh, 8; 24 uw. AU), ist nach 
Artorrn on LA Pure und or Gexemerac, wie der Verfäser hier mit- 
teilt, wine Verbalform mit der Bedeutung ‚a pris en charge’. — 5. 6: 
Nr. 1105: den ‘Tiernamen ANSU.BAR+AN setst Tirinsan-Dasam 
fragend dem späteren ANSI,STHUB—=parü ‚Maultier' gleich, — 
3.7, Nr. 1128,1124 u... spricht der Verfasser yom (retriink’ (lois- 
kon); man wird jetzt (6. meine Ausführungen im Anseiger d. piil,- 
hist. Klasse d. Akad.'d. Wier. 1910, Nr. 96) atatt dessen ruhig ‚Bier‘ 
suren können, Das Gerstenbier spielte in Babylonien eine viel wich- 
tigero Rolle ala der Wein oder irgendein anderes berauschendes Ge- 
trink, Erst im 1, Jahrtausend v. Chr, gelangt auch der Dattelwein 
aur größeren Bedeutung, eine Folge den zu dieser Zeit eittretenden 
überraschonden Aufsehwungs der Dattelpalmenkultur. —8.#, Nr. 1148 
weist der Verfasser für den altbalıylonischen Monatsnamen itu-@LTD). 
DU,NE,SAR.SAR auf Grund einer, unveröffentllichten Varianto die 
Lesung Hturhdr-rd-nemii-md nach. 

5,10, Nr. 1157: Don Nutzvogelnamen ur-tur!® —paspasu möchte 
Tuvisac-Daxane fotet — im Anschluß an Jexane in Zi v1, 8. 318 — 
durch „Ente! wiedergeben. — 8 11, Nr. 1175 lernen wir oin nenes 
Lingenmad, dena, können, daa nach diesem Text = KAS. GID sein 
mul}; — 8. 11, Nr, 1181 erwähnt — ohne Namen — einen Patesi 
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von Umma, — 8. 12, Nr. 1190 verzeichnet neben Gerste, Mala brot) 
(= SIM + GAR, siche meine Ausführungen im Anzeiger d. phil-heat. 
KL d, Ak. dd. Wiss, 1910, Nero und 26) nsw. nach Immsar-Dasom 
auch BULCUG.GAZ.GA und BULUGSTI[N]. Alinlich: wall, auch 
Ne 1874 (8. 17) BULUG.SLAI]N] nennen. Wird aber nicht statt 
des sonst meinds Wissens unbekannten BULUG,SIH{N] vielmehr 
BULUG SLS/AR] zu lösen sein? Siaho zu diesem letzteren Worte 
Ansoren or, na Furs, Doowments presargoniques, Nr. 51, Kbw.arä 
[108 fa BULUGSISAR), BULUG.SLSAR steht für das hänfigere 
BULUG.SLITD.DU (siehe 'z. B. Rumen, Telloh, Nr, 110, Obwnz]; 
älmlich kommt auch ein BULUG + SE.SLSAR.A neben BULUG + 
SE. SID. DE (bvidea = puklu farndau, siehe u Re 30, Taf. ef) 
vor — 8: 12, Nr. 1196 (Taf. 15) verzeichnet kai-babbar. ‚weißes 
Bier“ und Ard-gqilg) ‚schwarges Bier‘; siehe zu diesen Bierarten auch 
Taf, 17, Nr. 1308, Obv. 3f, wo Aas-bür-bar und kas-ilg) genannt 
werden, Zum dem ersteren Namén ist der sem.-babyl, Biername Hi: 
herd presä (2. B, Srmanmmaen, Nabonid, Nr. &1t, 4,9), zu dem late 
toren der Biername kangilg) der Urukagina-Zeit (x BE. on Gexormnad, 
Vahl. sumer. arch, Nr. 54, Obr, wv 9) zu stellen. — 8; 14, Nr, 1231 
wird fiir wunwe die Bedeutung ‚Ei vermutet. — 8, 16, Nr. 1259 
omit ‘Pmmeau-Daxai für das oft neben Fischnamen ganannte ba 
die Bedentung ‚Schildkröte: an; #8 sei hier darmnf anfinerksam ce 
macht, daß auch dig Ulteste Gestalt dea Zeichens ba dieser Ver- 
mutung vinileioht nicht wngtimtig ist. — 5.27, Ne 1422: stellt der 
Verfasser das damslige Wertverhiltnis zwischen Silber und Kupfer 
fest: as beträgt 1: 240. Usw. 

Alles in allem stellt das besprochene Werk oine neue wertvolle 
Bereicherung dor assyrielögischen Literatur dar, für. die wir dem 
Verfasser, bezw. Herausgeber unsoren wärmsten Dank schulden. 


Famnacn Hnrozut. 


Kleine Mitteilungen. 


Zu den Deutungen der Inbräischen Buchstaben het Amines, 
— Die gelehrten und. scharfsinnigen Erläuterungen, div jüngst Herr 
Hofrat D. H. Motine den merkwürdigen Deutungen der hebräischen 
Buchstaben bei Ambrosius | Sitzungsber. der Mais, Akademie der 
Wissenschaften in Wien, phil-hist, Klasse, 167, Band, 2. Abhandlung‘ 
gewidmst, haben einige Ponkte unerklirt etlassen, Einen Teil dieser 
Riltsel habe ich im folgenden zu lösen unternommen. 

40 506f, Dor Umstand, daß Evaenns den Buchstaben + (den 
er Ye liest) griechisch deutet (59), während sonst fir die Namen der 
hebritischen Buchstaben nur hebriisehe Etymologien gegeben werden, 
findet M: mit Recht auffallond; or ist “rar geneigt, ‚dieses IA für 
ine Spielerei eines späteren Interpolators’ zu halter, was aber — 
wie M. solbst bemerkt — nicht gestatiet ist, weil sn auch in den 
Sinngrappen’, die ans den Buchetabonnamen gebildet sind, seine Stelle 
erhalten hat Ich glaube auf die Quello dieser griechischen 'Etyms- 
logie des: siebenton Buchstiben hinweiwn au können. Sie Snidet sich 
beim Amora Abahn, dem berühmten Schulliauptoe von Unesaren 
(am Ende des 3, and Anfange des 4. Jahrhunderts), also einem Zeit- 
und Heimatsgenoxsen, vielleicht ouch persönlichen Bakannten des 
Evsmmma, Griechisch redende Nichtjnden fragten Abahu einmal, woher 
die Annahme atnmıne, daß cin jm sielynten Monate der Schwanger- 
schaft geborenes Kind am Leben bleibe; cin im: achten Monate ge- 

Weser Zarmskr fd, Kunde 4. Maren, XIV. na, ig 
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borenes aber nicht lebensfühig sei. Abahu gah ihnen ‚aus ihrer 
eigenen Sprache Bescheid: der Name des Jin Zahl sieben bezeich- 
nenden Buchstaben (#2) bedeutet Leben (s; jer. Talmud, Jebamoth 
id oben, Gen. r. c. 14 Anfang und-sonst; Die Ayadn der paliistinen- 
sischen Amorier n, 98)! Es liegt nun sehr nahe, anzunehmen, daß 
die witzige Antwort des jüdischen Gelehrten auch dem gelehrten 
Bischof zu Ohren gekommen sein mag und er die Etymologie, die 
jener an den Namen des griechischen Buchstabens knüpfte, anf den 
hebridschen Namen dieses Bachstaben anwendete. Er tat dies um 
ao eher, weil ar such im achten Buchstaben den Alphabets (mn) den 
Sinn ‚der Lebende‘ (m) fand und sich ihm beide Etymologien zu 
einem einngemüßen Satzes zwanglos verbanden. 

5.9. Wenn Eusenmä den Buchstaben = (x) mit Sym jgleich 
wohl; dennoch erklärt, so genügt e= nicht, dabei bloß die hebräische 
Partikel “2 als Grundlage anzunehmen, man muß auch die Partikel 
ar ‘hitsancbwien (vie = YS). 

S. 14. Die Erklärung von Daleth (7) mit timor erklirt sich 
daraus, daß nicht ein hebräisehes Wort, sondern dans aramiiache 
vor (wint. constr. P2777) zur Deutung herangexzogen wnrde. Bei der 
Aussprache dieses Wortes in griechischem Munde — oder auch bei 
der Nachlissigkeit in der Aussprache der Gutturalen, wie z. B. in 
Gnliluw — konnte aus dachlath leicht dalath werden. Das genannte 
aramiische Wort wir im Targum zur Übersetzung des hebriischen 
gr verwendet - 

8.15, Anm. 1, Die Erklärung des Namens des fünften Buch- 
stuben (=) bei Hinsosyser mit ‚suseipiens‘ erklürt sieh darans, dab 
dns hebraische Wort #7 (Gen. 47, 24) in der Septuaginia mit Kader, 
bei Humosmens mit accipite Abersetzt ist und. diese Bedewtang (die 
der Partikel allerdings our in Verbindung mit dem folgenden cate 
zukommt) auf den gleichlantemien Namen des Buchstabens über 
tragen wurde. 


i Vg. 8 Kasres, Qelechiecle und latenlschn Lehnmorter 1, 164. Zu dam den 
achten Monat heteelfanden Telle der Antwort Ababus » Leoroim Cone in Minus 
schrift für Greckichte wend Wissenschaft des Juclenthwnar, 44. Jahrg. (1900), 8 665. 
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8.17. Don Namen des siebenten Buchstaben (1) gilt Aummosıun 
mit due te wieder. Dar Urheber dieser Deutung las also don Namen 
des ! als Imperativ, also etwa ft (sajjin). Dafür bistet sich wieder 
eine sramlische Etymologie dar. Die Paclform zu m (pr) bedeutet 
ernähren, Nahrungsmittel bieten (s. Levy 1, 6524), Mit einer sichten 
Umbiegung dea Begriffes kann man den Ernährer auch den Führer 
nennen (vgl. das Mischnaverbum cre und das dazu gehörign Sul 
stantiv, daz ‚ernähren‘ bedeutet, aber auch ‚das Volk, die Gemeinde 
leiten‘). Darnm kannte ein jüdisches Ohr in ptt den Begriff ‚duo te‘ 

Zu 8.18, 4.15, Boi der Wiodorgabe des Namens des achten 
Buchstaben mit paver ist einfach das Substantiv oo zur Etyinologie 
zwunglos angewendet, wie es sich ein einziges Mal — in sufhgierter 
Form (esan, Gen. 9; 2) — io, der hl Schrift finder 

S19. Die Bedeutung ,desolatio für den Namen des Buchstaben 
(Jod) geht vielleicht darauf zurück, daß mit diesem Buchstaben 
das Wort pes, Wiistenei, Einöde, beginnt Ein beträchtlicher Teil 
der Erklärungen für die Buchstabennamen bei Ammosrs beraht ja 
auf solchen Wörtern, die mit dem betreffenden Buchstaben beginnen. 

S.24. Die beiden für ec gegebenen Erklärungen bei Auzeosıya 
sind von Verben hergenommen, die mit e beginnen: ‚erravi! = “Tree 
und ,aperti’ — TODE. 

5. 26. Bei der lürklürung des Namens des Buchstaben p [Aoph) 
dienten solche hebriikehe Wörter zur Grindlage, in denen die Buch. 
stabengrappe sp den Hanpthestandteil bilder; also ‚eonolusio! = 
pr, Einschließung (wie auch M. erkannt hat); ,aspice’ — pr7 (vgl. 
Fulgata, Deuteron, 26,15: respice = merpen). Wenn Hınsoxtuus neben 
voeatio (nieht "7, sondern ep), also einem Worte mit p als An- 
fangsbuchstaben, noch die beiden Bedeutungen avis und exenssio 
bietet, so liegen ebenfalls zwei Wörter mit 5 und & zugrunde. Denn 
unter ‚avi iat eine Vogelgatinng zu veratehen, nämlich ler, ine 
Eulenart (a. Lave rr. 8008); und excussio findet sich in der Vulgate, 
Jesaja 17, # ale Übersetzung des hebräischen Wortes "7% (‚sieut ex- 
cussio alban’), 


le 
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5, 26, Zur Erklärung dee Buchstabennamens. Taw (m) bietet 
Aura ebenfalls zwei Würter, deren hobraiscles Äquivalent mvit 
a beginnt, nämlich erravit = ET, und consummarir = En (vgl: Vul- 
gata, Lev. 26, 20: consumetur = am). 


Budapest. W: Bacuen. 


Erklärung. 

Herr Prof. Dr. Heaven hat in dieser Zeitschrift, Bd. 25, 8. of 
meiner solr bescheidenen Besprechung seiner Übersetzung des 
Tanträkhyayikam mehr dem sechs Seton Bomerkungen gewidmet, 
die schon um ihres Tones willen höchst bedauerlich and nnd mich 
ganz gegen meinen Willen xu einer öffentlichen Erklirung zwingen. 

Ich habe H's Zorn, wie es scheint, besonders dadurch erregt, 
daß ich seine Nachweise der einzelnen Fabeln als ‚sehr urgänsungs- 
fähig‘ bezeichnot habe. Mit großer Geschicklichkeit und doch un 
siglich angeschickt weiß er die Sache nun auch noch so zu drehen, 
als hiitte moina Notiz auch Cuacym gelten sullen! H. braucht mich 
wahrlich über die Verdienste dieses Munnes nicht zu belehren, Aber 
ich haba garnicht un Cuarvıs gedacht; ieh meinte nor, und tue es 
noch, daß zu einer wirklich tuofassenden Darstellung der Geschichte 
der indischen Märchen eine Belesenheit gehört, die zu erlangen om 
Menschenleben erfordert. Wer dns lengnet, stellt sich damit das 
Zeugnis entweder grenzenlosor Überhebung oder uber völliger Ver- 
kennnne des Sachverhaltes aus, Die ganze Expektorntion H.'s iat 
überiilissig, resp. muß mit diesem MaGstahe gemessen werden. Stati 
dessen ruft er emphatisch mus: ‚Ich denke, jedes weitere Wort or 
übrigt sich. !! 

H. konstatiert woiter mit obensolchor Kraft (gesperrt wedruckt), 
daß ich auch die kritische Ausgabe seines Textes zur Hund yohabt 
habe, ali ich die Rezension schrieb. Wieder eine Vorsiligkeit! Ich 
konstatiere, daß dies nichi der Fall gewesen ist. Meine Besprechung 
lag schon lange in der Redaktion, als ich von H, ein Exemplar des 
Toxtes bekam. Ke wilre gewiß kliiger gewesen, hiltte ich das Mann 


skript zurückgefordeort und die betreffonden Stellen verylichon Ich 
hatte nich freilich zunächst nor auf den Standpunkt des großen 
Publikums gestellt und von da aus kritisch betrachtet; ich alinte ja 
nieht, daß meine geringfügigen Funde mit Kaulonschlägen beant- 
wortet werden würden! Was wäre erst geschehen, wenn ich alles 
hätte dracken lassen, was ich mir bei der sehr genauen Lektüre 
der Übersetzung notiert hatte! Und was würde H. tuchon, wenn 
etwa ein Kritiker anfstände, der seine ganze Hypothese fiber den 
Haufen wirft? Wer eo empfindlich ist wie H., sollte doch lieber gar 
tiehts veröffentlichen. Ieh habe ja auch nur höchst ungern dio Be- 
sprechung übernommen, da angeblich niemand weiter du war, der 
diese Suche auf sich laden wollte. — Daf ich mich tiber den Eulen- 
könig geärgert habe, der vom Baume herabstoigt, veranlaft H. zu 
einer Anmerkung von eifi!!) Zeilen, in der er auch noch drei Zitate 
gegen mich schleudert; in dem letzten entgleist er wieder ganz he- 
denklich, denn auch da .Kommt a Vogerl geflogen‘, aber nicht ge- 
stiegen, Ich werde jedenfalls meine zoologischen Ansichten. H. zu- 
liebe nicht ummodeln. Also Strich durch die ganze Anmerkung! 
Don ‚Vorwand des Kuninchens‘, der ein ‚Vorwand des Mondes' 
scan soll, Br H. auch jetzt noch bestehen, er fügt. aber hinzu ‚mit 
dem Mondef., Wer kein Sanskrit kann, wird sich darunter nichts 
Gesclheites vorstellen künnen; es hatte hier oben besseres Deutsch 
hingehtirt. 
| Seltsamerweise’ habe ich nach H.'s Ansielit die Stelle nicht 
verstunden, in der sich der Bettelnänch sine große Summe 
Geldes erworben hatte durch die Anhäufung vorzüglieher, feiner 
Gewänder. leh hatte gesagt: ‚Anhäufung gibt hier keinen Sinn,’ H. 
belnhrt mich, daß ey wörtlich Whersetet habe, Gotl, wie dumm muß 
ich sein, daß ich nicht einmal so ein gewöhnliches Wort wie upa- 
cove kanns! Na, ich dachte nur, daß die bloße Anhäufung auch 
noch so vorzüiglicher feiner Gewänder höchstens Matten jm Giefolee 
habe, alier noch lange kein Geld! 
Wenn ish endlich mit meinem dAnnnenfam und anderen Kleinig- 
keiten geirrt haben sollte, so war das jedenfalls für TL. noch kein 


Grand, mir gleich planlosen Eklektizismns vorzuwerfen und von 
dessen verderblichen Folgen für die Wissenschaft zu reden. Es hatte 
TL. vielmehr besser gestanden, auch der Vergangenheit zu gedenken 
und sich hier tnktvoller zu benehmen, als er es zu meinem nuf- 
richtigen Bedauern für gut befunden hat. Für mich ist übrigens 
din Angelegenheit erlodigt. 

Ricnano Sonor. 


Mitteliranische Studien 1. 
Tu 


t. Zu mpB. Fe — Paz. my. wey (dit, dut), 


Val. dazu Barrnorouae IF, 28, 32 i, Wacexrnacen noni Ar 
preas GON. 7909, 60f. 

Axnnkas gibt une a. nm, O, fiber das mpB. Se ond dessen Pa- 
zanilamschreibungen folgende Belehrung: ‚Das tmittelpersiiche Wort, 
das durch das Ideogramm “m . +; bezeichnet wird, lantete; win wir 
jetzt durch die Turfau-Piragmente mit voller Sicherheit wissen, dudi 
.. 2 Dieses di ist der genaue mittelpersische Fortinteer dea alt- 
persischen dumtiga-. In den ans dem späteren Mittelalter stam- 
menden Pizind-Trausskriptionen, die eine jüngere Sprachfürm histen, 
erscheint dafür dit oder dut, mit historischer Sechrethung des aus- 
Isutenden d, Hier ist, in Folge des «weiten. tränischen Anslants- 
‚gesetzes, wonnch die nuslantenden Vokale des Mittelpersischen 
schwinden mußten, das schließende % von dudi abgefallen, Erhalten 
hat es sich nber vor ungehiingtem Aa): def) \ 

Ich brauche wohl kaum au versichere, daß mir das von As- 
pumas angefihrte mpl. Wort DVDY gar wohl bekannt ist, und 
nicht erst weit Anpueas’ Hinweis darauf; a, IF. 29.89. Dagegen be 
“reits ich, dnß die Schlüsse, die Axounas daran geknfipfi iat, 30 


' Sol Druckfehler ffir Ale, 
Wher Teltecir. Pd. Kunde des Margeni. XIV. ii. rf 
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sicher ind und xo selhstverstiindlich, wie &s nach seiner Darstellung 
den Anschein erwecken noob. 

Amounas’ didi 4)* meint das mp. Wort, das im Buchpahlavi in 
der Schreibung ci, ere. eve erscheint, Die Paxzandisten geben es 
durch aes didiéa und peas dadiéa, Ich lege auf ihr ¢, den kurzen 
Vokal vor & kein besonderes Gewicht; aber ich frage: Bikes denn 
so klar, ja rinfach geboten, daß man didi-da zn teilen hat? Ich 
Ateine, wenn man ehe und he ohne jede Voreingenommenheit und 
oline Rücksicht auf etymologisehe Wortungen 2ianmmenhillt, so wird 
man schwerlich anf den Gedanken kommen, dof das o hier etwas 
anderca darzustellen halo ala in ey (Piz, «pay pasida) neben Say 
(Paz: “9 pas), oder in pietie’é (Bd. 70. 161., Piz. Yigg mein 
mn) neben me (Pax. ade merdumiyn), oder in es (Pia, 
panied ai) Sehnen (Pax, =) war), u.a, m,; vgl. Weer Mx-Glosa. 47, 
Gl. & Ind. 258, Sg..223, doer Bd. 117: Darüber jedoch, dat in diesen 
Wörtern mit & meh i¢ (init langem Sonanten) gemeint sein kann, 
hestelt wohl kein Zweifol, und ebensowenig darüber, daß dort 6 - Sa, 
b- mies, 0-34 zt teilon ist; vgl. Banrnorosaen Zum AwWh. 69 ff, 
IF, 28, 60, Sstvwany ManStad, 7. 120, 169. Auch jin Vurfanpahlavi 
erscheint Ofters ein t-Vokal vor der selben enklitischen Partikel, so 
2. B. in XVDYJ (s. v. a. Paz, rase ce*adlien) neben XVD (a v, a. 
Passe zrad). Sarumans ManStud, 4. 120 bezeichnet den vor : 
auftretenden sonantiachen Laut als. ‚Bindevokal'ı =. auch Semoun, 
Gramm. der Huzvareschspr. 148. Ich selbst habe Zum AirWB. 62: ff. 
den Versuch gemacht, dessen Herkunft zu beeiimmen. Es sei hier 
noch besonders damuf hingewiesen, daß im Turfanpahlavi dieser 
‚Binde'rokal nicht nur mit dem Ye, sondern auch mit dem Vav- 
Zeichen dargestellt wird; dem mpT. TYSVJ entspricht mph, offs 
oder afré, im Pasand pag GE oder see Sivida, 

Soviel scheint mir durchaus fesizustelen, dab dio Barufune 
auf one (> Pax. 8 didida oder = Ps .; dadi¢a) nicht anereiclit, um 
für 4e (== Paz. ig dit oder m5 Aut) das Vorhandensein einer Alteren 


re 
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Aussprache mit schlicoBendem langen i zu erweisen, das dem # von 
ai, farta: Gvitiyeh entsprüche, Das mpl. (HM)BDY) — « IF. 2s, 
60, 88 — ist nattirlich ganz wie mpB. oe zu beurtoilen. 

Was nun die Umschreibung angeht, die die Parandisten für 
Je goben, so erklürt sio Axonnas nicht für geralleeu fulsch, aber er 
sieht in ihrem dud (geschrieben ms) ‚eins jüngere Sprachform‘, die 
aus dtd? enlatanden sei ‚infolge des zweiten traniachen Auslautsıe- 
setzes, wonach die auslautenden Vokale des Mittelpersischen schwin- 
den mußten‘, Ich gestehe, daß mir dieses Gesetz bislang unbekannt 
war, tmd ich glaube auch nicht, daß: es «chon irgendwo und wann 
veröffentlicht worden ist. Im Axnmxasschen Viläynt wird nicht gar 
atlion nach ungeschriebenen Gevetzen regiert. Tech würds mich gar 
sehr freuen, wenn ich auch einmal die Bogriindang jenes Gesetzes 
kenten lernen wiirde. In der vorliegenden Passutg, das glaube ich 
zuvor schon behaupten zu dürfen, tet es jedenfalls nicht richtig. Es 
kam sich doch nicht am ,auslautende Vokale des Mittelpersischen‘ 
schlechthin handeln, sondern allein um aolche in mehrsilbigen Wor- 
tern, und weiter nur um silbische. Das fragliche Beispiel bei Axpruas 
ist ja dud ava del, Ich bin sehr neugierig zu erfahren, erstlich, 
welche Wörter es sind, die ihren konsonantischen Auslaut diesem 
Gesetz an verdanken haben, sodann aber, in welcher Zeit denn das 
Geaetz gewirkt hat. 

Was den orstern Punkt angeht, so könnte man wahl anf die 
Annahme verfallen, Aspteas habe das 2 im Auge gehnbt, das nach 
seiner Ansicht einmal im Ausgang dea singulariachen Kasus obli- 
gas aller mitteliranischen Substantiva gestanden hat; vgl, Saramarn 
GlePh. fa. 275, BullAkPetershurg 1207. 656, Mass Mukri-Kurden 
1. 2. Gesetzt, die Ansicht sei — entgegen dem, was Itescumann 
IF Anz, 20. 30. dazu ausgeführt hat, — in dieser Fassung richtig: 
kann das Fehlen des -2 auf Inutgesstzlichen Verlust beruhen? Das 
scheint mir ganz ausgeschlossen, In den Inschriften ist das -# bald 
vorhanden, bald fehlt es, und zwar ohne daß die syntaktische Ver- 
schiedenheit des Worts dabei eine Rolle spielte. So findon wir x: B. im 
usanidischen Text der Hajiabäd-Inschrift fast unmittelbar hinterein- 

ir® 


ander dia Verbindung VL ZK CYT'RY 6 an étaké und VL ZR ÖYT'K 
6 an Atak ‚anf diesen Stempfeiler‘, 4. 18 f. nnd 4.16. Kann das an 
zweiter Stelle felilenile -# ‚infolge des zweiten tränischen Auslhutge 
setzes’ geschwunden sem? Und dann das Turfunpahlavi. Hier haben 
sich ja nach Axonsas die durch das erste mitteliranische Auslauts- 
gesetz in den Wortauslant goratenen Vokale unversehrt erhalten, wie 
sein dudl beweist gegenüber der jlingeren Sprachform' dud der ,Pa- 
sändtransskriptionen‘, Aber jenes auslauiends -#, wie es im inschrißt- 
lichen Zeraka erachemt, das Auslautsd des obliquen Singularkasus; 
— fafiir bietet das Turhinpallayi anch nicht ein einziges Beispiel; 
vol. Savewaxe ManStud. 7, 184. 

Die dagelhet ala Helegn ‚des alten Aweganger der Nomina auf 4 in der 
Kompotitionsfuge’ angefthrien Wörter sind nach meiner Ansicht, won nieht 
in dor (iesamt-, ao doch in der Motrbeit anders an haurteilen, als ee dort ge 
schicht! Wegen des T in VOYSN'S Ables konnend‘, nach Sacewaxw pade- 
inds, vorweiso ich anf das fin 35STD ‚er konnt‘ und anf meine Auscinamder- 
sotzangen Ober deren Austausch Zum AirWb. 790: gemeint int hier ainda, 
mit Boliwn. dort eiteprechend werdende. Mit Schwa mnchte ich aber auch Mr 
alle anilern dark rermeichneteon Wirter den mit ¥ geschriebenen Laut Ih der 
Kompmlilinafoge bewerton. In dem Wort Mr „Erlöser Ads (mlar Mf) .. por 
zeigt wich im der durch ,, angedentetru Fuge bald ', ball TV. et oa walie- 
scheinlich, dal des Wort hold mit 0 (FWEMörLun: öde) bald mit 4 (bee 
gar nach Butawaae) gesprochen ware! fiewill nicht. Vielmehr dinmen beide, 
Ya ond Aff dean, den Mormrlyokal gum Anedrork em bringen, Ein Allf au 
gleiediem Zweck erscheint such io mpT. EHR’PYR (bel Mkııca kihrdpär), a. i, 
dakrepitr. Jin Bochpahlavi wilnleon wir dafile are =a erwarten haben, 
4 1 dahrepüuhir, mit dem Zeichen 4 fir don Laat », Das namlicle Znichen 
steht abhor auch mehrfach winem VY dee Torfanpallari gegenüber. So wird ılaa 
you don Armenien: mit géSsybow detpet windergegehene Wort für ‚Landes 
herr im My, egigg dtiepat, im MpT, DAYBYT, d, i dlethobed geschrieben. 


Ich meine, die SchluBlolgerung liegt auf der Hand. Wenn sich 
wirklich einmal allgemein der aingulare Casus obliquas von dem 
Casns rectus durch day Mehr eines -# am Ende unterschieden hat, 
a int dessen: nachmaliges Fehlen nicht auf einen lautlichen Vorgang 
zurückzuführen: auch Honsonwas® IF Ans. 170.30. Die #Iose Form 


HB. anch Won Clr Fl. 100, 
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ist vielmehr die des Casus rectus, die für den Casae obliguns mit: 
verwendet wurde, Umgekehrt ist ja das <1 auch bei solehen Nomina 
bezeugt, die als Casus rectus fangieren. Für den Fall, daß jene Vor- 
anssetanne entrifft, hatte man also auzunchmen, die ursprünglich syn- 
taktisch geschiedenen Formen seien spaterhin zunächst unterschieds- 
los gebraucht worden, bis endlich die #-lose Form die Ehaltige ver- 
drängt habe,’ Es wäre das oin gleichartiger Vorgang wie beim 
Singularpronomen der ersten Person, wo sicher zunächst az als Casts 
reetus tind man als Casus obliquus. vorhanden waren (BanrnoLomar 
Zum AirWh, 129f, IF. 2266), während späterhin man in beiderlei 
Beziehnngen alleinige gebraucht wurde, Oder sollte wohl a2 anf laut- 
lichen Weg mit man puisammengefallon sein? 

Ebonsowenig bin ich mir über den andern Punkt klar: die 
Zeit, während der Anprsas’ zweites iränisches Auslautsgesety’ seine 
Wirkungen acegefibt haben soll. Nach den Andeutungen seines Ver 
ktinders doch wohl erst recht spät. Warum sind denn dann aber die 
vielen 4, 4, 6 @ u.4,w,, die nach dum Abfall eines wortschließenden 
k oder A in den Auslaut geraten waren: warem sind diese von den 
Wirkungen jenes Gesetzes unberührt geblieben? So finden wir #, B. 
bereits im Turfanpallavi neben PYRVZYH (= mph. are pörszih) 
auch PYRVZY, ohne H om Ende, vgl. Sacewawn ManStud. 1. 181 
No, 6; aber auch dan Neupersische bietet „ja pérézi; das schon in 
vorneupersischer Zeit wortsehließonde. i ist also erhalten geblieben. 
Und solchen Verlust eines auslautenden A setzt doch auch Asonmis 
Erkliirung des mitteliranischen -# aus dem alten Gonitivansgang ar. 
asia, uriran. -ahje (vgl. al, una, gAw, -ahya) mit Notwendigkeit 
voraus. Denn im Mittellranischen ist aus uriru. -alga sicher zunachst 
#h entstanden; das wird durch mpB. 0° dea, nbal. (Lw.) déh, mp. 
uzdeh (VZDYH), arm. (Lw.) 445 deh, up. 42 dh, = dih — gegen. 
über ii, =a: désyut — und durch mpB: edi, mpl. veh-ıh (VY- 
HYH), arm. (Ly.) 744 coh, wp, 4 bih — gegentber ai. gg: edayah 

‘In dienen Sian jet wohl such der Satz su fansen, den Sacawe GirPh, te 
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— erwiesen; man vergleiche dazu Hünsoumans PSt. 129, 272, AGr, 
1,198, 246, Banruorosrmae Aum AirWh, s0f. Ebonfulls auf -2h andeten 
zunichst die mitteliranischen Formen der 2. Sing: Praes. Hier war 
#h aus uriran, -ahj hervorgegangen, der antesonantischen Satzdoppel- 
form zu -ahi {nı.-asi). Das zu erwartende -#h der 2, Sing, Praes, ist‘ 
nin aber auch tatsichlich bezeugt, sowohl im Boch- als im Turfar- 
pahlavi; 4. Bansmoromie Zum AirWb, 287. Daneben findet sich eine 
klasse Ansgangeform, Aber es gibt keine 2. Sing, Praes., die auch 
nook des Vokals davor entbehrte. Wie kommt es nun, daß gegen- 
liber dem -@ (-N) der 9. Sing. Praes. die Kraft des Axpxeasachen 
‚zweiten Iränischen Auslautsgesetzes‘ versagt hat? — — 


IF. 25. 68 No, habe ich bezüglich +e geschrichen: ‚Der einzigen 
Ausnahme yon dieser Schreibweise, die mir aufgestoßen ist, er (=dut) 
Gi. 19. 10, traue ich nicht‘. Inzwischen bin ich abweichender Sehrei- 
bung doch auch noch at andern Stellen begegnet, die bei dem 
Urteil ther das Urotrisu von re jedenfalls nicht außeracht gelassen 
werden dürfen. 

Zu Ay. 25. 2 bietet eine junge Handschrift der Hawaschen 
Sammlung vr ale Variante für de; 5, Weer Gl. & Ind. 274. Teh lege 
auf dan er hier ebensowenig Gewicht als auf das zu Ga. 19. 10 be 
seugte.’ Von wesentlichem Belang aber sind zwei Stellen, an denon 
© (#; 6) erscheint, nämlich: 

a) Hi? 14, wo es heißt: er ws ng ge me Ira | ay jn to 
neon pre Ss Se open td sgn a5 vedo di m assinrih u ka 
nelnenr (lies a)? rarih) ängön ku pa farrox® apaylt dastan an & 
ki tar asp sar i man andar tuean vitdrtan ‚und meine Fertigkeit 
um Reiten und Bogenschießen ist derart, daß man für glicklich 
halten mB jenen andern, der es vermag. , + Den Schlußteil des 
Satzes kann ich leider nicht sd Ubersetzen, daß ich selber davon 

| IMs zu. 8, 36,2 belegte Schreikung 4 meint 3% jm Ürgensats u gen) 
radwik in der inigenden Zeile, 3 etait 5 Andet sich auch in andern Wörtern, wo 
an d@ ehensowenig wio hier aw denken iat 


San (Xrusrae 4 Kasdan 4) Batak 8, anpstihet nach: JOM Tacaur-Anama 
Pahlari Texts i. Bombay 1897, Paragraphensahl 
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hofriedigt wire. Der überlieferte Wortlaut ist jedenfalls nieht ganz 
in Ordnung. Zur Beleuchtung dessen, was gemeint iat, dient der 
fülxendo Satz in 8 19: we lye 5 men yer no me pm plan Fir 
eu De ea u by Seas + Ana agi acm nidzekwearth angdn (90!) 
ku pu vethert apayét (orglinze dadtan) dn asad ki pa asp m nö- 
zak u damier 5 hamrdnih u hamnipertih (so!, lies « statt w) i man 
dyet (sol, died we stall ¢ am Wortende) ‚and meine Fertigkeit im 
Speerwerfen ist derart, daß man für unglücklich halten ‚muß jenen 
Ritter, der mit Roß ond Speer und Schwert zur Begegnung and 
zum. Kampf mit mir kommt‘, Danach wird der Schluß des § 11 etwa 
besagen müssen: ‚der es vermag, bei einer feindlichen Begegnung 
mit mir heder Haut davon zu kommen‘. Das aulbe, was in 5 12 mit 
Yan» P onsgedriickt wird, meintin $116 >; In beiden Fällen han- 
delt es sich wm eine Zweiheit beteiligter Personen. Man vergleiche 
den von mir IF. 23.86 in $ 100 dargestellten Gebrauch von A. 

bj Im Pahlavifrahanz findet sich in mehreren Handschriften die 
Fusammendtelluig: we ei vel. Aden The Frahang i Pahlarik 
24 und 67 Note 2454. I. als (/evariin von jie erscheint nt an Stelle 
des pazandiseben ws dit oder ms dit. Die Bombayer Ausgabe 
bietet Freilich # atatt vd. i dO ‚zweit; 29. 2. Das ist aber höchst 
währseheinlich eine der vielen Vorbesserungen, die der Herausgeber 
dom hondschriftlichen Text angelan hat: Die Möglichkeit, daß dieses 
m@ erst wieder gine junge Umsetzung des paxandischen Umarıin sei, 
halte ich nicht für -ganz ausgeschlossen; doeh würde ich vielmahr, 
wie zu G4. 49 10 und Av, £5, 2 — «. 5, 250 —, dle Schreibung ey 
olor ef arwarien. 


% MpB. rispuhr (vispwe) und rnapuärlak), 

Das Vorhandensein eines mp: Worts vtsp®, mit aSonanten in 
der ersten Silbe, steht auf Grund der Schreibungen im Buch- und 
insbesondere Inschriftenpahlnvi, sowie der Wiedergaben im Armeni- 
schen n. s; w. völlig fest; vgl. Nörnern ZDMG, 46. 189, Honsemmann 
ZDMG, 46, 327. Aber nieht minder gesichert ist jetzt durch die 
Turfanfunde auch das Vorhandensein eines mit -Sonant in der ersten 
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Sill gesprochenen Worts. eisp®; vgl. Saremanı ManStud. 1. 75, 
BullAkPet 1907. 540 (wozu Banruouowae IF. 29, 105, Jackson IP, 
#5; 181), 

Lang bevor man mpT. visputran ond sovd. rispus kannte, hat 
man schon das mp. vaspuhrak der Bücher und Insehriften mit dem 
jAw, Soe Raub viss pudro verknüpft; s, Oranauses SPreußAW. 1880. 
455, [Dansnsreren Eile, 2. 1394 Abor Honstmaxs ZDMG. 46, 597 
verweist demgegenüber mit gutem Grund auf die Verschiedenheit der 
Sonanten in der ersten Silbe: day Material ergebe, daß der Sonant 
der ersten Silbe des mpB, Worts 4 war; daran jedoch scheitere die 
sonst so ansprechaunde Kombination. 

Es: tet unbedingt einzuräumen, daß die behnuptete Gleichheit 
des mp. und des aw. Worts nicht besteht. Aber an ihrer ungen Zu- 
sammengohirigkeit ist doch nicht zu ritteln, Wie aber ist ihre 
Vorbinduug herzustellen? Ich glaube, der Weg, den ich daflir im 
folgenden vorschlage; führt auch noch zu einem andern Ziel, nämlich 
zur Aufklärung der Bodeutungsrerschiedenheit, die zwischen dow mit 
i und 4 in der Anfangssilbe vokalisierten Wörtern vorliegt. Und 
dieser Weg ist: man hat das Wort mit 4 auf eine Vrddhi-Ahleitung 
aus dem mit # zurlckzuflhren; im Uriraniechen gab es neben "yinpu- 
dro ein “ydispudri és, die im selben Verhältnis zu einander stehen, wie 
aL urn: priruküteah zw Greater: peurukuti), wie jAw, brmasun dag 
muardayasnd au a er. mdrdayamnis m a, my: vel Warren 
Gramm.* $ 19210, Barrnovoman GlrPh. fu, 44, AieWh. L96ed? 


= u 


% Nach Antonia iol Aw. za Sup nicht una, ‚lern ned (#& Hiermotoman 
WAR 24, 172i), mit anu Wie dankt er sich die Prelit dawn? oder mie 
liest. er er rd) Deen dal das in aahlrmichun Beispinien eititimmig mit 
Whertieferte Wert min Miktang ginlcher Art int wie die bei Water sa. U. rer 
srichogten. imlischen Wörter, also eine I'pddhi-Bildang, wird loch kann in Alirede 
va tell goin. — Auf die WAKM. 34 170. nuten gestallte Frage steht die Aut- 
wit noch ama 

Wan das jAw. Ordinsiwort bare pasdd \quintuw’ augnht, das Wood cm run 
Anpnzıs (im allgemeinen) goforderten Annate elves uriran. u fir de: 5, = eine 
hervorragende Holle npielt. (a WAKM. 34: 175), so möchte Ich doch folgwailae 
an ornägen geben 7 bog iit noch Auımess die in sasanidischer Zeit erfolgte Um- 





Das Kumpositum *yispu drach bedentote umächst einfach Sahn 
des Hauses‘, aber weiter, da “yis- vornelimlich in besonderem Sinn 
gebraucht wurde (Bagrnoroman AirWbi 1456 f.), Sohn des Herren 
Fiirstenhanses, Pring’, Neben “yiepudri-h war eine Verbindung: til 
lich, bei der die gegenseitige Beziehung der beiden in “wispudra-h 
enthaltenen Wörter auch Anßerlich zum Ausdruck kam: "risuh (Gen, 
Sing.) pudra-A; sie verhalten sich zu einander wie ai. fa: uf: 
äh pritich (oder wisähpdti-h) RV, 19. 152.2 zu farufa: vispdti) 
(= jAw. vers elypaiti-d, mpl, eee vispat, mpT. VYSBYD ere 
bed) und al, epee: däsyabputra-h zu grata: dasıputradk (vel, 
Wacermyager Air, 2a, 248) Die opdihierte Ableitung “yatapnori-i 
hat den Sinn: auf den “yispudtra- bezüglich, insbesondere von ihm 
abstammend, 

Die einfache Bedeutung ‚Sohn des Hauses, filing: familias* steckt 
sicherlich im soyd. VYSPVS vidpud, das in der Übersetzung des 
Gulaterbriefs 4, 1. dem »Angonduog dos griechischen, dem heres des 
lateinischen Texts gegentiberatoht; allerdings handelt es sich um den 
Sohn #ines freien Hausen. [Wegen pad ‚Sohn! an Stelle des mp. 
pus verweise ich auf IF. 22.105; wegen des F im Vorderglied auf 
IF Anz. 20. 1656] Die besondere Bedeutang kommt der awestischen 
Verbindung Von base mia pusro V. 7, 48 au, die der Zandist nicht 
sehr glücklich mit »esıuen rispuspat, d. i. Herr des FF wiedergibt; 
vel. [Danmesveren ZA. 2, 7 ‚hörebier d'une grande famille‘, Worrr 


setzuüig vines arsaküliachen [= (oder were, auf den Dentallant koomt os bier nicht 
an), Das darin geschriebene Var (1) dienie aber nach Annas doch nicht mar 
Honu, geaprochenes « und @ darevetellon, sondern auch gesprochenen e und A (oder, 
aligememer, Atmklon Vokal; Daß in jenom fahiwort daa) gerade mit) u tram 
ekriliert wurde, darf doch Axımzıa nicht ala einen binlenden Bowe dafür aus 
gebou, dal dae Wort tm Wriranischen ein # gehabt habe; er kann vielmekr mit v 
errademgut vin © gemeint sein. Nin ist das Kardinalwort fief, das im Awesta 
“ea penta geschrliehen wird, nach Axonmss vilinehr pont” gespronlen worden, 
mit dee wor Kasalen rognlinäBigen Donkelfirhung dos a-Vokala: a WZEM. 34. 108. 
Kari da nicht faa anlbe @ aunb im Ondinale vorhanden gewesen erin, und zwar 
Infolge nitimm Vukalanspleicha der sieammengehdrigen Zahlwörter* Man vergleiche 
amt Barunanne Erklärung dea lat gueröue (Grundeißt 2b 54) und maine Deutung 
des ny. et pnts ‚kochen! (Zum Alf Wh. 40). 
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Awesta 561 ‚Sohn des Herrenhofs’, Ferner dem mpT. VYSPYORK 
vispuhrun, das bemerkenswerter Weise mit VYISDVKT’N visduxtan 
zusammengestellt ist, die Prinzen mit den Prinzessinnen; a. Saramaxs 
ManStad. 1. 75. Die Bedeutung scheint mir nicht zweifelhaft, wenn 
schon ich eine sichere Übersetzung der Stelle nicht zu geben 
vermag. 

Ausschließlich an die besondere Bedeutung des Grundworti lehnt 
sich die oyddhierte Ableitang daraus an: vaspuhr(ak) bezeichnet die 
Mitglieder des persischen Hochndels, insofern sie Abkömmlinge des 
Kinizshauses waren oder dafilr galten, 

Die Zurtickführung von edspuhrak auf ein mit Vrddhi rehildates 
"ini? aetet den Ausfall des zweiten Bestandteils einus Langdiphthon- 
gen voraus, Ist die Annahme zulässig und anderweitig zu belegen? 

Die Zahl der mittel- und neuimnischen Wörter, darin sich ein 
‚altiranisches di oder au fortsetzt, iat von vornherein gering einzu- 
schätzen, Handelt es sieh doch dabei nur um den Diphthongen in 
nicht letzter Silbe ursprünglich mehrsilbiger Wörter, denn alle lotaten 
fielan ab. Bei Honscemtaxn PS 141 8. und bo} Sanewaxy GIrPh. ra. 
270 ist darum von alten Langdiphthongen und deren Vertretung über- 
haupt nicht die Rede. Ebensowenig bei Honscnwase Osset, Spr. 116 
und bei Grisen Laut. des Bulüdı 14 ff, Lantl und Etvın. des AT. 
ghan. 40f. Und auch nieht bei Hons GIrPh. Ih (Neupers. Schrifispr.) 
351, ıler 3, 25 Spass Zusammenstellung des np. 2 gor .Wildesel! 
mit dem ai. AVC: gaura-h ‚bos Gaurus’ nur erwähnt, um sie als 
maicher beiseite zu schieben. 

Ich erkonne in mpB. vaspuhrak nun "yaisp? die Wirkung eines 
mitteliranischen, Lnutgesetzes, das § und #-Vokale hinter langem 
Somanten schwinden ließ in der Stellung var Konsonans. 

Dis Bologe, die ich dafür anführen kann, sind die. folgenden: 

lL, np. last nlercdä: ‚Sehiffskapitän‘, Solbstindig lautot das erste 
Glied der Zusammensetzung “wily; #. mpT, N'V nae, np. 36 nie, arın 
(Lw.) % nao ‚Schiff, Boot‘, Ebenso in der Zusammensetzung vor 
Sonanz; #, arm, (Lim); tewy more ‚Schiffer‘, entlehnt aus einem 
mitteliran. (arsak.) “adyaz — al. apaqra: nanajdh; vel, dugu Honsen- 





“ans, PSt 101, AGr. # 201, Hons NpEt 229, GIrPh. rh. 51 und, 
wegen np. näneda, auch Virtzma Lex. P.-L. av. Dagegen selie: ich 
in np. 126 nindan ‚Wassorrinne, Kanal’ eine junge oder lautlich 
wieder aufgefriechic Zusammensetzung. Wegen mpB: »+#1 a, unten 
S. BAT, 

®, bal. (Lw.) gamed ‚Büffelhengst‘. Das Vorderglied der Kompo- 
sition ist solbstindig “yav: empB. yar, np. 38 gav, vel. ai. 0: 
géeak ‚Rinder‘, In der Zusammensetanng vor Sonanz bleibt es un- 
verändert; so in afy. gavaz ,Gemae', eigentlich ‚Rinderziege‘, mit ae 
= ui. 99: ard- als zweitem Glied. Eine repristinierte Gestalt zeigt 
das np. ts giemes, dus das ältere, durch frühe Entlelinung ins 
Balutschische gekommene und hier bewährte gamss verdrängt lat. 

3. mph. es) rididat ‚das gegen die Div gerichtete Gesetzbuch‘, 
aus mider+ dat: Die angeführte Schreibung ist nicht gerade selten; 
ich verweise 2. B. auf WARM. #4. 211 4. 9. Auch wos (mit. Voll- 
schreibung des ersten 7) kommt vor, z.B. Cod. Mon. Zend. 614 fol. 124i. 
Gewöhnlicher allerdings findet sich die repristinierte Wortform exer 
(oder wonoemr) yutdiedat, wobei gleichzeitig m durch ynt er- oder 
übersetzt ist, Der gewöhnliche Name Vandidad weist jedenfalls auch 
uf Kine wove Wortform ols Quelle hin, wie immer man ouch die 
eigentinnliche Gestalt der ersten Silbe orkliipen mag. |) Danuererens 
Erkiirungsverauch, ZA. 2, vu No. scheint mir recht wenig gelungen, 
leh nehme an, daß der Name aus den jüngeren Birärat stammt. 
Deren Verfusser umsehrieben die Pahlaviformen wo, wee (a. oben) 
mit slosds, lass di, ridadad (wididad); vgl dazu Wear SBE. 47. 
152 No. 2, wonach die Rivayat Vendidäd und Vindäd bieten. Beide 
Arten der Sehreibung erklären sich aus den angenommenen Formen 
durch faleelin Verbindung und falsche Punktiernng der Puchstaben; 
Noises wurde zu 2155254 (Vondidäd) durch falseho Punktierung, 24225 
zu 025 (Vindäd) durch falsche Puuktierung und falsche Verbin- 
dung zugleich, Wie Vunuees Lex. P-L. 2, 1564 sich die Sache gedacht 
hat, iat mir nicht deutlich geworden. 

4, mpB. 0, wo i ‚irgend etwas‘, mit der Negation ‚nichts‘; 
Hes Hom ngenrltiner, jeder’ (z.B; N. 75. 15, 48. 3, NTalhm. 27. 14). 
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Beide Wörter enthalten das Zalilwort zu (ky, or) ‚unus'; wegen édi 
s. auch unten 8.259 f. Das letztere ist eine Suporlativbildung dazu. 
Im gleichen Sinn finder sich auch Sea Praktom, 5. BLN, 21- 12, 
Das orstere Wort setzt sich’ im np. 2 a er hat fort: 5, noch «das 
folgende. 

5. Im engsten Zusammenhang mit dem Verlast des uriran y 
hinter eittem Langvokal in den angeführten zusammengesstzten Wör- 
torn steht der am Wortende, auf den schon Homenuax® PSt.165 8. 
aufmerksam gemacht Tat; s, auch Hom: GIrPli. zb. 51 unter Ta. 
Das op. (2 # der Einheit entspricht bekanntlich dem ap: Tff WE 
inet ‚uns‘, dns-auch in den zuletzt besprochenen Würtern steckt. 
Im Turfanpahluvi findet sich ausschließlich #, geschrieben sYV; un 
Buchpahlavi nebeneinander (oder mr) er und = #, die antekonse- 
uantische Sateform des selben Worte, vielleicht auch die regelrochte 
Form des absoluten Auslauts. So lesen wir z. B. bei Sauemasıı Parsen- 
his. 38 auf dor niimlichen Zeile 17: dy =o pa @ har and Say ne 121 
pa dy bor ‚mit einem Mal; die Pazändlesung ist für beide die gleiche: 
Saye io pe ar, Den: Beispielen, dio Hossonuaxk und Home für den 
Schwand eines suslautenten 4 hitter einem Langvokal verzeichnen, 
dire noch xp: 2) aya, = ya ‚oder‘ ‚gegenüber mpB. ox -adite (im 
Pazand neue aim) xamnfiigen sein; vel. zur Etymologie Banruioromae 
AirWb. 1310. 

In zwei Wörtern ist der Verluit des y vor (konsonnntischem) I 
eingetreten: 

a. mpl, nun sper nica), np. Als waya, shal haik 
fur s.oe.) ‚Ei, Diq-arische Grundlage dea Worts wird mit “ayja atı- 
gusetach sein, dae in jAw. 22eempe agpieqyd unthalten sein könnte 
(vel dazu Banrnotomae Zum AirWb. 1048). Ist diese Fassung dee awe- 
nischen Worts richtig, ao willerlegt sie natürlich Hemecamayxe An- 
nahme: „ide. “deyom late schön im Iennischon! — ı, li, Uriranischen 
— ‚verloren, da es in keinem Dialekt enthalten ist“; ». auch iva | 
19.20. Doch ist allenfalls xusugeben, daß in ursprachlicher Zeit be- 
rata zwei verschiedene Formen dea Worte bestanden haben; vgl: 
Waror LatEtWh.? 550 £ 
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7. mph. gamer ndyetak: ‚schiffbar‘. Das Wort ist im PPG), Kap. 3 
bezeugt, und zwar als Usrdrisn von «fee, ferner in PO zu Yt 27.4 
(8. JDansesreren Eile. 2. 835, der ndivtäk umsehreibt), wo es als 
Übersetzung des jAw. es naraya- dient, das anderwiirts aneh 
Puna diya geschrieben wird; 8. Baernoroman AirWh. 1064. Die 
eigentliche Bedeutung des Kompositums, aus "n@yja- und “taka-, ist 
wohl ‚schiffbaren Lauf habend‘, vgl. die Awestastelle Yt, 18, 10; der 
in dor Kompositionsfuge gesprochene Murmelvokal wurde wie üfters 
(s. oben 8.248) durch ı dargestellt. Eine Umformung von mpl. 
sever in Anschluß an das Wort für ‚Nachen, Schiff ist sere. Nach 
Sıcmans Frahang, SWienAW. 67, 650 Z. 11 ist das Wort dreisilbig, 
also nawetak, Es wird hier mit 14,0 narida wiedergegeben und er- 
klärt als; sau 49 ade Cowl (Biss a (Zul) 2, nam ¢ iid 
(ast) i bisyär tamik art u hamida pur häsad ‚Benennung dea Flusses, 
der reichlich Gef und immer voll ist’. 

8. mp Tl. "X’ST arait, ’XST east, ph. reser cast, np. Cm 
et, alle in der Bedeutung jer sinnd auf, erhob nich‘; über den 
Wechsel von -Zt und «ft s, Bartuorosran WZKM. 22, 746. Älteres #t 
setzt auch. das afy. zöt ‚er erhob sich‘ voraus, das sich somit, da 6 
auf a gurfickgelt, genau mit lem mpT, djxast deckt; vgl Gmaen 
GirPi. sh. 207, 209. Im Newpersischen steht nun aber neben dem 
Infinitiv ls rastan das Praesens 3 xérad ‚er steht auf, und 
ein d-Lant zeugt sich in der Wurzelsilbe anch sonatz vgl. mpT.“XYZ'N 
axézan ‚ich will aufstehn‘, mpPB. we «sit jer steht auf, mpB, extrem) 
ristiieés, np, ze, rastärze ‚Wiedernuferstehung (vom Tod)‘, ferner 
die Pravterita mpT, 'XYST awist (oder allenfalls mat) ‚or stand auf, 
'"VXYST aeist (oder Gxéet) ‚or stieg herab‘, endlich das in der gleiehen 
Bedeutung bexzeugte VXST (FWKMccrxe SProufAW, 1907. 262), 
das jedenfalls Grist meint. Lassen sich diese verschiedenen Wort 
‚formen anf der gleichen Wurzelbasis vereinigen? Und wie? Man 
darf natirlich die Notwendigkeit des einheitlichen Ursprungs ver- 
neimen. Aber, ich meine, man wird das doch nur dann mit voller 
Überzeugung tun können, wenn sich alle zur Erreichung der ge- 





imeinsamen Quelle vorgeschlagenen Wege ala unganghar erwiesen 
In lmın.? 

Es gibt nun nach meiner Ansicht zwei Möglichkeiten der Er- 
klirung auf gemeinsamer Grundlage, Entweder: Man geht von 
einor d-Wurzel ans, also von ide. “khatq-— ar. "khaz-. Das to-Par- 
tizip darans, idg. “khoktd-, ergab ar. “khiäte- — word. itt, mpT. xist, 
wihrend dor (ta) Inßnitiv, der den Hauptton auf der Wurzelsilbe 
tug und darsm den Wurzelsonanten unversehrt beibohielt, sich in 
mpB., up. atatan fortsetzt? Zum to-Partizip wäre alsdann innerhall 
der iranischen Sprachentwieklung ein nenes Pracsena geschaifen wor- 
den in Anlöhnung an die Master aus ar-Wurzeln, mpB. mat ‚er steht 
auf! au wit (vel, nipesät : mipist, braser ; breit, mactt: miat)®, das daa 
früher tibliche verdrängte. — Oder: Man logt oine ai-Wurzol zit 
grunde, also ig. “kaatig: = ar. “eheié. Darmus erkliren sich ohne 
wolteres die Pracsensform mp, eit und die Form des tö-Partizipe 
soyd, wit uns ide. Khikte-; Den Infinitiv mpB, wüstan u.s:w. würde 
ich dann auf ein ‚nriran, "zalltand zuriickführen, d.i, auf eine Bil- 
dung mit dehnstaigem Wurzelvokal, Die Beziehung des geschiclt- 
lichen seta” (det?) zum vorausgesetaten “wétidt® entspriiche gem 
der von mpB. räspuchr zu "yäispudri-, 8.259. Durchaus gleichartige 
t-Bildungen* sind Aw. fata. und rästa- — ap; rüsta-, mp'T. rast, rast 
(Bawrunrouae WZEM. 22. 74), Als Quelle der Dehnstufe in all diesen 
Formen sehe ich den alten =Aorist an: denn nor der #Acrist lat 
die Dohnung des wurzelhaften @Sonanten nnch für den Fall sicher 
gehabt, dal dem Sonanten mehr ala ein konsonautiseher Laut folgte, 
die Wurzelsilbe also geschlossen war, Es verdient volle Beachtung, 





Leh halte on mit Rücksicht auf Baremanıa Bemerkung GirPh. fa. 200 unten 
für notwendig on erklären; daß ich keine Kenntnis davon habe, wis sich Axunzan 
das Verkältnin vou np. teed en gdetun vorstellt, 

* Vel. Bunrnorowae BZ af, 30 

4 Die Verschindenheit in der WurselaiIbe den t-Partizipa und dew do*né-Tadinl= 
tive wir apäterhin durch Anigloich beseitigt, a Hamrmöroian IP. 128 Hünben- 
wasn IFAna. /@. 300. Satewann GirPh. Ja. 306, 

ı& and Bierionowie IF 130 No 2 zu mp. Aus fertmdiad ‚er vor 
gilt, dan seine Entstehung gana gleichartiger Analngiehlidung verdankt. 


Stoney 1. Hu 





daß die drei besprochenen Wörter Ya, rast" und as? alle 0 
enthalten, worin verschiedene indogermansche Konsonantenverbin- 
dungen mit & schon in arlseher Zeit zasammengefallen waren, niın- 
lich A, -ks und -kp mit @ und sf”. Neben’ der 3. Sing. Pract, Akt, 
ar. “tadt, die zur t, Plur, ai. SHA ataksma! gehürt, stand das. to- 
Partizip "tasta-, das in ai. WE: 1agtdch, Aw. Sewer tadto bewahrt ist. 
Da lag es wohl nicht gar zn fern, zu der gleich bedeutenden? #-Aorist- 
form ar, “tit, die sich in Aw, wees ait fortsetst, ein noues fe-Par- 
tizip “tdétar zu schaffen, das sich in Aw. eee täten erhalien hat. 
Die Mehrwertigkeit des -#- wares doch wohl auch, was die Prae- 
sensbildung ar. “iti = al, ATE tayi, Aw. one tasti ins Leben ge- 
rufen hat; das 4 kommt ans dem #Aoristainmm, der n Aw. goer 
(aH, 3. Sing. Pract. Akt. (4, oben) enthalten jst, wahrscheinlich auch 
in der 2. Sing. Imp. Akt. ai. AT: talhi. Das selbe a steckt selbst- 
verständlich auch im mp. messe kalten, — Mir scheint die zweite 
Erklärung als die wesentlich einfachere den Vorzug zu verdienen. 





3. Daa Teräarisn von mpB. tri. 


Das Wort ist serie solton; es findet sich anch in verbalen 
Ableitungen wie wee . Wan, 4 Werne ..» IAitanı ond am Anfang 
von Kompositen Wie eirie .. « DR, Deesapipe .. , karlär th. a. Mi. 
Statt me begesmot auch die Schreibung mr, 2. B. PY. 35. 160 in 
Srmantis Auspahe und S. 65, Z, 21 und #5 in Saremansa Frahang. 
Man hat sich nach Nößneres Vorgang BB, 4, 41 darian gewöhnt, das 
Wort ars zu lesen und diesem avin die Bedeutung ‚unsichtbar‘ bei- 
zulegen, unter Verweis anf das Praesens mar (tem) inal ‚ur sicht‘, 
Doch berücksichtige man, was Sarewanx GIrPh. ra. 322 dagegen 
geltend macht. Die Pahlarifrahange fordern jedenfalls eine ganz un- 
dere Lesung, Sie bieten als Vevaritn ios oder ya-, die mit Ja“ 
aicon pazandiert werden, Was ist damit gemeint? Jedenfalls nichts 
von dem, was in Asanas PahlDiet, 694 verzeichnet wird. 


‘20 desen Holewting mon Deionton Veit. 2 76 vergleiche 
TR dia verkergehendes Note 


2h0 Unnsrian Barrnonoman. 


Von wesentlichem Belang scheint mir die Anordnung der Wörter 
in Satawaxws Frahang, Parsenhds. 6s. 9. Es folgen: da aufeinander: 
m 2 sf wey. Die letzten drei Wörter sind na ma neat zu lesen und 
bedeuten non ne (ui) non est (auch =. v. n. nein), Alle drei also 
haben negierenden Sinn. Mit ihnen gehört meines Erachtens anch 
das vorausgehende Wort zusammen, das ich #in lese und ‚nihil' über- 
setze. Es enthält als Vorderglied sicher das selbe Wort wie 1 #i 
(sahen! S. 265), nämlich das Zahlwort uriran, "aiya-, Nieht so sicher 
ist die Bestimmung des SchluBteils, Man kann cin in ei (= w*) 
und un zerlegen, das wäre din Negation, die sellstandig mé Inutet. 
Oder aber, und das halte ich für die wahrscheinlichere Erklärung, 
in # (aus @r, 3, oben 3. 255) und din, das mit dem ai. 74 cand, dem 
Aw. «op Ging unsammensustellen ist. Das a (gegenüber dem a in 
ni. cand) könnte auf lantlichem Weg entstanden sein: es WiBt sich 
dafiir auf die griechische Wiedergabe des ap. Ir IE Er = fm 
ospatand durch Aemetiyg verweisen, Es kann aber auch ebensogut 
water dem Einfinß des bedeutungsverwandten #4 aus a hervorgegangen 
soin, — In beiden Füllen wire die eigentliche Bedeutung des mpB: 
join ;ne unum quidem’, ‚auch nieht eins‘, 

Die Verbindung des Zahlworta ‚ein! mit ar. “Gt wd "tena in der 
anpegebenen Bedettung ist schon im Awesta" nachweisbar, vgl Ban- 
norowar AirWb, 28, | 


4. Np. „ie; cmAar Sicherhoit (a. = wi). 


Ich verweise str Etymologie des Worts auf Hons NpEt 1166, 
Axneras bei Mass ZDMG. #7. 704, FuMoızer WZKM. 3.96, Honson- 
ans PSt. GO, Hors GirPh: tb. 26, 167, 197, Sarımanı ManStad. 
79. Zur Bedeutung «, die Würterbilcher. 

Gegen Aspnes’, von Maxx als anBerordontlich gelungen‘ be- 
zeichnete Erklürung des Worts, hat sich schon FrMürum ausgesprr 
chen, freilich unter falscher Adresse; auch Honsenwans und Sare- 
“ax hat sie nicht einleuchten wollen. In der Tat würde die vorge 
schlagene Fassimg yon np, zinhar als Satzwort in der sigentlichen 
Bedeutung ‚davor (c-tn) hit’ dich (Agr)! doch nur unter der Bedin- 


Mrrreuıaxısone Sruomen I, 1 


ming aufreeht erhalten werden können, entweder, daß das Wort 
sich aus vorneupersischer Zeit nicht nachweisen läßt, oder, daß os 
in mittulpersisehor Zeit eine wesentlich andre Anlautsgestalt aufzeigt. 
Denn = ist die erst während der neupersischen Sprachperiode in der 
Zusammenselzung- entstandene Form des uriran. “hate; vgl. Honson- 
sans PS: 120f. Im Buochpahlavi erscheint “hata steis als & — ge- 
wühnlich mit der Maske ¢ geschrieben —, das in arsakidischor Zeit 
‘ad (oder Aa), späterhin af und as gesprochen wurde. Nun ‘ist abor 
das Wort, np. zinhär, intsächlich auch im Buchpahlavı belegt; es be: 
vinnt jedoch auch hier konsonantisch. Geschrieben wird es Suey 

Ich nehme an, daß das Wort in arsakidischer Zeit Zinhar, später 
hin zinhar lautetet, und sehe darin eine Zusammensetzung aus ur- 
iran. "jieanı- ‚Leben' und “hara- ‚Wahrung, Schutz‘ im Sinn von 
‚Schonung des Lebens‘, Im Gebrauch von Anddr, zinhdr im Sinn 
von ‚hab acht!, hilt’ dich‘ (Beispiele bei Hons GlrPh, 14. 167) er- 
kenne ich vomit nicht das Ursprüngliche. 

Lautlich ist diese Erkliirwng durchaus einwandfrei; semasio- 
logisch ist sie wesentlich einfacher als alle bisher vorgeschlagenen; 
das Bedenken aber, das man allenfalls erbeben könnte: es sei ein 
iranisches "jerana- ‚Lohben‘ (= HIER fieaucm) sonst nicht nneh- 
weisheli, widerlegt sich durch den Hinweis auf das kurd, „25 Zn 
(#in) ‚Leben‘ bei Juarı-Jana Diet 232. Ob man dabei das kurdi- 
sche Wort als Lehn- oder ala Originalwort nimmt, ist für die Sache 
belanglos: Man vergleiche zum Lautlichen Hössenuars Pt 169 und 
auch Barriotoman Zum AirWb..53 No. 1, 

* Vou mpB.-Stellon mit unserm Wort erwilne ich vor allem 
Kn.® 40. 10, wo dessen Bedeutung besonders deutlich sam Ausdruck 
kommt, Es heißt da: mrS 1 35) Ge ran dad | eka dow 6 In 


' Nach Mase Litt. 1917. 277 6; wire die Verschisdenheit dee Anlants Art- 
lieh, nicht zeitlich zu fasten. Aber tnukchet wurde doch eben nberall iu eolchon 
Fällen = gesprochen, Und da ich das Bücherpahlari, entsprechen seiner llstori- 
echeu-Schrelbung, bei der Umschrift in amakidischen Lautgewan kleide, iste, 
mein ich, nur konsequent wenn ich £ eeter, anch wo 5 geschrieben win. 


’ Vel IF. 29. 485 unter 13, 
Wieser Kollsnhr, €. U. Kunde 4. Morgen, LEV, Di if 
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ii be saad Aad päpak pudt u Sahar wast kum wiäand u :zydn ma 

kun. ‚Süsan forderte von Papak Schutz und Sichsrheit (mit den 

Worten): “Tw mir kein Leid noch Schalen an! Vel. ferner Kn. 95. 

9, 11, 98. 6, 7. An der bei Weer SBE. 18. 575 libersetaten Stelle ist 

eine verbale Ableitung Zinhärikönitan ‚in tutelam reeipere‘ bezeugt. 
Heidelberg, Sommer 1311. 


I Weste Vorschlag, ane Pas. een herded ein mpM. ere er 
hieiuhärdan haramintlan, Se. x1, 2516, worin obanfalls unser Work enthalten wäre, 
war varfohlt; vgl mpT- ZZV’RDN #eeärılan und Jom Frahang 17 Ne Nenrodası, 
den man so gern vou oben harah behandelt, hats wieder einmal besser gewndt 


Proben der mongolischen Umgangssprache, 
You 
(Zu Ende geführt von E. von Zachi.”) 
LAIX. 


Abapni cini? kudelber ugei enggeji* hariolahö mi, bi nor aiji 
barcasi ugei, iresen” mini sataba geji enggeji atilanoo. eselene yanon,' 
sole cak harin tasural ugei yabulıh baitala. ebugen kun nai uljei 
edur.? hi harin irehugei bolbala.® hanil gesen i yoobei. yur! ulu medehu® 
ni-aner anes. uner medehegem, ken ken e'i uridar" irebele jokistai. 
mini baye baibaci ilio™ bis. ugei bolbaci dutao ugel ci! bolba, cin 
orondy geicidi hargaljabaln”? basa sain bigio, odo bolbact tan mai 
urak oligen nai’ kurgeji ireien sain yeomn tolodi ugei. uner ideji 
barasi ugei bidio: mini baga saga yeoma" gi besa toji keleleeji bolnoo 
tim bolbaci! mini nigen sana” boha. yamar simsik' aged erke ugei 
ebugen kun i ide gene. bahan aman'? kurbele: tedu namaigi ara 
siyobe™ mini irenen* sana c'i™ gnicebo. ei bain bain ¢se toktabala.™ 
bi esellene*? ende ssonoo, gedergu ecinoo.* uner namaigi keneo du 
orolba: 


Im geirmekten Toate (D) finden sich folgende abmeirbende Lesarten: 

‘eb. — * inggefi. — ? frelon, — * ing} asilanan emckans panun. — "uhngen 
kınmmmaı Öljuk odur, — “irake ugei bolhdla. — "runbl perm. — ’ medeku, — * el 
otidar, — ™ jlee, — 4 dotua bid ci, — * getcitel hanganjabala, — " sleget m — 
spin yeomalgi base basa toji kelelce|ji bolneo mini ene baga aaga bicihan yoorma. — 
4 ‘bolnun taimi hoibaen. — M aananı — N ayoomaik, — * ulmgım kemtin eh — 
4 ame. — © orusbe, — * aanan en. — * wktobila, — ™ werke, — * ont. 
gedarge atnne, 

*) Vel. Wiener Zeisschr. fd Kunde d, Morgen! KVUL.u. ATX, Ba. 

1e* 


Abagai ei sonosbeo. man nal tere dalik mac yeoma, ike? juderet 
maki gacikdasan. yadao judeo yur goiranct® singgi. beiye cecereser* 
nige kesek nabtarhait kunjilen buteget kebteji bainn gene. tenggeri 
mini jiye. eeigeysturu hebhai." nidunon? yamor gai kurlosen*" ugni. 
yamar jobalang kuliyesen? ugei aji. bahan kun nai? setkiltei bolbala.* 
nun gemsisör gotiorlasar buru gi" jassean hala niger keledek, bayar 
hana™ geser. baisen nan” cubibo gesen nge unen bisio, oimu bab 
tnin, jurhe ukulte:™ yeomu, basa yamar sanagar endeki arıki sain, 
tendeki jadi?’ umintai geji. bayan ulus tai ab ndali hanilcaji gajar 
gajattan sajilnji aileilana.* tere tohai der'® bi kelone. jnbar® kudelsen 
cuktu teomai, yahd gi’ ujeye gesen. mude* mer temdek garei. 
abagai ei enggeji Kelobeci.™ odo yah’ bai, uneren ujeser harasar 
teom ukukı gi kuliyenoo.™ mini sanan du; bide bugnder bahan jaosu 
mungen gi” hömgat, tundn tusalabala’ sain yeoms sanji”' uner 
enggeji sithele.** jaosn* inuregu harin movhat yeobei guhule.™ teonni™ 
ayan jong gi medehngoi* gejio, gar’ tan kuret dara daneirkeget.?* 
dial ngei basn yosuwar judeo™ bolhé bikie, yeo uldehn®® bui, harin 
finda nige ijidel®? höbenasu hidalduyi abat ukbele.” madi tusa baha: 


LXXL 


Ene acara ci basa han gesusen: bile, “cule cole der mini ade 
bats baban yabada”” yuna cini niur cirar gi ujekdehugeitt oj. bi“ 
keduim abagait gi njehe ireye gesan bile sanamear ugei nige hama’ 


t yeke. — " jadal gern gli, — * cicireer, — 4 walitarahal. — © balmal 
genet. —“* bobahal.— 7 nidunonjil) — * kurzen, —" kulesın, — "" kuttnn nei. — 
2 hothiils. — 2 gnmodossr hinesigi: —  bahana. — ™ bayarhon, — baisanan, — 
4 joreke nokaltel, — “joo, — ™ gajattan sajilangi.— * dora: — © jibir. — 
toni yahnigi, — ™ oda — " ingerji keleborn, — ™ kulenen, — ™ buguder 
jou mungguigi. — ™ tosalabele, — = wonji. — © inggeji siyitholo. — * joo. — 
* yombi gekule. — 2 teoni. — © medeku opel, — ™ gojin. sanabole gar. —™ dnoaji 
orkit — © your joint, — Hulk — © debe). — © kb: — * kevern 
hilei. — # cola cola dere mon mini gerte baha allein, — 9 ujpkdekn ugel: — 
7 aji, min tele bi. — @ keduin todd abngal. — “ bile — ™* hianial. 
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ugei kımdulan! kerektu cirukdet? tung jobortai bolola, edar! beri 
mengden sengden* jabsar cule® basa bainoo,® ugei Lolbala. enedur? 
inun garci cidahögei bile.* nada yaral euhöln® kerek baina geji siltak 
kiji keleser. orai saya" pamaigi taibiba. iresen** cini madi sain. 
harahan uitei™ band. aanahala!® cimada basa yarsl erkim kerek 
ugei buije,t4 bide nige edure'® kelolceji saoya.!" bulen buda idet ori. 
bi basa ure jaost belethugel, tenggeye." gakea bi iret darui abagai 
nai yooma kurteser. mini sanan du yor amnr ugei tule. tengget™ 
harin urgulji irelhmwas* aiji baing.” ci yunde namaigi gada bolgay™ 
sanann. bida kejiye ot bi geji Igadak hile jiei kedun houona* alns- 
lait ese irebele. bi harin bahan® yeoma beletji, cohort camaigi™ nriya 
gehn? Vaitala, nige cagin helen hoosan baila gi,” bisa yeogeji tocaji 
kelene2” tere ei buitugai. cmiki gi bi yeo™ idesen ugei. eant ujebelo.™ 
ile namaigi cini gerte bitegei oct bitegei wei gelu™ sana bala: 


LXXIL 


Abagai ci™ yundu sai irebe. bi tan i kuliyeser”! araı noir 
kurbe. bi comadu®™ keleye. bida sai beve kudelji® eini gerte irehu™ 
du. gente! nige jiksihu iljiresen yeoma git uearaba. nge norson** 
bolot yaliya® ugei. enggeji tenggeji* kilbar olji barahé ngei. kerk 
ngei di bel vol gehn du yeobei.” jorgor kelehw buije’* basa ci namai 
kuliyahu ballao*T geji. tundu arga ugei mandu kerek bui. margata’® 
basa kolelceye geji teonait nge gi. hagat irebe. ugei bolbaln.’% ke- 


‘ kradnleng, — "Hirikilet. — 2 joborital bololal. edur, — ‘melden eokdon. — 
‘cola — * bainon — * hollidla. ene oder. — * bilel. — " enkdL — ™ sine, — 
4 Seu itn Inckaen. — "sein. bi-horaken altel: — "satabila, — "utes — odor, — 

a ET bolan bad ti. baw Orn jooti ‘balsthu mgel ixgeya, — ™ yen. — 
Bye —  teget, — = urkulji ink. — ™ hainad, — = bolgnjl, — ™ bilel, 
jet kedon oder. —* harin cobom bahan, — ™ betetji. cimaigi. —* geku, — ™ fi, — 
# yeokiji tocaji kalnnei, — “cinikiyigh bi yun, — “onl ajekule, —  bitngel ot 
hitnget ot gehn — ™ bahone, —* nor, — 7 oun — "len — © cima. — 
= Vida sine kodolji — * irn, — ™ gonete. — “ jiktathu iljieekeen Feoinigi. _ 
Cpyondin, — * yale. — “lyigel togeii — “ gehu do yonbi. — “ jorkor krlakıt 
bölze,; — " kulcku hofbou. — = mangyadar. — “ toon, — © bolhhla, 


266 Wırners Gevnn: 


Juin ireji saosar’ cileson bahn. ken ali hérdun sire taibi, sannbuln* 
noyot cum ninebe.? bnda yeoma gi‘ cum hörduln. abagai ci ene yasan 
i? bai, kusikuluson® maha bul bolhula* baraba bisio, bass weinen 
jnoti nogo gar yeokina,® man i geiein yosuwar wjenoo. juger’® nige 
ana tt baha. ondu yeo eain yeoma baina."* abagai nar jacsi nas™ bahan 
jokla.™ ci eimu ike bnjasan!® bolot: bia jorigar idehu enihögei bol- 
bola!® basa sabhn tnibihögei !" baka, tenggebole!" yeo keleha!® bai, 
deo gi hairnlasan bikio: 

He oeisen bilo” bi ondeki nige uragin kun nai gerto ovisen 
bile. one ayantala mini? gerte dariyat** bahan sa0.™ abagai ci ende 
saoji buinod, teim, munuken* neoji irele, cir bolbala bidanni ssosan 
i keinen holo™ bai, medebelo keduin camaigi ujeho: irahu®* ugei 
yeo. abagai yabu. ane yosu*? ngei. mini gerte bisio, abagai desin sao." 
ende tutai. ei tenggeji auobala.®” bi yaji aaona.” gaigol, snoji™ jabduba, 
onde nige inäihn* gajar baina. germ™ olo ha baina. gal abeira.™ 
shagui bi damagan nuhögei, amaraotuji. tenggebele** cai abhn oci.* 
abagni oni ab, hulak. yamar balun yeoma. halan bolbula, bicihan™ 
samur, gaigo. kurkuye, je. bude pje*” belen baihön i hérdun kurgeji 
ira ge. ugel. nbagai bitegei.!" bi base biéi gajartu ociyat! gene— yalın. 
belen i bisio.** cin tule bajasan i* ci bil. bahan idet ocida, baige 
nigente cini geri tanisan biäio, bidi edur* basa cohom ireji, bun 
ige edur® kelaleeji saoya:* 


Veedain karl [ret sonar. — * tabi ainahile. —* nlusbu, —* yeoniaig)h — 
* youn, — *hurkulesem — ' bolhile, — * foodl. — "ruukinel: — * yoior gjeniy, 
tgol. juger, — ™ songn, — " bainal, — # pore jooll nas, — 9 joklo, — role 
Hajesen, — ™ bei, cathd ugel belhona — ™ tobibd uel. — !tetkune — 4 helelin, — 
“hans wlokann bile. — Yneugiyen humeral gerte cian hilel, ayantala Au mini — 
= dairat, — “see, — ™ soo}t bainat, telmi eahana, — ™ holbols bideni ‘pokes 
kecine hola. — ™ cimaigi-tjeke Irak — " goon. — ™ ahagal ulin so, — 
= tegeji eonhiila — ™ yagajl soonal, — = sooji, — # tnilkn. — ™ goriyen. — 
Baal; — = bein, — = bi tamaki tatshOgel, amaradunji.-trgebele, — Fat — 
= bolbole halon, —™ ujeke ot. —™ bitagel. —" otra. — * yagaba belen bitin, — 
= bajsen ni, — “ idet of, baigi. — “ bis dre odur, — # odur, — 4 sooya, 
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LAXTV. 


Ucugedur! ken nai? gerte ocisan? bile. iresen cini yundu orol 
bolba: mini nige nukuri ujele ocisen* bile. teden nai saosan i* holo, 
barnn liotom mai yorol da bui, ene dere basa nada udesi? Wuda 
ideolfm® tila. bahan aatabn.? bi cimadu nige age jubleyo'* geji kedu 
kan ada kunt! jaruji jalabaci.!* cini gerin’® ulus camaigi™ terge 
saojit® yarba, ha ocina’® goji tige uldesen  ugei gene. bodobula™ 
eini ocihO” gajar madi total baha, yabaci bidanai™ ene kedun nukurin®! 
gerte: buije.* sahar ugei mini ende darina®™ geji kuliyebaci,’* ali 
nuran*® tasitala tung iresen ugel, demeils nige edur kuliyesen * yeoma. 
min. abagai yen gerin kun?! kurku urida bi keduin gertes™ garba, 
hoidi iret gerin kun" kelesen 1.9 abagai kun"! ilegeji nige darar™ 
hoyar \görban da ire gebe. tere kiri du darui ireye geson bile. 
tonggeri udesi bolba** basa jase** halga hahd bolbao gene. tengget 
bi enedur™ irehe: 


LXXYV, 


Ci urjidur keor tu murguji ocisen® bileo. mun?” yundu 
onedur sai?" irebe. gnjar madi hola. edurer® hwidi ireji cilabdgei™ 
tala, tende hoyor suni unjibe,"? anghan edur hota™ yen halga neiksen 
ner darui®* morduba: udesi boltala“* yabuji sni*" kurbe, nougedur®™ 
boda takiii basa nige suni unjibe.* enedur’’ ur ealhöwalar"® darui 
mordot surge irebe, jam du udelesen nas’? bis: bahan amorasan € 


1 welgedur, — "nel, — * ofan, — * ujeke olsan. — * todene moeanl, — 
*baren holtu yeu lrunl. — "mania naagim. — *idoolku. — * satoba. — “ jablaye — 
4 Kamen, — 2 jalabacn, — " geriyen, — ™ cimaigii — 4 oo, — “ ntnai, — 
Hgldasen, — ™ bodahont. — ™ otht. — = yagabace bidanei, — *mukuri yen. — 
 huise ——" Gaitinal. — ™ kulebecu. — = nara. — ™ odur kulesen, — © gerigen 
kumun, — “katke yen. — * geri — * kelekeont: — # koma. — # daragoor. — 
silo; — natan oral bulbs, — ™“jaja.— = gene. lepet bi ene odar. — * abagai. — 
Marge oben, — ™ fehlt, — ™ sine, — #irebe. mum horonda algow ike holo. 
odurer, — # chitahd Angel, — HT anjibo, — “ odar hate, — * nekseni darul. — 
“+ monloba. sage boltcla — “ uecigedis, — ane odor. — * eaihölar: — 
adele nası. 


ugei. arai geji hota! yen halge gi? guicekdebe. abngai holokon? 
gajartu orosulji tajbisan i sain* kerek bolbacit keoket® acinar tu cine 
ugel bolbale* caktu kiriloji tnihd yadana. tim’ biki yakibö, hoowin 
orosulsan® gajartu tong gajar oldohögei? bolba. singsi ujebo!’ alus. 
bultu tere gajar sain gehu™ tulsa, sai tende keorin®? kure hosgaba. 
eldeblebeei’® bida bui bolbala.!* baihd yoru: ugei bolbala.! ugei yen 
yosu. yamar juiler cahöl judeburi gesen geji. nrosulsan!® gajartn ociji 
tan nige höntaga'® ariki dusamu. keoket acinar tu kursen'® holua. 
‘teden nai! saijirahö ulu saijirahö gi ujehuwas® hisi. kerbe tim®! butur 
wilelebuge:™ keokatturube gekule. teonai** beyeteduorosulsan H gajariu 
aactugal* harm yeonai™ nigen hoodası casn joos?" ailanam bai: 
Teden uai™ gerte ken ugei bolji. urjidur bi teoger yabuhé™ 
du; albatu nar cagan umusasen 1% ojele. bi yaran jida da irchu® 
ini nawoji* jab bolosan™ ugei, munuken teonai™ p~baga keturebe 
‚gesen 1 sonosla: turugen*® abaga yeo. mun, turusen abaga. ci jobalang 
du. jolgahn ocibeo, ueugedur? nom gurim kihudu.™ bi tende nige 
odure saola.** kejiye koor gargana. one sara yon hooeiyar?? gene. 
teilen simi kuriyelong*® hana baihd bui: man nai kuriyeleng tai‘! oim. 
longgebelo™ jum liolo bikio, yabaei™ ducin gajar bai ene horondu 
kerbe teoni oljabala, jobalang* taj bolba geji mini tulu kele“® bi jiän 
nas baogat. camatai™ hamtıda jolgahn oeiyn. keor*® gargahé urida 
nada nie mode nk. teden jini Sg ee kurci ese cilabaci, 





sin, — * NR _ * holhöte: — ! yalanai. im — * orälel _.# > algaibi 
age. —  ojeku —** sein anor geku — " tole. wine kuuryan— © boshöbe. 
oldebieborn, — '* bulhila. — * gejl. min orosiolum — offi alpen hidedugs — 
"ums — " kurnkeen — " todane. — ™ nbelese — Motel, — al — 
"won — ™ here darnl orodiolan — M anolugai, — ™ seunel, — "jan, — 
™ tedenal. —  teoger daisall yabubdl —™ ear eab eagan immer. — ™ ikon. — 
" atoohi — © boloksay,,— ™ sel, eabana teonl, — ™ yonoanlai tnrokem. — 
“won ci jobolang de jolgahai othoo, welpedur — " tika do —™ odor ola; — 
* Fireadsl. sonnebele ene meres hbwcit, — “tedene irglong. —  manal: kure- 
lengial, — © tegnbole— “ yagabart, — 4 aljabale jnbolang: — # geji kein — 
fo bocgat cimatal. — “ jolgohiad otya- hoor, — “ tedene kurelong, 
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hotan pai gndanat kurtelo wdeye. bida enggin ncarn" tala ugei 
bolbaci, oljabale.? nadatai ike* inak yeoma. kun irtincu® du turet,! 
ali ken ei nukur bidi. ene korek* tu man nai beyer ocibele bildac- 
cilana geji kelehu kun® ugei buije’: 


LAAVIL 


Tere irehw caktan. bi untasan™ bilo. gente" serit sonoshana. 
ike"? verte geicin ireji uge kelelceji baina.'* ken iresen eimu the 
dao bainn, ike" noru tere mao hobhai iresen senji, ociji njeheme,'* 
unor tere bahana. silubön saomajin™ oge kelo wur?! tasurasi ngei 
bolot. iresen nas!" tung ama homhisan’* agei im tim *® keleser, hoyor 
buda ideji baratala hab haranggoi bolma sai hariji ovibe.™ «re 
kunt keb kerek ugei da. bisi kun nat gorte buri nige edur 
anoji tesnoo. hama™ amin eimta agei keregi®® bain bain kelet kun 
nai™ tariki euk obedudek yeoma, dang one jangtai bolbalo-™ harin 
sain bisio; aliba sain mao yeoma gi yur? tundu ujekdeji bolhögei, 
kerbejin tundu ujekdesen®® bomm. asachd ei" ugei. oldasar abs- 
eidak? yoomm. ené™ nige uasıun da. kun“ da ukhani™ tung ugei 
kerek baha. emu kım® dotor ni jive geji ebderesen™ hisio. dang 
gikearan™ ci jnbban olnoo, gakearan™ ci oldonos, tenggeri burhan 
vajı bolhö but: 


LAXVIO, 


Yeo oldahé"? ugei guihaltai yeoma, üjemejin dang goorilaji* 
gurleji abhö ni tung nour barajam™ bui. kun nai nour tu dahögei.* 


* cridahecu, — hota yen gadana. —* enggipen wear. — * bolhaen. auljabala. — 
‘ooke, — * kamun yertanen: — © tort, — "al bolba anknr iti, bon nei ene 
singe] kerok. — "to bida beyer athöls eanahele Iniduurkene geji krieku kumtn. — 
“boise, — Mirekn eakta. bi hatin: mmdamn. — " gmete — ™ nnmihöne yoke — 
IE bainzl; — 14 iraksen: «imi yoke don hbalmal, ehe — “ hobahal ireksen aanjl. 
ect mirkeme, — “ intauhan soo baiji, — ' yarı: — “irene, — 9 homlsanı. — 
"ml thoi, — ** bolomai winken harijl otha — # kuman, — © komanri, — 
* odor sooji teann. hamal: — = simte ugei kerok u — ™ boihöle. — ” yoomnigi 
yoru; — ™ nocokilman: — F asnbien. — * abaci othd. — “ yeoma. ner ane. — 
* gkunl.—™ simi kumun. —™ sbilnrolsen. — ™ gakearin. —™ ainoo gakearin. — 
" oldehd, —™ gorilaji —* baraji, — * kumune. — * dabd age. 


v0 Wırnenu Geran, 


win ku cimadu nitivet! ukbe, sanan du basa murni hallaga aman 
tedi sik.* arga ugei ahoigan abet ire gekei ni yamar yon? cimadu 
ukbele talatai. ese ukbelo kiri tai. dolette aorlat kun 5 maosiyahöni.* 
ju ugei salbadasan bahana. ndolithana eini orin® yeoma boltugai, kun 
duralabaln® ei duralahégei? yoo. fung cimadı ejecilel ugei. ahoigan 
baran abacibegem® eini dotor yamar but. neugedur" mint beye tala. 
eini hatao kiline idesen nos bidi’® ken ken ei bola. cimadu jai 
taibihigei™ biéio. mini unge gi' saihan tokto, halahana sain, ci odo 
gur™ cine ugei bolbala™ baza wi bolhd, maltai adoolal kun’ bahana, 
dang boeu teoji! yabuhd ni yoohei:" dalda gajar kun eimajit nidu 
horohaital gehn!” ugei yeu: 
LAXIA. 

Erten nai age, uri yen caktı ese surbals. utelsen?® hoina 
yookihé™ bai gejL ene uge. cohom kun i** kieeji -surtugai, boo jab 
höra geho™ annan bidio, aliba kon™ mukalik tedni erdem bai bolbala.™ 
bariagar nige nasun nu®" keregi daosburilaji?T bolhd Laitala. kerbe 
suiter surusen™ Iıoina tudimel ulu saoh6 ucir* basa yeogan jobanam, 
tim gehuwasar. hadoo nai kun“ bolhö ole. emushu idehu keregin*! 
tula dan jobabigel. tarihögei. damjilnhOgel. uile nilethugel, saosar 
ulusin®* caling amu gi ideser. bicthan ci kuciinji™ kieeji ese surhana. 
yur® yeogar ejen dan” kuci bariuam, yeogar tenggerin jayagakean™ 
kesiktu hariolnati. 

u helen — " man talaaina, — * puma, — * kiritel bi tie. harin oorlan kumelet 
momihint.— " Ahetizen, — " kumun duralahflila — * duratalsh ingel, — * abel 
athegem. — * neigedar, — ‘* hatus kiling iewnewn biela, = talbihd gai. — 
Huageigl — # yoru, — " bothile.— "ef bolbd gajar bil! maltal adnutai kırama, — 
ii I sun i. — “ kaw sioigh, — “ gobo. — erden uge, bape enk 
ti ese surhöln niulugun, — ™ yeokiku, — # kummigi. — “ho jalhoora geku. — 
™ kuoon. =. ™ bolidla — @ du, — © doosburilaji. — * mruksan. — * spell 
ocir. — *johonai, teimi gekusor bosiont kumun — " ummeku ideku keregiven. — 
@ jobolid tgei. tari gel, damjilahd nget wile uilethn ugei; soonar alusigen. — 
= kuctileji. — yore — @ den. ™ tenggeriyes jayahaan, 
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LAMA, 


Sain keregi yabuna’ geksi, bidansi viletkeltei® acilal deocilel, 
äudurhö® jtegemji jerge kedun juili kelesen bahann, yura* dang burban 
tenggeriti takihé. hadang® bombonar tw idesi tugehuwas® bidi, adulit- 
hans, mao kihu? ulus. yamar juiler bacakinbact” jan jasabaci. kuurge 
baribaci.® teonai niguli!® arilgsji bolnoo! kedui burkan tenggerisi 
gebeci. buyan suyurhaji®® yadanam IHbie, bacakiakei oktarhoi jalın 
du edebulna.!® amitan i nitulukei nuguge irtineu'* tamu do nanana 
gehu!® eldeb juilin™ vee. cum hudang* bombonarin ama oljihi”™ 
siltak, damel?* itegeji bolnoo. tele kerbo eimu teimu gehn!’ aimsiktni 
uger kun i® mekeleji hoorhögei, burhan Sajim i dagaji, keidin halga gi 
liagaji, nam sam macak barihd nom ungsihd bolbegem** idebele 
idohnni uget emusbole emushuni ugei bolna*® bitio. ken teden 1 
tejiyene, “salkin: waji® aji turuym geneo: 


LAXALT 


Kerek mini nige juil baina®® cohom abagai gi göyuhe*" irele, 
yabultai yeoms bolbaci.“* bahan holbadahé** gajar baina, jaora’? joksot 
ese yalmbala, iko* hairan yeoma, belen jelen aman du kurnsen 
yooma gi ese idehu** bolot: juger kun® du tailiji™ okbele, ula bothh 
yooma. joger baibala® basa ulu- bolhé yeoma. uner hoyor tesin®® 
bultarn berke bolji, yaji nige® burin tegus arga ollula “ai bololtai 
yeoma. ene kerek cini ib ile tol todo bikio. yeo sanan oldohgei®* 
gajar but. ei ese yababala" cini jabsan. yabusan hoina ken nal ama 


' korek yatunal — * oileikeltel. — * sudurgd, — * yoru-— * hookang. — 
* tngehuwad — kikw, —* jeeaklabs ou. — * jasabanı kur baribacs, — * noali, — 
ala, — FF geben taodu buyan awirhaji, — “@ aktarger jaham edainne, — 
Mainitan! wlakel nal vertunen. — nuanel goku) — ™ juiliyen, — * ooljik, — 
2 dim — " eimi telmi gehn, — = hummigi. — N beidlyen halgaigi hajı. oom 
am — geh bulbogem — # idekonl ngel. nmmbala ameskunl nei bolumi. — 
2 injine, — * ovji, — ™ bainal. — ™ goihal. — " bolbaeu. — ™ holbokdald, — 
= hainsl, ode jaora — *! yabuhöle reke — " yoomalgl ein iehu. — * kur — 
* talhiji, — * jugere hathdla, — ™ teidan, — © yal bolhéla nign — ™ ania, — 
” oldoh’ gel, — ™ yabubila,. 


972 Wines Gates: 


kele gi buklehu' bui, bugudar ouk medet ooorildasan? enktn. ci psi® 
keces du oronam bidio. nenken tedui jabéan nigid bayar oljatai® 
keji, bolnoo.” ene cohom hoi: edurin jobalang gm’ eki baka. kun i 
daldaya® geser. harin modekdabe. jabéaltai geser harin hor belji. 
jobtan baibala erkebiti hokiral baidak. mini sanagar bolbaln.? ci 
hitegei™ tutaguljal) sejiklehu™ ores tasu ese yabubala barajl, kerbe 
jorigar tatagaljahd sejiklehun tasnihégei baisar cirukdesen '* hoina. harin 
jere oldohögei!! holst jebsek aldahé uliger tu jokildahd tedui bisi. 
‚yarı ! to ugei moohai! kerek garhi bahn; '® 





Abagai du nigen kerek goiya gehule.!" demeile ama anggnihöt? 
du: borkesenem.® ucir yeo gehene. goisan® kerek dan olan™ bolba. 
gukea cimaiiu goihd upei bolbalk, eiması ure sspabaci™ mini ene 
keregi butohö* ni uget. eim* tula, cimagi jobagalın irebe:** ci tere 
keregin** (ula iresen bisio. mun, abagai yakiji olfi medebe. ene uklu* 
eini alia mitm nada kelesen, erte™ bude nai eaktu. bi nige da oeisan, 
baiji bait teomai gerte ugei du” ucaralduba, ude yen kiri bolma.* 
bi basa kurbe. tuben gerte kurkum urit tedu™ ka ki geji intyeln 
dan sonosei tundn bi conghon ou casu gi™ keler norgoji® nuker 
dotoksan njehens;” ene tunda kundolene.®’ tere ondu hariolana. 
kötliön unsur halaleaji. oroya gekule, niliyet tanihégei nukat™ haihé 
tula kun nai*? auhh aantan i tarhaji yeokina, tengget* bi beve bueaji 
garim. gerin® ulus ujet keleji veiya gekule. bi yaran garin dohiya 


© kelelyt buklekm. — * enukiidasem. — * sineleen — * wennken toda) fale 
danaigt, — " oljetal, — * balnen. — " ailariyen johalang gi pen — * kamtand dad 
dalya, — * ball — “ bitugel. — ™ sejiklokn, — 2 taragaljahl: tawnthigai hol- 
bala. haksar cirikdasn.— ” oliol ngri- — “sern — * innchei. — !" balan. — 
"a — "he — ** angzaihdd: — * herkesionem, — * gekoun. eno singel 
pian. — © olon, — ™ boibdia. cima dry nunaban; — * kerek gi boreku, — 
= em. — “tole ara ngei base abagal gi jobohai iret. — 7 koregiven. — ™ drone — 
= helonen bi arte — "gi — Mi bolomai, — = kurkoyen oride, tedul — = ineku 
doo- — * oonghant casmigi; — * norgali. — * tjekene, — ™ kunolilene. — ™ ondo 
hariolani: kuthon usar haluuleaji: — = nolen tanikd gel mokar. — “ komme: — 
© veokinn gejL tage —  geriven. 
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ukei! joksoha. ci hitegei yara. bi margata® hab haranggoigar ociji.? 
tundtt tegastelé kelelesbele baraji: 


LEXZU 


Ken durataiya teonai tilas* dana gebe, bi gekei nam sathan 
gorte snuohö kun® bisio, tere aliogar ulum iyer lahlat namaigi tere 
kun itanina" geji. bain bain kedu kedun ada irebe.* nada abagai mini one 
kerek tung cimadu eremsiji.” yailabaci gi arga ugei mini tulu kelel 
eeji hairala® goji heitu murın hoigorlaji yur namaigi tathidak'* uger, 
nur tind ijnorait® julen it? of saitur merlehn balın, kun im sihamidat 
ergul mureul™ woihd bisio. yamar nuurer ieigoget jaidangdakdahi™ 
but tulkibele bolhégei!? tula. tengget bi kuliyejit* abat, tere nuknr 
tn ji juni nebteretele™ kelebe, sanamsar ugei teonni?® nige kun nal” 
kerek bisii kun?* olan. kui tatagavlhd* gejl kuliyaji'* ese abuba. 
tundu bi basaku ayaslaji kelelceye gesen bile. hoinn sanat™ baiga, 
keregin™ syan hariolji®™ eidahd agei, erkebi4ti albadaji kuliye™ abu 
gehu youn bei bei’ eima tla. bi gedergn tunde medecilesen do. 
taanaı keregi ebdelebe™ geji nuda tai teciyadana. yur kujir”" bahana. 
undebogein yeorepi keloleshn bile yamar hama toi but: 


LXNNXIYV. 


Bi ijaoras®® ene korck® cin; tundu kelobele, tang kimda gosen 
bile. tere jailaor™ cini yuru kerseo® yeoma, tung bolhigei™ gi ken 
sanaba, undu ja ugei jobabs.?’ bidanai jublesen yabudali tundu kalosey 
du. eirai höbilat mini kelosen uge gi tung unggöji” baina gene. 


4 gariyen doku nkji — * manggadur, — * otji, — * teoni milne — * gette 
soosan kumtn. — *kumnni taninal, — First, — * enaaijt — © hairla. — morizon 
haigoorlaji. yerm — * tabidak. — 'ijoorai. — “ni. — !* aaidur modekn bahana 
kummm cio. — “ orkon worgeul, — “ iciget jaldangnaht. — 1* tulkibola ball 
ugel. — lol. — ™ jus juiger nohterteln. — * teoni. — * kumune.— * kumun, — 
= ka tatagoolihi — “ enuaji. — ® keregiyeu. — ™ hariolaj.e —  knle, — "gehn 
yoo bil, — harin tesni -kerek gi ¢bdelbe — ” teciymianai.-yern kurcir. — # yoo 
heji keleleokn biel. — joa. — = keregi. — * jailor, — © yorn kor, — 
™ bolbd ugel. — 7 gel ann joboha. — = anggaijl) — ™ genei. 


74 Wirtz Gaerne. 


tundu aor? kilmg mini bagaljoor? ta tulba, tere? yakibala yakitugai 
geji teoni* haldaya gehu sanan* nada dureng bile. hoina ergiceolji 
sanat beye nesen asuoji* ci tadaraji, ene iresen ji amin nai kerek hidi. 
nukurin® tela idio, teon| bahan accilabaci’ basa yeo garna® geiji 
sanat. teanni* jorigar burunéahd coogihéi gi" kuliceser yor dao" 
garsan ugei: nab" namar kuliyeji'® abuba. bass niliyet!” ulaji sactala. 
ton baidel ayan i ojaji. aya neileolji!* algorhan goihd toda. 
uraı suya! tologat dokiba, ci sannji uje mini kerbe kiling hatao™ 
jaue gar kolebele. cini!" kerek moohai™ du kursen bidio: 


LXXXY. 


Trultei tule, bide suileji irebe, mim ene koo® kedui silharnsan™ 
erdem. gaihaltai cidal ugei bolbaci. ariki uuhé jaosu™ nathé mao kun 
wi demei® yabaldahd karek?" tung ngei ese maosivabala * noyodut 
nige hairlahö®® nge hairala. age ci wraksila. bida* murguji goiyn, 
noyodut bitegei. bida hamtu saogat. mini? uge gi sones, bida cuk 
hooem oruk. adali yasu tai”’ ken ken nigi medehogei bolbaetgi.™ 
mukur gergen gekei, uridu turalin jiyagaksan™ iral, kun nai™ erker 
bolhd bisi. keo turusen"® hoina. ujeser hurasar hoes huosar legus barin 
jokildusan** hoina. ecige eke yen jobasan™ judesen sana mun amarak- 
dana™ baba. tenggebeci nada ebnget® baina- ene age gi ujedui. 
terunés®” jresen badot mini mao ukin® j balan njeltei, mon, noyan 
tanai*? nee tke"? job, jrye. ene uge gi. duru badut tu medeol. manai 


‘aur, — * bagaljor, — * fobit. — * goku some. — * nasen amngji. abel, — 
“sao iteseni onkuren, — * oocilabcl. — * garni, — * sanat. ty tala ben, — 
 cuukihoigi; — “ yeru doo, — | knlaji. — “ polen, — '* sootala, teoni.. — 
“ evaink — “ oeilanlji. — " sine — * hantan, — | ene — * mecha: — 
HM kaban, — ™ aligaraszan. — ™ bolbacu. gakea. — ™ jon — © kummtai die) — 
Pin. =F agei, domoi aileilabh munhon herek tunda tung balan uget. ese tnandahala. — 
” hairalahd. — * bida nooyaidut, — ™ soogat, mini nige. — 9 cok manju omoktai 
kumin uk udall yazutal malin. — “ kenigi medoku ugel halbpeigi — ™ cuk 
uridu tururiyen Jayaksan. — ™ kin — ™ kknbut tirana — ™ tugne Jokildu- 
man. — © joboran. — ™ sananl amanlak. — ™ tenggebecn. nigen du bolbele mada 
uluget —  torudes — 4 chin — " nuyou tank, — yoke — 44 Jp 
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age gi! abaciji endoki hadut tu wjerlye.? ken ken c'j sana” tarasan 
hoina. basa miurgubele dan udahd bisi:* 


LXXAAVL 

Bae kurgen du emnsgel nkhu del® bisio, mun. im olan kun 
yeokiji baina. Kulisulesen uracot® baha. obeo, bidanai hovein jung 
baraji. hoocin? cakta arban kedun nasutai keoket, cuk del" yeoma 
kiji eidadak bile. kubung debis#L gadar dotor neileolet.” gadaksi 
urbnolasn™ hoina, one engker oyot. tere sohom tatana."? ene sog00 
bitegumjileget* tere jam jalgana., buleing tatahöni baleing tatana.” 
tobei hadahdni tobei hadana,“ nige hoyor edurin™ horondu mut 
daosana. malagat® ouk gerte kidek- bilo. korbe kulusuleolji7” kiget. 
hédaldun'® abei emushene, kan! bari hamarar iniyenem™ bala. 
abagni yen uge juitai it bolba. ci nigen i medebeei hoyorm™ 
ese medebe. erten edugeki™ adali bainoo. tere o'i* baitngai. hoolgahé 
edur sira® bolji. héru® eimkiji bodoliana.* arai arban honok der™ 
odo satal® uyei suni duli uiletduser. guicelm® ula guicehuni.?! harin 
medehnget baina”® kerbe hoocin™ jang geser. uner joksosar jur 
uldasan sik ujeser sotabala™ yamar urme*” bui: 





Tere ere eme hoyela™ gi. cl abali geneo, bisi baha. daraga 
abusan if? hikio. ene borokein kedun kedin™ mukur harsiji, cirni 
linidal o'i™ gaigoi. garin® wily ei” sain gaken nige mao yabudal 
baina. hara sana kecoo, nukur taibin nasun garsan!? bolot. tung 


* medool age gi basa, — 2 njanlya. — * ei mann de, — * agel bile, — 
* umnske} uka dabnt. — * eimi' olow komm Feo gaji bainal. kulnanların erneut, — 
* heocin, — # debel. — * nailuiat. —  oboleon. — " sopim tatanal, — IE aor 
botoolat, —  jalganai. baleing tatanai.— ‘* hadanai, keonohect. — ° adariym. — 
“ bhoronds darn) Jooennal, tereci baitugsl. malaga: — !" kulmminmmigrji. — Sl 
bidaldou, — umnakene kumun. — # inenem, — * ei. — * modelers, hiyorisint. — 
18 erty odogeki. — = balndo. tereen, — © odur nira- —™ hörgb. — " hedohina. — 
* ore, —™ eatul — © nileduser. guiceku. — “ guieeka ni. — # medekn agel 
bainal. —™ haocin. — ™ satubdla, — # arina. — ™ hoyoola. —* darga alukaanl — 
* borikeln kat kedun. — "el —  gariyen. — * bainal, — * tabin nası gareun. 
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keoket sibao' agei. nize tataburi taibiya gebelo." tere kusiyet? nl 
bold gene. harin deojilji ukuhn. helei oktoloji akuhu.* fail juiler 
ailgaji valusar coogildah’ yeoma. tengke ugei melekei basa dan ei? 
julen. eme du darnkdasar tung joderet.” ene horohoitt eme gi yarn 
sitkwji” yadat. orin® mao sanasar {oones" ebecin olot ukujirkele. eoni 
ujehule. irtincu’ yen kerek uner tek4i ugei bahn. man nai!’ tende 
nige ohai. munuken nige™ eme hödaldırji abat tataburi bolgaj."" tung 
ont ugei erdeni winggo™ bolji. tera ome yeo gebele darui teonai™ 
ilurar jorigar yabuhé yeoma. yur jurihngei.!* ene sertong horohoita™ 
enie gi tologal der Aituji erguliu’” bolot, eorin ike hatan nigi** harin 
haldaji jarunas im* baisar. odo deojilji ukujirkele. turkum® ulus 
jnldaba. odo*" basa kerek diosadui.®* tere calangtai™ ome, end 
kercikei™ ere colom nige hos bala, jiyandan yundu eon) cre eme 
holboolhéger®? bm: 
LAXXVITI, 

Abagaj vini ene keo keduiduger ni. ene mini uthon kes, ceeek 
garbao. edni. ene buri darar turusen sha deo, mitn. isun tarnget™ 
isun olba. abagai bi nathd™ bid. bergen cidaliat bidio. keo turuhnden”* 
mergen. keokedin™ bodisnk geji bolna. uner buyantai, yeogan™ boyan 
bui. nigul™ haha, ike keoket™ hurin gaigoi, nilha nar edur™ bari 
fala bala yur jiksiortei,”" sanan dotora bala bolji irtineu yen kun™ 
telat -ugel. keo™ bayan ulus basa olan” weji jikset gomodana,”” man 





"sibun, — * tablya gekule. — * kunisot — * Auujilgji nkokn. bolot oktolji 
ukoku. — *melekei dan fi. — *judareji. — * emeigi yern wiyiigrji. — * Serum. — 
* tone. — '* olot ukaji offal, oni mjoknie- yertumen, — " mani; — "who 
tahanaha nige. — © bolgoji, — “ angst — ™ teoni. — " yoru jurke age. — 
* horhoita, — "dere — " urgukn. — ™ uriyen yoke haiunalgi. — ™ handal 
jerutial. ofl. — ™ deafilefi thule. inrgun. — ™ janduba. odo boltala, —™ dooaailal — 
" callngtial. — “ kercigni. — ™" liolboolalbd ngel. — ™ abagal ene kulen ciel 
keduiduger bel. mini othon seco garbao, eece garba. ene burl daraguor. term 
aka deo Een turut. — * gathd of —™ kubot turokudes. — 9 kuokediyen. — 
* bolnel, el aner buyantel bordusan kun. yeogan. — = hii, abacinesen mou), — 
™ kovke, — ® odnt, — ™ dalabala yern jikeioritel, teskel uel jikelorited, — 
" belli shee ahagal sertuncuyen kumım, — ™ cin adall knbot. — = olen. — 
* gomodonai, 
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tai'adali keo* cuhak kun.* nigeken ha baina,” tengrgeri du ci jobaori,# 
cini tere gege gehugei bolbala.* odo basa arban ilia* nasan bolji. dolon 
nasun du ulusen i? ene jil arban dere bolba. uner sain keoket.® 

odo durashé dan.” bi emi crondw gomodaji sanana™ tere butur obor 
yosu* uge kele. hisi keoket nas tung ure. kan jolgaliana? beye cib cike 
ab agar amur asucna, kuurkel.” tere bicilian uma, ike ran, tundu 
nize kerek azaobala,!* yamarhan biti kun jolgasan' singe. oki 
adak kurtele mededlnc. tim keoken.!" uner arbas dere. ewe weinen"" 
saba ugei keoket*® tejiyeji yookinn:* 


LXNKT. 

Ucogedur*? takiksan maha idesen bolbala.® barajam bui. basa 

gal takiksan maha gi* kurgeji yeokina.® yamar nge bui. utelsen* 
aha bisio. höbi kurgeji ocisan i" juitai baha ani= hearin abagai gi 
uriva gesen bile. abagai oi medehnoni™ baihini™ ene kedım boolut.® 
gahai gi barihd. getesu dotor srilgah6” du, ali nige juil gar dutaji™ 
bolhé bai, tim bolbacı, kun jarusan™ ngei. cimada kun ngei gi. bi 
ile medene bisio. basa jalahd gi kuliyenoo. eimin* tulsa, bi noakudi 
cuklaji ike malın ideho* irebe.-cak sngatasan™ bolhno gesen bile. 
harin je’ geji guicebe. jo. abagai nar gerin® ojen i bitegeit! sana 
Jobo. bida nasun bedoji nige darar saojit? ideye. abagai nar“ mahn 
ide, fulu kiji ide. ebeo. ene vamar“* nge bui. tadaraji. hidanai uke 
tarum dla ene metn jang baidak goo” ene maha gekci. unggodun ** 
"kubat. — * kumon, — * bainali — * co joboori. —* geku ngs bolhbia, — 
"lem — I ubkoseni, baibala — * unser nigo mln keoken, — " durathOdan, — 
'" saranmi, — " obor yoo. — ™ biti kuukedesu tuug Ore. gil eiluger emusel kummn 
jolgohina, — # aur stug¢ana sain i asmnel. kuirkul. — “yoke. — ™ asibalas — 
“kumnn jahsen, — Tmedsolne. juil jniler gnierjl keloji chlanel. tell kunken. — 
"arbanain. — ™ ocinen. — ¥ kunket. — "1 yunkinei. — * weigedur. — ™ bolliila.— 
" mahaigi. — ™ yunkinel. — ™ ulnlmn. — © oelsuni-— "sine —™ cind medelkn 
(BL — baibdnl gaken — ™ bolot, — = gedeon door arilgahil, — = dutajl, — 
“ telat yon tule, kuin jarusen — = ugel. bi yern hari busy blll bidlo, asm 
eini Jalabil gi kulenen, imiyen, — # yeke. — ™ ideke — ™ endusan, — 
™ fiye: — # geriyens — MH bituyel. — © daragune sonjii — © mar youu, — 
“maha Idakugei, ei mini teln lohan Zarda. bi jabdublgel uber, yanmar; — # Im. — 
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kesike hiiio, dardaji bolnoo. tere ei? baitugal. jocit irehu ocihu* du 
uktubé udehu* gi harin ugei baitala, ene yosuwar* senzen kibele. 
cerlel ugei jened: 

AC. 

Mukden du bailıd caktan.? bida edur bolgan* aynlajı yabudak 
hile, nige edur? abalaji ocisan du. ebesun dotoras*® nige jur garcı 
iret bi mori® dabkiji numu delin™ harbuhödan bahan hojimdaba." 
dakiji sumo abhö kiridu. jurin™ seol enilab cailab geji tur jaora 
nolan nai kutules™ dabat. nbor beiyen eriji deien’* yabuba, guiceji 
dagasar basa daba dabat ara beiyen du otha. wi bi mori gi 
conga! dabkiji arai geji guicome harbuhana,” basa tologai nag degur 
bolba.!* sunamsar ugel canas*" nige buhö sai sola® dabaji nadan** guiji 
ireme, jiye™ geji mini harbusan sumun du onokdajj® unaba wher 
iniyaltsi* yeoma. ganjugatai balbaln, drisen kin dko* idenem geji. 
conigi?® bit ulusdan kelehens * demeile hoorhö singgi bahana: 


XC, 

Ene haburin caktan.** gerte juger saohana, ike nitharlıana. 
eopedur®” mini deo iret. hotan gada” ailcilaji bolna® geji. nadatai: 
neilejihotan yada neibe. kunde? tala gajartan ” kurei njehene, haburin 
enk yamarhan™ saihan yeoma, goolin?* jaha du burgasn. toor™ modon 
nei cecek ulabtar nogobtur* bolot, julehen burgasın nai” salgar 
sho sibeo*” jirgiji doogarahd, liaburin’' salkin kesok kesek ebesan 








ı belenw. tervel, — Tireku att. — * ndekui. — * yosor. — I eokin, — 
* odur hilgen. — * bile tere nige odor base. — * obuaan dotoresat — * ti daral 
mori gi: — “ nom helm, — ™ hojimdnta —  jurigen. — ™ Juura oola yen 
kutulen, — ™ sole yes über baye grip desin — © beyondo ociba. — ™ morlyigi 
cinggs. — © gnicot harhubine. — © tologal deguur otha — ! conan, — ™ alneken. 
oofa. — * aera. — = iret, fo. — | emokdoji, — ™ ineltel. — ™ ganjagatal 
boltiila orikeen, okinawa ulm. — ™ gyjl. manasan ugel yams hatin erietube 
eonaigi. — * ulusian kelekene, — ™ race eakin — " auchana, yeke olthar- 
a ujigednr. —* botoyen gadan, —™ bolnai. —™ yen garda ociba. kode. — 
jan — * sta baburiyen, — * ie = galizen. — © torn — 
= ulm nogom — * inirkon Imrgasınai, — “olen titat — “ doo garkt, reveals 
on oabel nob uogon. halmriyen. 
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nai’ sain unur salkilaji irene. usun der unggoca anojit nadan cadan 
selbiji yabusar. hoyar jaha du doolalié ulus hoyor gérban surnkleji 
yabuna.* bicihan jamas ike éuhoi du* kurtele, hoirdahi*® doolahö ga- 
jartan, eni® ariki hödalduhö pose olan. terunda amitu? jagasu sam 
horohai une kimda.* tundu bida hantala nige edor® aileilajı yabula.” 
abagai ci bitegeit! mao sana. camada!* ulı medeolhuni.!* sanatai 
camaigi™ honjihtni biti. en dotora camatai jakihögei kun ** bainam bisio: 


ACH, 


ahh md 


dan’? aileilaji yabuhéni yur! kelesi ugei bolot. suni du kursen hoina, 
neng aodsm?” aklaga bolji, bida kedun kun™ udesi yen boda ider 
onggoca saogat®* udal ugei garan urgoji saran nai™ gerel aaruuiaha. 
tung: gegen edur’? adali, ayar unggoca* selbiji urushalin uru™ 
yabusar aola’* yen hamar toriji unggeret ujehone.™” tenggeri sun 
nai™® gerel yur®* ilgaburi ngei. ceb cegen manggun adali, uner aola™ 
arun usu tunggulak mun bisio. basa selbiser jogesu yen ulung gajartan* 
kuret; gente®® ding ding geji salkin du keidin™ jung deleshn dao 
sonoslak, terunes dotor®! baisan eldeb athak™ kusel cuk amurligat. 
yur usuwär ugasan singgi arnudal, bertskein argamji nos garuksan® 
ari cu bolba, eimin™ jirgal ha baina,® tonda bida kodun kun?” 
neng amtitaiya. unji yabuear tenggeri ur cailid, gi” cuk martala, 
kun irtinen du eimu® gegen saran sain baidali keduken olna™ kerbe 
talar unggerebele?! Iisiran. ugei gejio: 

Yobesune — ? dere anyoensta sonji, — " ulus görln tabun suruklaji yabu- 
nol. = "joes geke sogoide, — * haordahd.— * gajarta cok cal, — * pose lon, 
terurdy alle. — *horehal yen nme bass mas! Kinda, — * our, — 1 yalulal,— 
N tinged, — 9 primate. —  medeolkani: — “ elimalgi, — E dotero cimatai 
jokihd ave? kemun. — ™ oala, — " odor, — "turn. — 1 oo, — ™ kumun, — 
"age dit won — “ergoji earayen. — “ onggeco, — “ urmihallyen mens. — 
” ungguret üjehnne — ™ mm —  yern. — ™ Jegeiiyen olong gajarta. — 
 penste. — ™ keidizen. — “delwike doo ecnomit, teraatiaea dotora, — ** athäk. — 
“amurlit. era mar mgaran adali ariodat, pirdige butha angamji nosn german. — 
™ aimiyen. — | batnal. — ® tonggeri kejiyy ur walhoig. — @ martalai. knmnan 
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Urjidur mati ni kedukule’ yeo jovacana* tang nigul" ujesen 
hidio, hota garbéla cohom jamar yabuhöger* murnigan muskiynt® hana 
ovihu gi medehugel,” jam gotus asaosar asausar? aral geji usun hagala 
du* kurbe. unggoen du danji.” horondun kelelcekon unleaji. dung 
woo gehu voverligan karen‘ du kurei. basa hoisi usun hagalia du® 
kurtele. keduin naran dabsiji. buda ideji daosat, bi darui abagai nar™ 
yabı. bida cuk yabagan kotuct. basa niliyer!® holo gekane. laklain 
saogat kudalhu!® ei uget hojim naran singgehu tihasan 51% jet. 
saya!® morilaji yarar!® hoiki-irebe, halga yen vida deorge du kursen 
bolbaei.' buruk barık saran nai‘? gerel cuk njekdebe, hota yen 
dotorns!* garsan ulus, cuk utter“® guice, eode*! hagas hagaba rohu** 
di, sana nai dotora®® tamtuk ugei yarnba. mori dabgisar** guioeser 
seolur® usut hojimdaji** enk gada hakdaba, uner amtatai simtelei 
ocibe. gongsniji dongsoiji irebe: 


XCTY, 

Enedur yur® keeeo yeoma. jun nai aor orosan™ hoinh. uner 
aihS buatar, iko* halon edur* geji bolhé2! babu ci" salkin ugel. 
jingnesen™ singgi balun. hamuk bara™ saba #1’ cuk gar ieurual™® 
uget haltın bolot. neng musu idebeci neng unidasana.™ arga ngei 
beye ultivat. -modon: nai seoder tu saogat.”” bahan seracesen™ hoing, 
9" bahan tokten bolji: ene jingnesen singgi balun edur” bolot. 


Uveanal kedaile — 9 jogecana — 7 nnul. — * cohom cige jamar yabuhd 
nei, — # make — * otholyl imedelen agel. — " gotud anımaar. axuuear — 
* haltada: — * otiggonmdis sonji, — keleler ooles}i coceriigun kur — “nara. — 
nalen — nat kuilnlke. —™ ainggeku Anhasanl, — “sineken: — Myaraji — 
! kormeen balhacn, — “ berak earayen, — " hotoyen dolor — WW utur. — 
2 pode. — = haha gekn. — ™ aananal dotoro — ™ dabkisar, —  auuler, — 
# gniceldeji; der Schluß — von hier an — lautet im be: bida aral geji reba gerin 
uivetaru hocorajiauk gala hakdaba. unm amtatai simtetel selbe. gongeajl Jungmaji 
irebe. — * year, — ™ juni’ eor oremım — ™ yeke, — = our. — =! holnel. — 
2 BE jingnekeen, — ™ jahsek. — “ kunt — ™ umdasunei, — ga 
modonal ssofartu soogat. — © srrioeanen. — ** sai sine. 
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bis ulus nieulion! beyer saohd dut harin halweahd® bolbao geji aihh 
baitala. ei yasan but, tologai erguhugei* ajuk biciser yamar gai bolji. 
ami gi hnimmlabögei® yoo. cini ene euk alba ugei, jub juger jirgaji 
sadsar.’ dassay uge bala. ci uje. tere maiman ulus. ike? kundu 
damfior damnat kujun gin hajnigut? gajar bari neiji barkirasar boron 
singe? kulurei buitala. avai joo garun jaoau honjiyat amin tejiyelin” 
yeoma. mini adali helen yeoma idehu.!” durar ujuk bieihn gi!’ oloya 
gebect oldonoo, tere ci’? baitagai, ebulin!’ cak kuiten. jun nai™ cak 
halın bolosan j erten nas™ odo beltala, yoru’? haladi ugei. eguride 
yosu balın. &iluuhan nam baiji kulicebele hari: seb serun cok bui 
baiga.!? ei darul mengdeorebeci balun nigi ugei bolgaji cidanoo: 


KOV, 


Ebeo: eno meta ike!® boron dit ha ocinen bile, hördun oro. 
mint nige mikur ugei holosan. vintar®? kurgeji irebe. one tik lin tt 
tenggeri eoledun™ borosihé tulub bul bolbaci* ude do™ kurei geb 
gegen arilji.% hoist hariji yabuhd du njebele. ecole basa obolaltuji 
seboren®? tuyebe, tandu bi gerin® ulus tei** ene tenggeri moohai, 
hördun®® yabu, ugei bolbala.! bida toktoji boron du guicekdene, 
bidio geji keletele. darui sirbegenettle baren okilehe. absgai ci kole. 
tila kude™ gajar bikio, hang joilana. vumurge cobs emusei”* jabdusın 
ngei du. beye buku nebteretele™ norba, goigoi. mini höbensu bui. 
gargaji ci hali. tenggeri ci oroi bilba. murgata™ hota oro. mansi 
ene dalda bulung gajarin sain yooma agei bolbaci.™ gerte tejiyesen 
toroi galao® nige kedu baina.” nige hoyar alaji cimadu ideolhu 


1 nocngin. — " sobhddn, — "© haluneahd. — * ergiku agai. — * amilyigi 
hairalahd ngei. — " sbonar. — " yoko. — * hujunkon gajiyigat, — * jos binjit 
aml tejiyokn. — '* idehu. — 2 Hieikalgl, — ™ eldonmo. teroei, — * ehaliyen. — 
4 uitun. Jani’ — # bolokasnl. ertenen. — “ boltelo, yerus—  haigal: — 
 mengduurnleen haluniyigt ugel bolgeji cidaneo. — " yeko. — “ ocinan hile. 
mint oigé unkur nee bolokean citer, — * vr. — “ doletun, — ™ bolbacn — 
= odor tideln — ™ grilej}i — ™ volen, — "T alolalla]l suburen — ™ geriyen. — 
tn —  mechel, borden —" bolbila — ™ kde. — ™ fnllanel, kodurge cub 
urn. — ™ naebterelel — * margete bee — ™ galoo — ™ lainai 
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idehu gi yeogene.! gaken ene metu beye gi" horgodahd sain gajar 

-ollbals. tedu ike’ jol bitio. uget bolbala. boron du yabuhögei.t yeo 
thé bui: 

mar XVI. 

Niliyet odur® jusereji orosar. eanan dotor* tung basiraji. ende 
nehternbe. tende norba’ geji. untahé* gajar ci” ugei bolba. tim!" 
bölst batagann bis horoi.!! nohal bosu jaollni tung teshugei. kurbuser™ 
colmun gartaln okto noir ugei. modu gi cangga aniynt.!? basa kosek 
urgelet aral geji barnk buruk noir kurei, cohom entama’ ulom 
baitila, gente!* barun hoinas aola norhé'* gajar hagarahé singgi ikele 
doogarasan (lu. cecereser™ noir seribe. niliyet bolma.!? beye harin 
cecereji jirnken dokdorkilaji haina, ujehene, gerin dotor baisan™ saba 
yeoma bicihane'i kudeldeksen® ugei: kun“ jaruji baicalgahann: ailin 
baising gin ike tugorga™ boron usun du debtet™ unaba gene. en. 
noir jeodun nai kiriden. tim ike dao™ garsan aji: 

MOVIL. 

Uengedur erte bososan** homa. gerin dotora ike*? haranggoi 
tnla2® Jab bees gegeredat buije* geji sanat. gada garcı harnhdla.™ 
ebeo,. tengyeri®™ burkusen aji. nour ngat sai yamulaya gehenn.” 
boron nai dusul tar mur dusuji baina.** tur bahan kuliyeha™ horondn. 
dorjiginaji orosar cimeter bolji. basa bahan saogat™ nige héntaga™ 
cai usa hoina. gente taskiji’* nigente syangga™ doogarat hörjigi- 
onatala”® borow oroba, bi ene juger sige kesek turken boro huije. 


Uhleniku, ideakui gi yaugenel, — * beyoigi. — * tedai yoke, — * yalınlıd 
wget. — nalen odur, — "dotors. — 7 morba. — *amtahoi — "en, — “ timi — 
 herohal, — " tom joohfini tang tein age, kulbuser, — | ningga anit. — 
44 buruk barak, — * untam, — “ genete. — * hoinoew cola nurnhh — “ yakele 
doo gsrukean du. cicireser. — " nelen bolom. — ™ eicireji jnrekan dokdalfi bainai. 
nidu neji ujekeno geriyen dotore baltısan. — * biecihan ci kudulesen. — = koma — 
# aiityen. haisang giyen yeke toorgan. — ™“ debten. — ™ jnudetii kiride. teimi 
yeko doo, — ™ ncigedor onde boeokian, — 7 goriyen dotoro yeke — =: tula hi — 
” boize, — ™ harböla. — ™ tenggori luk kiji. — ™ ugagat saya. — ™ gehn. — 
* Gainal. — * kuleku.— ™ soogat: —™ höndtiga. —™ gennte tas geil. —™ ayouggs — 
" Kntjiginetals. 
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inggeresen! hoina. jiei yabuya geji baitala, ha bi. udesi boltala cut- 
hösan bolot.! sani gegeretele tung joksusan® ugei. enedur buda* cak 
boltala. sai® burnk baruk® naran nai geroli njebe. uner cagar jokiltai’ 
sain boro baha.* sanabala gajar gajarin® tera ese nebteresen 1° ngei 
hitio, namura!! tara elbek delbeger lidrahdgel yosu bainoo:* 


KUVIL. 

Deugeltr sani var kuiten. noir jeodun®* du cecereser' seribe. 
ur caihölat® yaraji bose. eode neji ujehene, ekle™ eab caimn ikede™ 
ons oroji, buda idet nde yen kiri bola.’ labsan lubsan suuran* 
orosar neng ike™ bolba. bi ene kerek ngei dan. yaji nige kun” 
ireji kelelceji saocagaya geht du. gerin kan™ oroji geicin irebe geji 
kelesen tnlu. mini dotora® ab amarabn. nige degur* darasu jooti 
gi bajagalgat. nige degur je** geji nige hobong kuleuku?? gal sitaba. 
teoness deo neri jalaji®* iretele. darasu idedi belon jelon belgeji jab- 
dube_ erguji*® ayar uulenji, eode gi undur segut ujehens, easu yen 
baidal; alibas™ arun saihan amiur jimur, tenggeri gajar tumen yeo- 
ma euk cal caima. 'ujeser jang durashan nemeldet: mikman abei*! 
iret. tak tik taibisar*® ndesi yen budn ideji. deng sitatan hoink. sai™ 
tarhabe: 


XCEX. 


Uengedur™ bicihan oi salkin uget, geb: gegen dol edor™ 
bile. gente®t höbilat naran nai gerel cuk caibagar™ halji, tandu bi 
ene tenggeri moohni, ike™ salkin irehu buije*” salkin nai“ urida 


'iurgen boron boian, maggureen. — ! habi, ashen boltele euthtaun belut 
basa. —* joksosun. — + budanai, — * sine. — * barak, — * jokildwhd, —* bahana 
* enjariyen. — "oni —  namur, — ™ horabd angel yoro bainan — = nrjidur 
mini yorm kaitan. —™ jnadun. — “ cicireser. — "nur gaihöla bi — *oajekens. 
egeile: — ™ yekede — ” tolomai. — ** koorum. — “yoko. — "den yukiji nlge 
human. — " soocayays gekada. geriyen kumun. -— ™ dotoro. — © deguur. — 
= jouliyigt baljagaji. sige deguur Jiye- — ™ bopeng kulcikm — ** sitaba. zeke 
abagei bitagar doo. gi Inlafl — ™ ergiji. — " ujekenn, ensuni baidal alibia — 
"nikon abaci. — # tabisar. — = sincken. — ™ neigedur. — # el — "mdarı — 
" genele, — = calbur. — = maohai. yoke; — * icekny boise, — “! malkini. 





— 


3a Wirusiz Gnunn, 


bide utter yabu! geji. tus tes tarat auyahan gerie karme.” darni ike® 
aalkin galkiluba modon nai ajurt salkin du wijikdahd duo* ni ald 
bator yeoman. buri suni duli kurtele salkilasar sai* baban nam bolba. 
soklo nadan jrelmdan.’ jamdu yahuhé ulus. euk joksoji cidahöger. 
ho” ha geji guiji yabuna.” bi urida ealkin nai urn yabusan i” 
liarin gaige: sanji. hoa salkin nai öde? yabuhd du, nour hacir tung 
jeoger hathdann singgi harikdaji ebedudek yeomn. garin höru be- 
Kereji!? tasior eli bariji cidabégei.” nulousen nultmusa kusere™ 
kursen darai min musudyt'* kesek kesck tasnlat haparana!* ehoo 
uilai. torusen ans simu ike kulten i ken ujesen bui: 


U. 

Tamen bodas™ mati erkim ti kun™ gene. kun“ bolot, sain 
mo gi Uralıö ngei, jui yosn gi™ ese bodobugem, aduusin nas yeu 
ure.” odo bolbaci. nukudut ei bi geji kundulebele™ sain buije** odo 
ireho. totom 6° eriji coksorat deden doosan j ujohugei. ama*? jorger 
Jim hartyab(ni. hoye nai eidal kineo, yanoo, turusen bira gi ujahene,* 
kebeli tuntugar tung ergon sik bolot, uthacilan yor kon nai maha 
amtarahi* yeoma. nohai hévald sik kun euk jikaet sonoshfigei™ 
bolsan. bidio. baban kun noi*! sanan bui bolbalo, hasnei sere ulın 
bölolai Dasaku iciri ngei. yamarhan kun saidasan“? aduli neng kuk- 
jisen i yunbei, teonai™ ecige cj nige nasun du ere geji yabuidak 
aj, yundu pign™ kiji cimu™ mao yorotu turuji: je barman. buyan 
hituk cuk teonai ecige dere baraji”* ene tedu teonai?? colon cak 
bolosan?* bikio. basa debsiye manduya gebeci yeonni alılabö hui: 

‘iar yalmya. — 4 bormai, — ? yoke. — * medoni ujuur. — * dos. — 
* tine. — ‘holba Gron makan irekaden, — * cldahd mel; hi. — © yabımalı — 
“ealking) ray. — “ nal. — 1 aalkinai udu — | gariyeu hörgen berejli — 
‘eo — # eidahd ups. — * kus, — " monsute. — ™ hagaranal. — " turn 
wm yeks kuti. — * bode, — # koma, — ™ yomigi. — = budubogam. 
siutmautaa yeonel dru. — '* geji hariican kuodulolele, — ™ boise — ™ [reku 
tutum of — IT ujehu upei ainamı — ™ bara wil. lived eblal kines: turuse bare 
giujekens, — ™ uthadilan medeeilen yorn Lamune abs unulerakh, — - dk 
sonnel) nel — "Kuno. — ™ kmmun tool sulianan, — FE puybtl teani, — 
"num. — * rim — “dieser Bate — von buyanı an — fehlt — ™ pedal kin — 
aus fallt — ™ bolokwan 
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UL 

Cini! ene yumbei. edur® burn eattala ider hör biba gi teberiser 
hiirdahéni? yamar cengeel bui, yuru conese* nere abuya genco. 
esehene? undu itegeji aji turuyn geneo. bida kesiktu manju kun" 
'bolot. idehuni alba nai? bada- jaruböni caling munggo, hotala gerin 
ulusin omushu* jaruböni euk ejen naiki.? cohom erdemi aurhögei.!® 
alban du kiceji yabahögei.!! dangei undu simdaji surhöni.!® manju 
you nere gétisan Irije,”" kerektei aanan™ gi kerek ugei gajar tu 
bneilgehuwar.!* bieik surhé du kurhugei. kun’ desen jithuho.” tsa 
doodan® urushö bir bibu gar’ ci yamarhanci mergen boltugui, mao 
bujar nero nas™ garhd ugei bidio. cohom alba hahö gajariu: hérdahdi 
gi" erdem bolgahö ni he hui, mini uge gi itegeji bolhögei bolbegem.™ 
ambas hafacot ali nige hördahöwas® nere aldarsiksan i™ ci odo 
jaji kele: 


Cl. 


Bidanni tere hargis, ike™ wreik kiji. yaba. kun i eldeji* alaba. 
neir yeohei, 6° buku ugei bisio, teden nai™ nige ail kun teonal 
halga nai hajaoda éesen™ geji, nsachö ci” uget. unagagat nuar nuda 
gi eriji eldeji edubesnghan eldeha® du harin hariyaji™ barkirasan 
hile, hoiha eldeser yulahd dao™ cuk ugei bolji. obolaji ujehu arat. 
baidal moohai™ gi ujet. eldelm gi joksolgaji ujehene. keduin amin 
varba. undu yabagan löyagöt teonigi® kuliji abaciba™ ukusen kun 


bi cid. — " yunbill. odnr- * hoor pipa yi tobereer hoorduhini. — 
‘yor sone. — "sanken, — * kamun. — ‘ideku ni albanai. — * hotolo geriyen 
ole oon. — *neiki, — “auch gel. — “wahuhd ugei. — "dan pipe dooant 
tobdor ullger Kommt doo dovlahiink demeile andu baimtaji murbäni, — “ botza — 
sone. —  borulkuger, = ™ kurku ugel kımun. — " foignkn: — doin. — 
" hoor piper, — * boltugsl kun du model iniyedum kiku bahana. mao bajar 
wrres. —™ Iheclulidgd, — ™ bulled gel bolbigen: —™ boordugar, — “ aldariisanl — 
Seeks, — ™ ome elidel, — = gulli. vi, — " tedene — 9 kumun teani halaga 
yen hajicdy dem — "ah ci, — ™ wlilalgi, —  eldeku, — " baraji — 
" yolahd dow — ™ bolka, oboloji injeku ulus baldal machal. —  eldekuigi jok- 
solgoji wjekane. — 7 hdyakit toonl, — ™ abei otba. 


356 Witten Guten. 


uni gerin baka iret! ger hanjun i tamtociji. eaha jebsegi hagalji. 
wara gi? cak haelba. haskirhé dao" hoyor gérban gajar bila sonos- 
dak: ucagedur diohu* jurgan du kurgebe. enedur eruulesen gene. 
abagai ci sonosuksan® ugei yeo buhö yen eher buhd alaba gesen“ 
uliger baidak. ene eorin erisen i? bisio, kun* du yeo hamiyatai" bni: 


’ kumone geriyon bukn cuk iret. — * hanjini tanıtuji. jomerk aba gi 
hagalji. waraigi. — * hasikirahi doo. — * holo euk sonosdaba, ucigedur jooku, — 
*sonosokvan. — "yoo Örum umaksan du niu wilah) gesen. — Turiyen erisen ni. — 
"kumum. — "hamitai, 


Verbesserungen zu den beiden ersten Tellen.' 


8.846, 2%. 7, los: erkım ' 8.350, 2.18, lies: sonoabueigi 
= 8, „Hileoo | In dor Noto 7 lies: usag'uu; 
„10, . : tum in der Note 24 lies: dsokeo- 
„414, „: orciolhdgi g Aldaanai 
, 046, 5 3, « 2 camaigi In der Note 29 organze: vgl. 
„11, „: keleloohu Bomkowxikow 5 232 
„413, „ 3 tom keleleehu „351, 2,14, lies: ada 
„15, „:daan » 17, „ :eamaigi 
. S47, . & © = makiaho = 563, . 1) . you 
„13, , 2 tong « 12, , :jaileolba burago- 
848, 4, „ | bidi bisio. bide dusası 
„ 5 « :lata „358. 6, ee m 
„8 „kun geji irtinen „12, „ 7 uktulye 
- 17, „ 2duniyeoboloyage- | „ 354,, 3, „ : ujehw 
kus ae modobn | „12%, „:eokle 
.„49,. 9, » + mind | „16, „ :jamaji 
„16, „.:fmiara In Anmerkung :28 -erginze: 
.„8350,. 3 „: eokle udesi wolil tog'alaji 
« 4 © ;ociya gekei ni In Anmerkung38 lies: = mung- 
-„- iy et dak | örün asagın 


' Hiebei wurden alle jens Fehler, welche Gnuns in den Anmerkungen be- 
reits angedeutet hat, tinberlickaichtigt gelassen. 
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8.356, 2. 4, lies: boltegai 

. 8, . zum idet mag aloe 

dek 

„ 3, „ + samja boltoga 

„it, . + bainoo 

. 12; „ : bolodak 
„356,. 6, „ : obige ooige 
Ba . i bntuha 

. 6, „ ::abagai ci enggeji 

„ 7 4 :jutkobuı 

. 9. 2 Jausiala 


8.365, 7, 8, lies: neble archö buijum 
„18, „ + ireji 

„356,. & » 3 boolnt 
„15, „ 2 daodahann 

- s67,.. ty „rende 
~ 6, „ :bieiyer 

|, $68. 3, , : anda 

„7% » : jolgahd 

-„ 9 „ :hamilana 

In Anmerkung 3 lies: = mong. 


„358,. 1, . = jolgosan tig alamjitai 
. & . 2 Auenmjilehn . 869, 2. 1, lices-nnda 
= i, “ : julagoai = 4, - : jol 

7, „ + hamagaltai 


. 8 5 zulgörlan 
. 15, „ : Sebodasan 
„370,. 6) . gbyngat 
In Anmerkung 14 erginne: 
vel Orlow, p- 88 
In Anmerkung19lies;=mong. 
sigitei? 
371,2. 2, lies: hoolai 
in : mijikdat 
pn LO, = - hainoo 
~ 12, „ 7 karne biäie, nige 
mukulik 


„9 „ :hargaljana 
„10, „ 1 otogus 
„id , :yalusan 
„8359. 4 „ :jalaghi 
„10, | = 4urgon 
» 360,, 3, , :hbayarlaoliai 
. it, „ : muughagéroba. .. 
hobasan 
„18, „ : teciyedaltai 
~ 14, ~ = janaho 


. 361,,. 9, . t gursan i. hara 
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„BE, 4, 2 2 eu wmurna vol. „14 „ 2 ket 
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. & , = tegehusik , 875,28, lies: oljatai 
-3655,. 5, „ : horiyamn ~ 14, . :jaoau 


fi Anmerkung 2 mul es 


Wırseist Gone. 


heilen: D hat dura nlari 
8.377, 2. 9, lies: oini 


= 10, = 


B90, 2%. 4, lies: aire 


. 23, 
- 50, 


55, 


J 


fe, 
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= 
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In Anmerkung 37 lies: no- 
yg olortai. 
S575, #..2, lies: yangser 


: forgo 
5.87, 2 
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: guigol a 
-abbiuln abhömı |. 40, 5 
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: ondendan 


ujeser 
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koreol 


> ujeldet 
+ bokle 
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: siluret. 
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„ Femtehn 
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= Ptangnok 


. + elguku 

„ 2 homohan 
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. } tong | 
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„ +urida 

„:Yyaliyatai 
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„ : aroohan 
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Rgveda VIII, 100 (89), 


Jarl Charpentier. 


Literatur: Onvesoens, ZDMG- xxxix, 54i.; Lv. Sennonoen, Myst, 
und Mimus 338 .; Geroven Rgveda in Auswahl 1, 186%; 
Wirrensira WZENM, xxi, 124. 


Das Lied RV. vm, 100 (89) gehört gewiß nicht zu denen, die der 
einzelnen Wörter und Sätze wegen noch ein crax interpretum sind. Alge- 
schen vou wenigen Stellen ist es schlicht und einfach geschrieben und 
bietet der wörtlichen Interpretation keine Schwierigkeiten. Und doch 
ist es noch den nenesten Revela-Exezeten seiner ganzen Anordnung 
wegen unverständlich gewesen und deshalb von ihnen in bezug auf die 
dort auftretenden Personen ebenso unrichtig beurteilt worden wie schon 
von Yaaka und nach ihm von Sayana. Durch reinen Zufall bin ich auf 
die Erzählung in der Brihmagaliteratur gekommen, die uns den 
"Schlüssel zum Verständnis bietet; obwohl die Sache in ein viel größeres 
Gebiet gehört, das ich seinerzeit behandeln zu können hoffe, rebe ich 
doch hier eine Deutung des Liedes in der knappsten Form. Langere 
Auseinandersetzungen sind nicht von Nöten, da ja das Lied: sonst — 
wis schon bemerkt — keine Schwierigkeiten bietet, wenn nur die- reine 
äußere Anordnung, der Rahmen, worin das Lied einzufassen ist, dar- 
gelegt wird. 

Das Lied zahlt 12 Strophen, von denen 1—5 und 16—18 in 
Trigbh, 8 in Jagatt und 7—9 in anugtubh abgefalt sind, hat außer 
in VV. 10—11, wo Vic gepriesen wird, den Indra als Gottheit und ist 


Rarepa vi, 100 (89). 21 


von einem gewissen, sonst leider nicht bekannten Nema! Bhärgava 
‚gesehen‘ worden; er spricht alle Verse außer 4—5, die von Indra ge- 
sprochen werden: So weit die Anukramapl, 

Um eine Analyse su vermeiden, die, wenn sie die bisherigen 
Dentungen dus Liedes wiedergeben sollte, meines Erachtens ganz vor- 
dreht wire, und um das Verständnis des Nachfolgenden zu erleichtern, 
drucke ich hier zuerst einfach den Text ab: 
aydn ta emi tanva purdstad visve devd abhi ma yanfı pursedt | 
yada mihyam didharo bhagdn indrid in mdya Kıpanuı viryant ie 
ddédhami te midhuno bhaksdm dgre hitds te bhdgal eutd astu schwach | 
isas ca tedm daksinatah säkha me ‘dha erträgi Janghundee bhurt | 2 | 
prd at stémom bharata väjaydnta indräya sutydm yddı satydm asti | 
néndro aatiti udma nw tea dha ka im dadarsa kam abhi savama || 3 | 
aydm asmi jaritah päfyt mehd vised jatény abhy dani mahna | 
ptdsya ma pradiss vardhayanty dilardird bhivand dardarimı | 4 | 
d yda ma vend druhann yldsyalı dkam deinam haryatdeya prahk | 
mudnaé cin me kydd d prdty avocad deikradan chigumantal edkhayah |6] 
died! td te edeaneyn pracäcya yi cakdrtha maghavann indra sunvaté | 
pardvatam ydt purusambhytdm cdeo apdepmak sarabhdya feibundhave| 6. 
pri wind dhavata pfthaa neha yo vo deäverit | 
nf sim vytrdeya märmayi vdjram indro apipatat | 7 | 
mänojand dyamana dyuelm atarat priram | 
divam suparyd gatedya sdmam vajrina iharat | 8 | 
samudrd antik dayata udnd vdjro abhivrtal | 
bhdranty asmäi samydtah purdhprasravand bolim |8 | 
ydd vag vddanty avinclaudd rdstri devénam wigasada mandrä | 
cdtasra tirjan duduhe pdyamst kv seid asyal paramdn jagdma | 10 | 
deeim eiicam afanayanta devia tim vifedrüpah pasdeo vadanti | 
sd no mandrésam drjam dühanä dhenür cdg asmdan dpa mistutaitn | 11 | 
sdizhe eiguo vitardm vi kramasea dyair dehi lokdm edjraya vigkdbhe | 
hduara vrirdan pudedva sindhan indrasya yantu prasavé elarstah | 12 | 


' DaB dieser Name sui dein falsch gedenteten Worte Nemo in ¥. 5 ge 
sobloienn int, hat Ocbeamema nachgewlesen, vgl; auch I. v. Scunomen |, c 41, 


299 Jan. Cranresrrmn: 


Zuorat einige Worte über die bisherigen Erklärunren. Daß hier 
mindestens sn einigen Stellen verschiedene Personen sich am Gespräch 
beteiligen, ist auf den ersten Blick klar. Die Frage istaber: Welche und 
in welchen Strophen? Die geringste Zalıl bieten die indischen Erklärer, 
wie schon gesagt. Ihnen ist Gruosen gefolgt und hat os mit gewohnter 
Gelehrsamkeit und Seharfsinn versucht, die Situation von jenem 
Gesichtspunkte aus zurechtzulogen, obwohl man nieht tief in die 
Bache au gehen braucht, wm zu sehen, wie sich die Worte der 
Erklirung förmlich sträuben, In Str. 11 sight er ein Lol der Bored- 
samkeit, V.12 ist für ihn — wie auch für andere — fragmentarisch 
geblieben und in V. 5 sehen wir den Indra, der sich doch im allge- 
meinen zwischon don «ilimonenvarnichtenden Kämpfen am Sonu 
und Opferschmaus ‚ergützt, ‚einsam im Himmel sinmend, an die Ge- 
schöpfe denken’ giteen — gewiß wine ziemlich ungewöhnliche 
Situation für den Vajrapäpi, dem doch das Philosophieren so mihevoll 
zu worden scheint, daQ er sich ex improvisn unter seinen some 
kolteruden Verehrern olfenbart Dor ausgezeichnete Kenner des Voda 
hätte gewiß nicht die Schilderung niedergeschrieben, wärs er nicht 
lier dem Sayaya etwas zu treu gefolgt. 

Ororxenea hat den Hymnus als oine ‚starke Stütze für die 
Akhyänathoorie in Anspruch genommen. Ihm ist es offenbar, daß 
hier neben Indra und dem Sänger noch eine dritte Person auftritt, 
und zwar Vayu; da Indra in V.2 sagt: dddhami te midhuno bhakgdm 
dyre und ja Vayu sonst immer der agrepa ist, muß er auch hier 
der Mitrednor sein. Gewiß eine sehr scharfsinnige Idee, die dadurch 
noch gestützt zu werden schien, daß Oxpxxnera dio zu ergänzenden 
Prosaaliteilungen der Geschichte in SB. IV, 1,8, 1 #, vorfand, wa 
davon berichtet wird, daß Vayu und Indra einen Bund schlossen: 
Vayı versprach es, dem Indra Anteil an dem Somstrunke zu ge- 
währen, Indra wiederum, den Geschöpfen, die biaher unartikulierte 
Laute sprachen, verständliche Worte zu geben. Viyu hielt aber sein 
Versprechen nicht, und Indem verlieh deswegen nur oinem Viertel 
der Rede, der Sprache der Menschen, Vorstiindlichkeit. Diese Ge 
schichte würde such sonst das unbegreitliche Auftreten der Vie in 
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unserem Liede erklären. Dennoch reimt sich leider nicht alles, wie 
r.Sommonten nochgewiesen hat, die ganze Erklärung schwebt Wberhaupt 
in der Luft, weil Orpenmeno zußilligerweise nicht auf die richtige Brale 
mapsstalle gekommen ist. Auch hat er, ebensowenig wie die übrigen 
Erkiärer, den letzten Vers, wo Indra (oder nach der Auukr. der 
Singer) den Visyu anredet, in Zusammenhang mit dem ubrigen 
Liede zu bringen versucht. 

L, ¥. Sonnoruen suchte, obwohl sehr zweifelnd, den Hymnus 
unter seine Mysterienlieder einzureihen.! Mir wäre es tiberhaupt 
ziemlich gleichgültig — obwohl ich es mit Wintauırz für kaum 
begründet halte — falls man das Lied ols ein Kleines Drama auf 
fassen oder es den Akhyänaliedern zuweisen wollte — mm ehesten 
dann tas erste, weil es mir nach den letzten Auseinandersetzungen 
Henrees® wahr zweifelhaft scheint, ob man Aberhanpt weiter von 
Akhyina innerhalb des RY. sprechen darf, 

Daß Visgo im V, 12 angeredet wird, ist ja olıne weiteres klar 
und, solange der Beweis nicht endgliltig erbracht ist, daß diesor 
lutte Vers überhänpt nicht dem ursprünglichen Liede angehörte, 
inlissen wir ea versuchen, den Vers it Zusammenhang mit den Nhrigen 
zu erklären. Nun hat K. F. Jonassson in einer an nenen Ideen 
reichen. mil allgemein wertvollen Abhandlung Sollageln i Indien‘, 
Upsaia 1910, die bieher leider nur in schwedischer Sprache-vorliegt, 
anf 38. 20 endgültig bewiesen, daß der Adler, der an mehreren 
Stellen des RV,? dem Indra den Soma bringt, und zwar bei einer 
Gelegonheit, wo Indra, populär ausgedrückt, Pech hatte, kein anderer 
ist ala Vin, der somaraubende Garuda (daa spätere Reittier Vispus) 
dies eau Damit wird uns nit einem Schlage der V. 8: 
Apr... toma cajripa, brain diesem Zussinmonhange klar 


' Er schreibt auch: Vayu (7) und aweifelt somit anch daran, ob wirklich dieser 
Hott als hiur auftreteud zu deuken int. 
"WZEN san, SITE 
1%. Boa, 43, 7; er, AS C704, Od mehrmals in den pebwerveratiindlichen 
ul winetrittesen Liedern ir, IA wad 20-27. 
* Den Whrigens Jonasson Lo, 8, 31 gitiert 
Wiener Zelucks fd Kaede d, Mammut, CFV. bd ET 
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und zugleich auch, wer die dritte am Gespräche beteiligte Person 
kat: Wimmer. 

Damit lösen sich meines Erachtens die Hauptschwierigkeiten 
les Liedes. Vienu als Vogel (suparna) holt dem bedriingten Indra 
den Soma, will sich aber, ehe er ihn Gbergibt, seinen Anteil daray 
sichern: Visyu spricht also den V, 4, Aus diesem Verhältnisse folsrt 
nbar weiter in unwiderleglicher Konsequenz; daß der V, 18, der 
übrigens mit (den Worten des Indra aus alem sicher weit Alleren 
Linde sv, 18, 112 adkhe tiggo witardm ei krumasıa anfängt, dem 
Indra zugetoilt werden muß und weiter mit dem V. 6, der pffenbar 
die SehluBworte des Dichters enthält," don Pints tuuschon muß, An 
einer solchen Umstellung, die dureh den Zusammenhang unbedingt 
vefordert xa sein scheint, darf man wohl keinen Anstoß. nehmen in 
einem Licile, das, wie die Erklärung zu V. 10 zeigt, schon von Vasko 
arg rerdeutot wurde. Durch diese Umstellung gewinnen wir dann 
ein Lied von folgendem Ausselien: 

2. Indra. 

%. Der Säuger. 

4.—6.* Inden. 

7.—12," Der Sänger: 

7—9, Heldontaton des Indra owl Suparna. (Anngpubl.) 

10—11. Vir: (T rigfubh). 

12.7 Schlußvers. (Jognti). 

Man kann aber einwenden: Das Auftreten des Virgu-Suparga 
im Liede ist das wahrscheinlichste, allurdings nur eine Hyputhese, 
Jawoll, aber zur Tatsache wird die Hypothese dureh die folgende 
Erzählung; die das SB. m, 2, 4, 1-6* in Ausammenhang mit dor 
Schilderung des semanikraya gilt? 

© Demnach iit es wahl auch affentar) dal der Surebhd fyilandhu: kel adores 
eit kann ala der Dichter (dies Lieden Somit hummd ‚Die Sarabhasage’ anch bier 
nicht ver. 

* Unprünglich VW, 12. _ m | 

Ye Tat, 1, 6, 1; Ait Bet, 20 mm, 6,8 

+ Vhoreetet bei Hınnemnanor VM. 1, 70 #. 


| (Tratablı.) 
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t. Im Himmel war der Soma, hier (auf der Erde} aber die 
Gütter, Die Götter wünschten: ‚möge der Soma zu uns gelangen, 
mit ihm wollen wir opfern, wenn er gekommen ist‘ Die schufen die 
heiden Maya's, Suparnt und Kadri; in dem Brdhmaga tiber die 
Dhisyya's’ wird die Geschichte erzühlt von Suparygi und Kadra,* 
wie. das zuging. 

2. Ihretwegen flog die Gayatri nach dem Soma, Als sie ihn 
aber gepuckt hatte, raubte ibm der Gandharve Visvivasu. Die 
Gitter wnßton: von dort vorschwunden ist der Soma, zu uns kommt 
or aber nicht, denn dio Gandhorvae haben ihn geraubt. 

3. Sie sagten; ‚Die Gandharvas sind listern nach Midehen,? 
wir wollen ihnen die Vae senden. Sie wird mit dem Soma ru uns 
zurückkommon‘. Sie sandten ihnen die Vae, sie kam mit dem Soma 
zu ihnen zurlick. 

4. Die Gandharven kamen (ihr) wich und sprachen ‚Eueh der 
Soma, uns die Viel! — Jawoll’, amtworteten die Götter, ‚da sin 
aber zu uns gekommen ist, achleppt sie nicht fort, lasset una beide 
sio herbetrufen’ So riefen sie gie beide herbei: 

5. Die Gandharven rezitierten ihr die Veden: „Dies wissen 
wir, dies wissen wir‘. 

6. Die-Götter aber schufen die Laute und setaten mich nieder 
apiclend and singend: so wollen wir dir vorsingen, s0 wollen wir 
dich belustigen‘. Sie ging zu den Gütern; sie handelte darn: anklug, 
daß sie von Hymmen und Lieder Rezitisrenden sch Tanz und Gesang 
zuwendeto uew 

Diese Erzählung legt uns die ganze Sache klar, sie spriclit 
davon, wie A nirt==Vienu-Garuda den Soma rauhte, und gibt uns 

fitung, warum Var mitten im itgveda-Licde nuftritt. Sie be: 
löhrt ums auch Anrüber, daß unser Hymns au einer anderen and 


die | 








. EB, ny a, 2,2 
' Din bekannte Geschichte tiber ihre Wette und die Geburt des Garnda, die 
uns wriler ans dem Supargälhyäya ond MBb. bekannt ist. Vet dau Herren WER 
zz, STE; Tonnen I ¢, 5. 98 
"Vgl: MB. im, 7, 3: atrikdna cai genilharräh. + 
=i" 


‚gewiß jüngeren Partie von Liedern gehört als dio uralte Poesie des 
rv. Maydala; denn dort raubt freilich der Adler (— Viggn) dew Soma 
für inden fund die Gétter?!), kommt aber mit den Gandharven in 
keine audere Berührung, ale daß der Somawächter Krdänı einen Pfeil 
nach ihn abschießt, der eine Feder losreißt.? Hier aber ist ein nenes 
Moment in die Erzählung gekommen: Die Gandharvas bemächtigen 
sich des Soma ond miissen durch eins List der Götter dazu huwegi 
worden; ihn wieder zu lassen. Diese Sage ist ja nach Hırtamnasors 
einleuchtenden Ausführungen” vorbildlich gewesen für die sonst in 
manchen Beziehungen schwer verständliche Zeremonie des Somm 
verkaufe. 

Es ist aber hier nieht dir Platz zu benrteilen, welche Klemente 
dieser urnlten Erzählungen Alter und welche jünger sind; das muß 
ich mir für eine künftige Eriirterang nufsparen, Es ganligi für unsere 
hiesigen Zwecke vollkommen, daß sich Hynmmus und Brihmage- 
erzählung so genan wie irgend'möglich decken, daß wir durch die in 
die rituelle Erörterung des Brabmanatheologen singelloehtens hübsche 
alte Qeschichte don Schlüssel zum völligen Verständms unseres 
Livdes gewinnen. 

Ich habe oben bemerkt, daß VV. # und 12 m unserem Texto 
ihren Plate vertauschen mässun, um mit dem Sinn des Liedes yurecht 
zu kommen, Khe ich zu der Übersetzung und zu welleren Erörte- 
rungen Ubergelie, will ich noch hemerken, daß der Zusammenhang 
nus leicht ersichtlichon Griinden es auch zu fordern scheint, dab 
V. 7 nach V. 6 gestellt wird und daß 10 und +1 ihren Plate tauschen. 
Meiner Überzeugung nach war dies die ursprünglich Reihenfolge dee 
Hymnne, die ich bei einer Überelsung restituieren werde; ich gebe 
aber gorn zu, daß wir damit nieht auf Fragen stofon, die von entaclel- 
dender Bedeutung für die lier gegebene Deutung des Liedes wein 
könnten, und daß dies somit der einzire Punkt in moinen Ausführungen 
bleibt, wo ich: zugeben möchte, dailies sich rielleicht auch anderswie 





1 BVLiv, 27.4 fein viel disintiorter Vers), 
" Dicker Tradition folgt der Suparnadhrära. 
"VM. i, 70" 
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verhalten hat, dh daß uniser Text jene Verse in ihrem ursprünglichen 
Zusammenhang Inhalten hat Doch leidet entschieden der Sinn an 
ciner-solehun Anordnung, 

Ich gebe jetzt meine Übersetzung des Liedes: 

Vispu: 

1. Selbst komme ich allererst zu dir, alle Gotter kommen nach- 
her, mir folgend; wenn du für mich einen Anteil gesichert hast, 
o Indra, dann wirst du fim Bunde) mit mir Hollentaten ausführen. 

Indra: 

2, Für diel bestimme ich guerst den Honigtrank, dein be 
stimmter Anteil sei der gekelterto Soma; sei du mom Freund an 
der rechten Seite! —dann fürwalır werden wir viele Feinde erlegen, 

Der Singer: 

3. So fangt jetzt nn das Preislied an Inden, wm ihn au ermimtern, 
falla dies wahrhaftig wahr ist: ‚es gibt keinen Indra’, ao sprach ja 
irgendeiner; wer hat ihn gesehen? wen wollen wir preisen? 

Inılra: 

4, Hier bin ich, Singer, erblicke mich hier, alle Geschöpfe 
überrage ich an Mucht; des Opfers Anweisungen? kräftigen mich, 
zerspaltend zerachmettore ich die Welten. 


6. Als gu mir. die, ,...7 aulstiqogen, wo ich allein mich befand 
anf... 4, da sprach mein Sinn zu meinem Herzen: ‚es haben auf- 


geschrien die Freunde mit dem Kinde' 

6. (12), Freund Vienu, sehreite weiter aus! Himmel, gib. Platz 
zum Schlandern des vajra; wir beide wollen den Vitra töten, die 
Ströme Inlassen, durch Indras Antrieb sollen sie befreit Inufen“. 





‘Dh, etwa ‚mein: verehrtestar, linheter Frennd', & Pisenee VAL |, Lif. 

* 8, weiter unten, 

® Chor rend... ridge a weiter unton. 

* Ton Ausdruck Auryotilaga profil ine ich linber moiibersetet, da nine ain: 
fach Üborsetzung, #6 wis fol sie mir vorstelle, ohne ehr tangy Alwchweifimgen wn- 
miglich wilre. ol hoffe it apäteren Ausführungen eine befrindigend» Erkläreng der 
Stelle bieten er kitinen. Jedenfalls scheint mir sowohl Sayayaa Ergänzung (ante 
rikeweyn) wie die Geromens (dino) vollig unaunehmbar. 
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Der Singer. 

7. (8), Gedaukenschnell hinfahvend durchbrach er sehnell din 
eiserne Burg, der Suparpa, er ging zum Himmel und ‚brachte dem 
Vajtratrager den Soma. 

3, (7). So lanfet nan vorwärts jede für sich, er ist nicht (mehr) 
hier, der Euch einschlaß! — aut die verwundbare Stelle des Vjtra 
hinunter schleudarte Indra den vajra, 

9, In einer Flut Ing der eajra da, von Wasser rings umschlossen 
— ihm (dem Indra) bringen die miteinander vorwärts stromenden 
ihren Tribat, 

10. (11), Die Göttin Vie schufen die Götter — es sprechen ale 
die Geschüpfe von allen Arten — ‚dio liebliche Vac, eine Milchkuh, die 
Nahrung und Kraft melkt, sie möge schün gepriesen zu uns kommen‘, 

11, (10). Als Vie, die Königin der Götter, sich hinsetate, sinn- 
loss (Worte) redend, die liebliche, als sie Kraft und Tränke melkte, 
vier Teile, wo ging dann wohl ihr vornelimster hin? 

12. (6). Alles dies muß bei den Somapressungen vorgetragen 
worden, was da, o Mashavan Inden, dom Frommen! zuliebe gemacht 
Wats die vielen Schätze der Pardyatas (oder; des Paräranı 8.) hast 
du offen gelegt dem Sarabha, dem rzi-Abkömmling‘. 

Bemerkungen. 

Das Lied macht nieht den Eindruek, zu den Alteston, die dieses 
Thema behandeln, zu gehören. Schon oben ist nebenbei hervorge- 
hoben worden, daß die im vierten Bachs (und auch anderswo) des 
EV. befindlichen. Erzahlangen ther dan Adler (= Visyu), der Indra 
den Soma bringt, nieht dio Episode von den Gandharven und der 
Vier kentten: tar kommt da die Geschichte von dem Somawächter 
Krääna, der den Adler mit seinem Pfeil zu erreichen sucht, vor, 
Auch hier hat der Dichter sich die Situation so rorgestallt, dub 
Viegu: schen mit dem Soma dahinkommt, tm ihn dem Indra zu 
übergeben, will sich aber xnorst won ihm das Versprechen, #elbat 
davon Anteil au bekommen, sichern. Indra stimmt natürlich zu und 
die große Tat, die Tatung des Vrtra, wird somit von beiden in Ver 
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cinigung ausgeführt. Nachdem hat sich aber der Sänger der ihm 
(und seinen Zuhörern) (offenbar wohlbekannten Erzählung von den 
Gandhurven und der Vae erinnert; dann fügte er einfach die beiden 
YV.10—n seinem Liede zu, und zwär in ziemlich ungesehickter 
Weise, da sie den Schlußvers: visedt td te ete. von dem fbrigen 
Peilo des Liedes, woru er ganz gut jaBte, durch einen Zwischen 
raunt trennte, Es wäre ja allerdings möglich, daß i6—11 überhaupt 
ein. Einschiebsel eines spfiteren Dichters sein künnte, so was liegt 
uber m. E: vollständig außerhalb des Bereichs unseres Wissens, da 
es jedenfalls hier sowohl an sprachlichen wie an sachlielen Krite- 
rien für das Ausscheiden der Verse fehlt 
Hiernach einige Bemerkungen zu den einzelnen Versen, 

4. Linwio und nach ihm Onuosen ichen Aderdird- nud dar- 
darimi zur Wurzel dy ‚seinen Sinn worauf richten, denken an’, 
was im RV our wit @ zusnmmengesstst in dem-Absolutivurm Add 
vorkomimt, RV. 1, 103, 6: yd adftya paripanthiva fürd “yajoane vi- 
bhdjann di céda} (hive etwa ‚auflauern‘ Gr: G.) und ru, 66 (56), # 
nl adfiya kasamändya sunvaté dita jaritrd ukthyam, im KB. x9, 19 
aber ohne @ in derselben Bedeuinny. Es ist aber offenbar, daß dies 
einen sehr schlochten oder überhaupt keinen Sin geben würde, 
wenn das Lied gedeutet wird wie hier oben. So habe ich mich den 
übrigen Erklärern angeschlossen und ziehe die Formen zu dar- ‚spalten, 
gerschtnettern’. Üncoxer meint, wenn ich es richtig verstehe, aus Adar. 
dird- lebe sich ein auch Mir dardarımd entnehmen, waa ja das beste 
wire, wenn die Form zu dy gelören sollte; von dem Intensivum dar-dr 
zerspalten’ aber kommen ja im KY, Formen sowohl mit wie ohne dor, 
| 6. Große Schwierigkeiten bereitet das Wort cena, CRASSA NN 
Wh, 1304 f stellt die folgenden Worte und Bodentungen auf: nend 
i, adj, ‚sich sehnend, sahnsttehtig, ermarteni, lebend! fir RV. 1, 56,2: 
G1, t4; Ba, 5; 138, 10, vale, 41, 87 ax, 18, 2:.x, 123, 1-4 6. — 2. am. 
a) Jaebender, Verehrer! für vir, 5, 18; 63, 15 ıx, 64, 21; 86, 1011; 
c, 64, 2: b) „Sehtnacht, Wunsch Tür iw, 58,4; mx, 21, 6; ¢) n. pr. fir 
x, 93, 14. Von diesen Bodeurungen scheint 2 ce richtig au sein. Weiter 
hater cend f ‚Sehnsucht, Verlangen nach! — für 4, 24, 2; wnt, 100. 5. 
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'GnLpseR, Rigvedn 1, 178 hat wiederum folgendes: ‚eend 1. Ausschau, 
mechan haltend, Späber 1, 56,2 (nach S. f Gelishte, Frau); von 
der Sonne 1, 83, 5: vom Gandharva [— Sonnengott) 10, 123, 1 (und 
zugleich 2); Aufınsser 8, 8, 18. 2. Der Schauende, der Seber 
(= medhärin Nnigh. 3, 15; pandita M. zu VS, 32, 8); IV. 9, BB, 
11.10: 64. 21; 78, 2; AV.2, 1, 174, 1,1. — Nach Bana, = Liebliaber‘; 
stud weiter: „ver f, 1. dia Innere Schauen, Sorge für (gen.), Sehnen, 
sehnstichtiger Gedanke 8, 100. 5; 10, 64, 2. — Nach Bane: — 2): 
2, Geliobte 1, 84, 24 

Obwohl Alan Guasswasy und Ganoxen erheblich auseinander 
gehen, geben sie für unsere Stelle dieselbe Bedeutung ‚Sehnsucht‘ 
at. Niclitudestoweniger kann das unmöglich richtig sein. Auch Ornes- 
ums ZDMG. xxx, 67, dor die wenah als womawaltende Diumonen 
aufaßt, hut schwerlich das Richtige ‚getroffen. 

Nach den indischen Erkliirern soll vend: bisweilen eine Gottheit 
(antarıkza) bezeichnen, Näigh: 6,4; Nir. x, 38; nach Kir, vun, 5 ist 
es Indra, nach Nir. 1,2; VS, zu, 3 nnd SB. wu, 4, 1, 14 ist es die 
Sonne, Dies ist aum Teil richtig, dean RV.1, 88, 5 sagt: 
yajkzir dthared pratkamdl pathds tatetdtal nüryo vratapa read ajani | 
Sayana, der Inst überall nach der Erklärung ea Vaska’ rend an 
ren- zieht, erklärt es hier mit käntah: os ist aber uffennbar, dad shins 
‘Wort irgendein Epithet der Sonne oder des Sonnengottes ist. Mit 
dieser Stelle steht ciniichst wohl vin, 60,1: 

ad pürvyd mahandm vend) hrdtubhir anaje, 
wo Säyayı such nua) Lantah bat, in Zusammenhang, eend- jat hier 
eininch = ai riya, 

Weiter kommt der Aévinhymnus 4, 34 in Betracht, der ziemlich 
rütselhaft zu sein scheint. V. 2 lautet: 
trayah pavdyo madhurdhane rdthe sömasya vondm dnn wiéea eu | 
tryed skambidan skabhitdea ardbhe trir ndktam yüthde trir eo advind dien] 
Sayana erklärt hier Ieachtungswert genug ganz richtig: BOT DE 
kamaniyam thitrydim; vend ist hier = rary), Sürya ala Geliebte der 


1 Vgl au 32, 78, 2) eam) erpiter Iketikeemand ii pdetah ww, 
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Akvinan anf ihrem Wagen fahrend, Sdryit als Gattin Soma’s (Sonnen- 
tochter und Mond) ist eins zu bekannte Figur der indischen Mytho- 
logie, als daß ich darüber weiter hier zu sprechen brauche.! Es leuchtet 
aber ein, daß cend- eins feststehende Bezeichnung des Sürya gewesen 
sein muß, wenn man vend ohne weiteres = Sarya setzen konnte. 
Es ist möglich, daß cend- auch — Sürya ist in RV, wm, 8, 18, 
wo os heißt: 
a te wo Hagkenenm indra girraie vend ad drundhl Advan | 
Doch ist aus dieser Stelle keine Entscheidung zu gewinnen. So viel 
steht jedenfalls bisher fest, daß vend- eine Bezeichnung des Suryn 
an verachiodonen Stellen ist 
Das Lied x, 128, das der Anukramani gemäl die Gottheit 
Vena preist, ist leider sehr dunkel, Jedoch ist es mir nieht xwellfelhatt, 
daß wir hier einen Hymnus. auf den Sonnengott vor ums haben, und 
zwar in Vogelgestalt gedacht Daß dien eine geläufge Vorstellung ist, 
branelm ieh mcht besonders zu bomerken.* Hier finden wir aber 
das Wort wend- an drei Stellen. Der Deutlichkeit wegen gebo 
ieh ile besonders beweisenden Stellen des Eymnas im folgenden 
wieder: 
ayim vendé codayal pfäuigarblia fydtirjarayn rdjase rimdne | 
imdm m Re eye site nd pr markant | 1) 
samudırdd armin vd inecti vend nebhofdh pysthiin haryatdaya dard | 
ridaya sandy ddhi vigfdpr Ihr somdindm yiaim abhy dnigata vräh 2 | 
apsura jürdm wpastgniyiga yor tibharty parame vom | 
edral priyılaya yonign prigdh adn aldat paket hiranydye ac vendh | 5) 
nike spannen vipa yt pitantam hpda eenanlo abhy deakgata tea | 
hivonyapaksean tdrngaaya dit Armee yout daknundin bar 
nin (6 | 
trdhod gandhared daha näke asthat prutyan cathe dibhrad me yaquadhaud | 
mésdno dtkum anrabhins dpéd kam ander qk nina Janata prigdyi | 7) 





| (Vel, Ocomepea Ral, di Voda 212 @; Hirsemwamer UVM: a, 406; Pıossuse 
var i, 1108; L v. Soesocmcven Nyt. u, Mine 42 ff cen, 
"5, besonders din cinlenchtondon Ausführungen bei Jonayecw. | 0, 8 if, 
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1. ‚Diesor Vena trieb fort die. Wolken‘, der lichtumhlflte im 
Hause des Luftranms; dieses Kind der Sonne, am Sammolplatz: des 
Wassers (d. i in den Wolken) lecken gleichsam die Brahmanen mit 
ihren Liedern (wie ein Kalb),* 

2, Aus dem Meere (der Wolken) erhebt der Vena seine Welle,” 
der aus ihren Wolken Geborens hliekte anf des Glängenden Rücken ;® 
auf des yia Rücken, auf dem höchsten Gipfel glünzte er, um 
ihre gemeinsame Heimstätte (oder etwa; Kind) schrien auf die 
Scharen.* 

5. Die jugendliche Apsaras, ihrem Bublen enigegenlichelnd, 
trigt ihn auf den höchsten Himmel; sie ving auf Ihres Lieblings 
Heimstitten; Pena, der Liebling, setzte sich nieder auf seine gol. 
denen Flügel. 

6.-Als sie dich erblickten, die in ihrem Herz sich sehnenden, 
den Adler am Himmel fliegend, Varuyas goldiligeligen Boten, den 
schnellen Vogel am Goburtsort des Yama, ’ 

4, Dann stand der Gandlurve wufrecht am Hinmelsgewälbe, 
eine glänzenden Walfen gegen uns tragend; in Glanz gekleidet, um 
gesehen zu werden, wie die Souns fürwalır? erzeugte er Freuden‘, 


1 Anders kann ich ee Wort präuiyurähäh nicht dnmten Pränl ist wohl sullat 
din Walka, ules auch vor don Walken geboren. 

2 (He Übnrentzung bt sehr unbeholfen, kann aber kaum suders sein, Voll- 
ständig wire us otwa: dp ergo Many (= hr dite Whe much jrtgenel) helen 
Sonnet) malihhif funk) wiprah Meer. (== aterm) Alena ir Liat Relecken ded 
Kaibes ron der Koh ist ju sprichwörtiich schen im EYV., vgl. =. 0. ov, 18, 10 (Primes. 
var 2,480) 

? Vol. dio Ausfilirmgen filer Grad be) Hircummiror VM, a, 820 if, din anere 
Stelle arkliren, 

© Zo Ami prrtiom vgl, oben vir, 100, 5, Der Auniruck int wahrcheinlich 
nicht so ninfach zu Wirmetsen, wie ich as bier getan habe, 

® Gemeint all wohl am ehmdten dio AMorgonrdien. 

“Dh der Bonnengott Ist sowohl Ballo wie dae Kind dee (Vena Vel zu 
Uleser Bielle RV. vn) Th, 5 TASB; BO, 2 wad Pome Aurführungen fiber din Usa 
Vat 1,30, 190 f. 

? Viesseaul, der Bommunguks, bet js Vater dee Yama, Daher wohl die sone 
beirenmdende Umsnheeibung 

“5, h. ‚mis eine wirkliche Soune’, 
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‚Auch hier ist also rend: irgendein Name der Sonne oder des 
Sonnengottes, Das ist wohl auch der Fall in dem sonst sehr rätsel- 
haften Liede AV, n, 1, wo der erste Vers su lautet: 
vende tét pasyat paramdm giha ydd ydtra visvam bhavaty ekaritipein | 
ddim pfönir adulaj jüyamana avareide ablıyannzata erik? | 
In dem ebenfalla unklaren Liede KV. 1v,58 kommt daa Wort im 
Vid vor: 
iridha hitém panithir gukyamanam gdm derdso ghridm dae avindan | 
indra kam sirya kam jajana vendd dkam anadhdya nis fatakgul | 
Wegen des nebenkeistehenden särya kann das Wort sieh hier nicht 
gut auf die Sonne beziehen. Hırıeneasor wird es wohl gemäß seinen 
Ausführungen über den ersten Vers. dieses Liedes im VM. 4, 3216 
auf den Mond deuten wollen, und ich würde eine solche Deutung 
nicht verwerfen, obwohl mir das ganze Lied sehr Annkel scheint. 
Auf Indra direkt seheint sich vend ins, 61, 14 2a beziehen: dpo 
neidsya joqunäna opin aadyd bhuvad riryäya nodkäh, Vgl. var, 8, 18 
oben, Die Stelle ist unklar; vielleicht liegt hier ein anderes Wort vor. 

Mit der Sonne steht dus Wort also in fester Verbindung, ‘soviel 
hat sich aus der bisherigen Untersuchung ergeben. Es kann aber 
uniniglich ein reines Synonym von serya- sein, das vorlietet sehon 
das Vorkommen dea Wortes in Pluralform, wie es jx an unserer 
Stelle von, 100, 6 zuerst sich findet. 

Mit unserer Stolle scheint sich am ullehsten zu verbinden 
KV. 1, 56,2: 
pätin däksasya widdthasya nic sähe girim nd vond ddhi roha tejasa | 
Zum Herr der Kraft (Indra) steige auf die Kraft des Opfors mit 
Glanz wie die rena’s zum Berge.‘ Eine nähere Bedeutung liBt sich 
auch hier nicht ermitteln. 

 Donmächst kommt in Betrncht RV. 1, 85, 9—11: 
ddhi dydm aathad vpsabhd vicakgagd 'rurunad pi died rocanıl avid | 
räja pavitram dty efi réruvad diedh piyügam duhate wyedkyasal | 9) 





1 Vgl RV. x, 128, 2 (oben). 
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divi nake mddhujikwa asasedto cond dukanty ukgdeam girigthan | 
apri drdpeam cdcpdhandm samwdrd ad sindhor tirmA nmddhumantan 
pavitra 4 | 10) 

ndke-supargdm upapaptieimsam giro vendndm akrpanta picid | 
‘ium rtkanti matdyah peinipaotum birayydyoy fakundy kadmami 
sthim § 11 | 


Das Lied feiert ja den Soma Pavamäna; wie immer wechseln aber 
die Bilder unaufhGrliah, da sich der Dichter bald mit dem: irdischen 
Soma, bald mit dam himmlischen, dem Monde, beschäftigt. Unter soichem 
Gesichtspunkte ist es herangesogen worden von Hırzeneasur VM. 4, 
3547." Ich schließe mich. seiner Übersetzung Im wesentlichen an 
und hebe vor allem hervor; daß ich seine Erklärungen vend — 
Maruts tichtig finde. Nur ist die Übersetsung des Wortes dureh 
‚Frennde' entschieden unrichtig. Die cond aind nlao an dieser Stelle 
die Maruts, die im V, 10 denauf den Bergen wachsenden, aber zugleich 
am Himmelsgewölbe befindlichen Soma ‚molken‘; in V. 11 wiederum 
haben ihre Hymnen den zum Himmel aufgefiogensn Adler (i. hh. 
hier Viena) ‚fühle gemacht’ — dus etwa heißt akppantd. Durch diesen 
leisten Vers nun golangen wir endlieh zu einer Erklärung von vn, 100, 5: 
dio verd.:.: riärya sind hier auch die Marufs, deren Stellung im 
Vrirakarmpte schon lingst beKanat ist tind die auch hier in unserem 
Verse beim Somnmub des Viapu tig sind;? der fidw ist, wie Ononx 
ume gesehen hat, der Soma, das bestätigt auch i, 46; 11. 


* fell leche nach dem ohn Ceagion haum beavoders au lemerken, ilall 
ith feel Hherigt bin von der Richtigkelt dar von Hint aster aufgetellien Gininh- 
setzuup won Some und Mowl Auer der grote Wahrschrinlichleit, die diese 
Theorie ju religiunepeecbiobtheher Hinsicht an besiinon srhoint, bhabe sie der einzige 
SehiGeel zur Erklirune ron hunderten won Riteele io deu Vedoteston, 

© (nd zwar ale Sanger, u mit Ihren Thymian Vigue nod Indra Hille 
zu keinen. Ale Hymmenstuger mt ee Sides anbot HV. 108, 14: devenden ont 
marelt eine dire pda we nar} Arte Frl end | rad errpe samakhdpa 
malhyem nikhye alkidpah tant fanlähäh Der Vers besieht sich wahrecheinlich aueh 
auf den Vetrakompd?, Din Tätigkeit tor Marnte bei diesem Krelgnia war Singen uml 
Somakeltern nach EV. ©, 20, 24 2, 6; vgl. weiter 7, 57,5 himmlische Singer); 
1, 10,4; 166, 7: 86,2 mm. 
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Hnaemaspr aoa, O. hat ouch im, 64, 21: 

abAé cand anfigata iyakyauti prdcetasali | 

majjanky daricetasag | 
in diesen Zusammenhang gezogen, Es ist mir aber walırscheinlicher, 
du8 wir hier nieht die Maruts: selbst ‘sehen: sollen, sondern ihre 
irdischen Abbilder, die Sänger beim Somanpfer, Siyaga sagt tell- 
weise richtig. venah | käntalı atataralı, Ich überseize las Wort zu 
nächst hier einfach mit ‚Sänger‘, 

Zwoifelhalt ist immerhin, ob wir in m, 73, 2 wend ale die 
Märuts oder ala die irdischen Stinger auffassen sollen: 
samydk samydied mahigh ahegata sindhor ürmar ddhi vena avivipan | 
mddhor dhirabhir jandyanto ache i priydn fadlraaya Kamen 

anny ula | 

Vollkaminen unklar bleibt vorlinfig ıx, 21, 5: 
dsniin piddtgam indava dddhata vendm adise | 
yo asmabhyam drama | 
wegen der unermittelten Bedentung von ädüt-." Las Reiwart préeliga- 
‚rötlich‘ schein irgendwie auf die Sonne zu deuten. 

Es linben sich also für vend hisher folgendes Bedentungen 
gegaben: 

1. Beiwort der Sonne und dea Sontiengottes; rend in — Sarya 
in RV. a, 54, 2. 2 

4. Beiwort der Marats, vorlüulig ntwa ‚Singer‘ und daraus 

B. inlischer Singer in ex, 64.81. 

Man wird sofort ninwenden, daß duch Sonne und Maruts nach 
allem, was wir wissen, herslich wenig mitainander zu tun haben, 
Gewiß — aber einen Berührumgspunkt haben sin wonigstens; sie 
sind beide Vogel oder genauer, “le werden öfters in Vogelgrstalt 
vorgestallt und mit Vögeln verglichen, Für die Sonne ist dien fest- 
stehende Tatsache, die schon oben berbhrt wurde;* für die Maite 


(Se enian teh hier am wegen a, #1, A, das ler leider u, were Auskunft 
fiber die Bedimtung gibt. 

1 Man #rianemn aich anch, daß ler apuziolle Venacdisomm AV. 2, 123 Wie 
Sound in Vogelgetalt hesingt: 
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bringt uns der Voda genligend Material, woron Hırzemnaxor VM 4, 391; 
Macnoxure Vedie Myth. 79 1. Belegstellen geliefert haben. Auch ihre 
Verbindung mit dem Aévatthabanme deutet darauf hin — sie sind 
gewissermaßen die Vögel in diesem Uberbleibsel des Weltbanmes. 

Demnach deuie ich rend. als ‚Vogel‘; das ist die ursprüngliche 
Bedeutung des Wortes.! Wie die Badantungen sich demnach abgelitst 
halen, das haben die obigen Auseinandersetzungen dargetan, Kty- 
mologisch gehört ea zu vi- ‚Vogel‘, vayas- ‚Vogel‘ usw., eine Sippe, 
bei der Jonasssos I. ec 73 mit großer Wahrscheinlichkeit auch An- 
schluß Air das Wort cipgye- gesucht lat? Es ist ein *warn-o-, das sich 
in Stammbildung zunächst an ahd. wis, wijo ‚weile! <*yeien- schließt 

Es bleiben noch em pasr Stellen des RV. übrig, wo vend- vor- 
kommt. Dies iat aber ein anderes Wort, das die indischen Kommen- 
tatoren wohl richtig mit medhdrim oder penidita erklirt haben. So 
steht es ala Beiwort des Brlaspati in 4, 188, 10;" derselbe Gott heißt 
1,28, 10 centd-; dasselbe Epithet (venid-) hat Soma in v1; 44, 6, was 
wohl auch ‚weise‘ bedenten wird. Überluupt unklar ist x, 171, 8; 
vielleicht ist os da Kigenname wie in x, 148, 5. Endlich gibt os noch 
ein wahrscheinlich nicht hierhergehiriges int (Beiwort der Morgen- 
rite) in vir, 41,2, doch ist die von Sfiyapa zu aller Zeit ins Feld 
geführte Bedeutung känta wohl dort die einfachste, 

Doch dem sei, wie ihm wolle; ev scheint feateustehon, daß wir 
cin Wort send- m. ‚Vogel aus dem RV, gewonnen haben. 

16 - 11. Der (rund für die Umstellung der beiden Verse liegt, 
wie man wahrscheinlich schon aus meiner Übersetzung hat sehen 
können, darin, daß ich die Worte 11%": a4 no mandrégam Ürjam. 
dihind dhemür eig asman tipo atigtutditu als em direktes Gegenstück 
zu SB. in, 8, 4, 834 te (derd) Aveub: (vosithdmd vat gandharen odeam 
erdihhyn prakinavdma) sd. nal aha somendgamisyati betrachte. Es 
sini also im RV. die Worte der Götter direkt angeführt. — Zu 11° 


1 In Güirakriahgn 1, 0,°2t heißt Barıda"senmidane: ar Wort kan alt sind 
Vogal! eusammenhlingen, 

’E, auch Biocn ‚Wörter und Hacken‘ 1, 0 

+ Und wahrscheinlich in AV. m, 1, 4. 


Ravana vir, 100 (88). ar 


derim vicam ajanayanta devaw vgl, TS. v1, 1, 6, 5: té vacam atriyam 
thahiyanin kptva ote, — In V. 10 deutet nipardda auf das Nieder- 
sitzen der Vae bei den Göttern, daa Melken aber in beiden Versen 
an das Herbringen dee Soma! Dagegen ist mir 10%? dunkel; jeden- 
fulls besehteiswert ist für cdfusvra* L, vox Scuromnens’ (Alyst. und 
Mimus:339 f.) Hinweis auf RV: 1, 164, 45; vel, auch besonders V. 34 
desselben Liedes mit den Fragen: prehdmé eéeoh paramdm vybma 
und die Autwort in V. 86: brahmaydm vaca paramdm eydmız. 


Ich habe oben gesagt, ea wäre mir ziemlich gleichgültig, wie 
man sich die rein. literarische Form dea Hymnue RV, vim, 100 zurecht- 
leven möchte, deswegen nämlich, weil die cine oder andere Auf 
fasung — die OLnewsenasche oder die v, Scueonnex-Haerasche — 
keine Einwände gegen die hier gegebene Deutung des Liedes zu 
erheben  vermöchte, Weil aber Oronxuens in ZOMG, xxxix, 64 ff. 
besonderes Gewicht auf gerade diesen Hymnus zu legen und vox 
Sonmoxonn aich allenfalla etwas unsicher bei der Geurterlung und 
Verwertung des Liedes zu fühlen scheint, sci es mir gestattet, noch 
ein paar Allgemeine Bemerkungen hinzuzufügen, 

M. E. ist das Lied kein Drama und auch kein ‚Äkhyänn — 
es ist schlechthin. ein Hymuns des Reveda wie so unzählige viele 
andere. Es ist koin Drama einfach deswegen, weil es zu kurs ist, 
weil eine der redenden Personen nur in. einem einzigen Verse zur 
Sprache kommt, die andere in vier, und (las Wbrige einfache schlichte 
Erzählung enthält, Um die Situation für die Zuhörer lebendiger zu 





' Die Ikmenunug der Vio mit diew im VW. 11 ivgl aneh Vo 10) Im etwas 
schwierig xn berrteilen, Ds man sich. wenigstens in; mneorer Erzählung — onl 
memes Wissens aueh cuderswe — wicht die Vie tatsächlich in Kahgentalt vorgnstollt 
hat, biinb nichte arılerns Nbrig, ale einfach einen Vergleich anzunehmen Dies ist 
aber gerade In Jener Sitantlon verdächtig und ea scheint mir ale am nächsten hier 
tine Andentung daflir worzulisgen, fall man schon In Juner Zeit, wo ander Llell gee 
Hichtet wurde, dis durch din Mitnalliierator bearugie Form des Somakanlı kannte, 
Denti lol disner Zeremonien stellt ja die Koh alfenkar die Vie vor. Split Ist lan 

® Mit den Indern bier Aidah om anpplieren, iat mir unminglich. 
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machen, hat der Dichter in der ersten Abteilung seines Liedes: din 
Götter, die er preisen wollte, selbst einige Strophen reden lassen, es 
fühlen einfach nur die Rubriken: Figgar arden, /udre wrdca, nnd wir 
hatten ein Stückehen Epos vor unseren Augen. Solche Kubriken 
raucht aber der Reveda nicht, weil es nicht zum Stils der Hymnen 
gehörte und well es auch ganz sicher unnötig war, 

Ist aber das Lied kein Drama, eo ist ee doch noch weniger 
sin ‚Akbyäna‘, Im Gegenteil — liefert ein ganz vorsiigliches 
Beispiel dufür, wie die Akliydnatheorie im allgemeinen die Sacheu 
auf den Kopf gestellt hat, Wir haben ja hier in schönsten Maße 
die Bedingungen, die von Nöten sind, um ein ‚Aklıyana‘ aufzubauen 
— ılas Lied RV. vin, 100 und das genau damit ühereinstinmende und 
es erklürende Sttickchen Krzähline SB, tv, 2, 4, 1— 6; aber es ware 
wirklich der Mihe Wert zu versuchen, die leiden miteinander zu 
einem Stück zu vereinigen. Ich branche hier kein solches Experiment 
meinen Lesern verzuführen, denn der Versuch ist von vornhervin 
dureh die Gestaltung der beiden Texte verurteilt, Und der Grund, 
warum es so ist und so sein muß, liegt auf der Hand, 

Das Lied — wie so viele andere derselben Art — ist für uns 
ohne die erkliirende Prdanerzihlang leider unliegreillieh; wire aber 
dies anch zu der Zeit der Fall gowesen, wo solche Lieder godichtet 
wurden, warum eben wären sie danu jemals gedichtet worden? Ein 
unvorsländliches Schriftstück — sei of nun Vers oder Prosa — hat 
ja überhaupt keinen Wert und kann nicht damuf rechnen, der 
Nachwelt bewährt zu worden, wenn es nicht so unsinnie wäre, daß 
és gerade deswegen einen besonderen Rahm der Heiligkeit sich 
erwarb, So schlimm ist aber die Sache beim Reveda- glücklicher 
weise nicht. Und somit stehen jene Prosnerzahlungen in den Brad 
mapas auch nicht da, am ohne sis unverstindliche Lieder eman- 
luiten und su wrkliiren, Ich meine, wir dürfen bei den erzählenden 
Partien der Brahmagaliteratur nicht einmal behaupten, daB sie jemals 
den Zweck hatten, die im EV. vorhandenen Hymnen von sagei- 
und legendenartigem Inhalt als Kommentare gu boglviten, Im Gegen- 
teil: das wahre Verhiiltnis wird das gewesen sein, daß die Eirzählungs- 
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stoffe von uralter Zeit her bei dem Volke geläufig waren. Aus dies 
Quelle wurden sie aber vou den Brahrnanen zu doppeltem Zwenki 
anfgenomimen: die Hymuendichter vorwendeten sie, um schwung- 
volle Götter- und Heldendichtungen zu dichten, worin‘ sie diese tr 
alten Märchen der Nachwelt überlieferten, die Theologen wiederum 
verwendeten sie; um ihre rituellen Vorschriften und Spitzfindigkeiten 
dureh allgemein vorstindliche Beispiele zu begründen, genau in 
dersslben Art, wie Jahrhunderte, vielleicht Jahrtausende apiter die 
Simkhyaphilesophen ihre Lebreittze durch Vergleichungen mit «pi: 
schen Eveihlungsstoffen? zu beleben and mehr volkstimlieh zu 
machen wußten, oder wie die Buddhisten die Erlangung dieser oder 
jener Vollkommenheit ihres Meisters durch irgendeine allgemein 
hekannte Erzählung ‚ans der Vorzeit‘ Illustrierten. ‚Somit ist die 
Reihenfolge der Benutzung solcher Stoffe nicht: Volksmärchen 
> Vedahymnius > Brälmapnerzählung, sondern «die beiden letzteren 
gehen hier parallel miteinander. Das Volksmärchen von Purüravas 
nnd Urvait — gleichgültig, ob es jindogermaniscl ist oder nicht — 
galy dem Verfasser von HV. x, 95 Stoff zu einem der herrlichsten 
Lieder des Veda, dem Verfasser des Satapaths-Brabmapa wiederum 
liente es ur Begründung irgendeiner Spekulation fiber die Fener- 
riten und hätte ilim gewiß genau so gut dazu gedient, wäre das 
Lied x, 95 nie gedichtet worden, Nur weil er es ‚welehrter‘ fund," 
weil on. zu seiner Manier gehörte und ihm auch gewissermaßen die 
Arbeit verkürzte, hat er hier RV.-Verse zitiert. Dio Wiederholungen 
des Gespräches, die er.nach jodem Verse einsetzte, sind gewiß keine 
Versuche zur Erklirung der RV.-Strophen, sie sind einfach die 
Fortsetzung seiner bisber i schlichter Valksart fortgehenden Er- 
zählung- Wenn man bewiesen hat, daß die RV—Liedar, um ver- 
standen‘ zu werden, keineswogs die Brahmayasrzuhlungen brauchten, 
so ist damit anch gesagt, daß die Verfasser der letzteren im großen 


* Wel die gewiß and alte (nalen («© Saspkhyakir, y, TE) curlckgehenden 
Gbhpicthe's Im vierten Hache dir Bäpkbpantiirns. 
3 Seapalyed ityandardenilips haben je die Inılischen Kammentatoren aller Zoltan 
Doglaubliches goluister 
‘Wiener fatikr td Monde dd Moree) EE, hi | 
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and ganzen in dieser Bezieliung unabhängig von dem Vedatexte 
arbeitelen: | | 

Hymnen und Brahmapaerzählungen sind wei parallel Aus 
Ikufer dersollen Quelle: Was vom Anfang an zu:zwei Zwecken ge 
schrieben wurde, kann nicht zusammengeschmolsen werden, und 
deshalb unß eine Theorie, die sie zu vereinen versucht, von vorn- 
lierein nur cine geninle Spielerei sein, die jeder wirklichen Begriin- 
dung entholirt. 


Aus der Sammlung der demotischen Papyri in der 
Kgl. bayrischen Hol- und Staatsbibliothek zu München. 


You 


N, Raich. 


Horch die: Vermittlung meines hochwerehrten teuren Lohrers 
Banon von Bisse wurde ith vom. Horrn Direktor Somone von 
Canoravero mit der Katalogisierung der demötischen Papyri der 
Kel. linge, Hof- un Staatsbibliothek betraut. Die Urkunden, über 
deren Inhalt ich hier kure börichte, atammoen, mit Auanalıme emer 
einzigen unbekannter Herkunft, vun einer durch Kauf erworbenen 
Mumienkartonnage aus Eschmundn, 

Die Aualisung der Kurtonnngo erfolgte —ahgeachen von einigen 
Stecken, die Herr lssomer. besorgte — doroh den in München mit 
der Priparierung betrauten Herre Maczei. Es ist nun mit gutem 
techt gebräuchlich geworden, dio Namen derjenigen zu nennen; dio 
den Papyrus für den Porse her wissenschaftlich gebrauchsfähig machen 
(d.h. Entrollen, Glutten, reap. ane der Kartonnage auslösen ete.). Die 
Erkenntnis der Wichtigkeit «dieses Könnens war zuerst von dar 
Wiener Schule betont worden, indem in den Mitteilungen aus dar 
Sammlung der Papyrus Erzherzog Rainer alles: die Konsistenz, Exhal- 
tung, Bearbeitang nsw. Butreffends wiernschaftlich dargestellt wurde, 
so daß es für den tschnischen Bearbeiter noch heute Giltigkeit hat. 

Wiv gewöhnlich bei Mumienkartonnagen wurden lauter Bruch- 
lcke gewonnen, Der Ägyptische Mumiilkator, dor sich um den 
Inhalt der ihm zur Verfügung stehenden ,Makulatur’ nicht kümmerte, 
schnitt achtlos die Papyrus zurecht, klubte ein Stück 2. B. auf die 


Brust, den andere auf ein Bein, wo ea ebon hinpaßte. Einzelne 
| = 
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zusammenklingende Stücke mußten daher erst zusammengenucht 
werden, andere, günzlich fehlende, amd vielleieht für eine andere 
"Kartonnage verwendet worden; 

Bevor ich auf die ane der Kartonnage gewonnenen Dokumente 
oingehe, will ich über eine Urkunde in doppelter Ausfortigung berichten, 
die zum alten Bestand gehrt, Es ist eine Scriptura interior und 
exterior, Auch das Siegel ist noch erhalten und auf der Rückseite 
konserviert (22 X 6 em). Es zeigt une Uränsschlange. Die Seriptura 
interior (die olere) besteht nur aw zwei Zeilen, die den Inhalt blol 
summarisch angaben, nämlich daß es sich um P-hb-qlr, Sohn des 
Hor, tiber ein (Silberstäck) und 60 Stateren, gegossenf{?) hinn- 
delt, was die Scripture ertarior weiter ordentlich ausgeführt hat, deren 
Inteten Drittel ganz zerstört ist. Hier — und ich kenne noth mehrere 
Beispiele dafür — ist zu ersohen, daß das eigentlich Wichtiger 
bei der doppelten Ausführung die Seriptura oxterior war. was 
gegen die bisherigen Annahmen, die das: amgekehrte Verhältnis 
verfochten, xii sprechen scheint Nach meinen Erfahrungen ist die 
obere — die Seriptura interior — immer nur entweder eine hlelke 
Inhaltsangabe des Dokumentes oder eine off sehr ungenane (üfler: 
mit Verbesserungen versehene) Wiedergabe der unteren Seriptum 
interior, wolehe genan und ordentlich alırefaßt ist, om wohl für ge 
wöhnlich gebraucht zu werden, wozu sie ja vollkommen tangte. In 
unserem Falle mußte die olere Seriptura interior mit deren Siegel 
erst geöffnet werden, war also im Altertum überhnupt nie benutzt 
worden, welch letzteres wohl das Gewöhnliche war, [ch führe diesen 
Fundumstand auch deahall an, om dem erontuellen Einwand zu 
begegnen, wir hätten. möglicherweise in allen ‚besagten Fällen in der 
oberen Schrift die Scriptura exterior und in der unteren die Seriphtrm 
interior vor uns. Das ist demnach hier z.B. ganz sicher nicht der 
Fall. Die Annahme, daß die Seriptarn interior in Fällen aweifelhatter 
Toxiabfassung zur Klarstellung steittiger Pankte geöffnet wurde und 
dureh ihren authentischen Text den Streit bohob, ist also nicht gut 
möglieh, ist wenigstens nieht für alle Zeiten giltig, Die Seriptura in: 
terior kann demnach in dieser Zeit nur den Zweck gelialıt haben, ile 
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Echtheit der Urkunde allem oder mindestens in erster Linie festzu- 
stellen nd. Aber das Allerwichtigste ihres Inhalts au berielten. In 
oiner Urkunde des British Museum (die binnen kurzem von mir publi- 
ziert wird) iat der Text der oberen Seriplura interior derart schleuiler- 
hat mit orthographischen Fohlern tnd Anzlassungen geschrieben fim 
Gegensatz zur schön und Jontlich abgefaßten Scriptura exterivr), daß 
“s ganz ausgeschlossen erscheint, daB die erstere zu mehr als zu 
Boweiszwecken der Eelitheit hätte (dienen. könmen: In einem‘ an- 
deren Dokument (ebenfalls im British Museum), finden ich in der 
oberen Scriptura interior liber der Zeils angebrachte Verbesserungen, 
bei der unteren Scriptura exterior ist alles gleich ordnungsgemäß 
eingetragen, 

Wir künnen wohl in diesem Falle annehmen, dab der Grund 
insoferne ein bloß Außerer geweser sein dürfte, weil die Seriptura 
interior zuerst geschriöben wurde und man möglicherweise erst ba 
der Niederschrift der Scriptura exterior manches Ergänzte gleich in 
don Text aufnakın, das man dann. in dem oberen Text nachtrug. 
Mit Rücksicht auf den Umstand der Versiegelung der Scriptura in- 
terior war eine nachträgliche schwindelhafte Eintragung von seiten 
eines Interessierten olinehin ausgeschlossen und konnte daher won 
diesem Standpunkt aus statthaft sem. Dies können. wir aber bei der 
Münchener Urkundo nicht geltend machen: Hier war gleich von 
Haus aus nichts anderes als eine kurze Inhaltsangabe von zwei Zeiten 
geplant gewesen. Ks ist nämlich nicht mehr Platz darauf, Wenn 
wir daher nieht annehmen wollen, daß der Abfnaser der Urkunde 
bloß deshalh die Seriptura interior so oberflächlich, nachlitssie und 
oft sehr verkürzt niederschrieb, weil er eben durch die Versierelung 
dieses Teiles der Urkunde vor Entdeckung ‘sich gesichert glaubte, 
da ea wohl in den seltensten Fillen dazu kam, daß die Echtheit 
dir Urkunde angeaweifelt wurde, sobald die Siegelung intakt war, 
— wenn wir demnoch dies nicht aunchmen wollen, so bleibt nur 
die Annahme übrig, daß die obere Seriptura interior einsig und 
allein den Zweck hatte, ie Behtheit der Urkunde an und für sich 
durch die Übereinstimmung in den hanptsächlichsten Punkten mit 


314 N. Hıcı, 


dem Inhalt der Seripturn exterior xu verblirgen, wie oben angedeutet 
wurde. Da wir aber in altoren Zeiten die gensite Ausführung bei; 
der Skriptaren erhalten haben, so wird wohl bexiiglich der histeri- 
schen Entwieklungen solcher Urkunden. Bussssoms (Blephantine-Pa- 
pyri, p. 7, Note 1} Recht haben, ‚daß wir in diesem kurzen Auszug 
iur ein Residuum der in unseren und anderen Papyri vorliegenden 
vollständigen Doppolnusfertigungen zu erblickon halen,’ 

Das Dokument (Nr. 1) stammt ava dem fituften Jahre des Königs 
Ptolumaion IT. Pliiladelphos, ist demnach im Jahre 275 vor Chr, nie 
dorgeschrioben worden, Dieser Schuldschein nennt in der ‚Seriptura 
interior, wie wir oben sahen, nur den Namen des Schuldners, wornus 
allem violleicht geschlossen werden darf, daß. er sich in der Hand 
des Glinhigers befnnd (aber anch das ist nicht zwingend, da er ja 
aueh beim Syngraplophylax gewesen sun kounte), nicht aber, daß er 
dureh: bloße Übergabe übertrngbar gewesen sei (was ja an und 
für sich möglich gewesun sein könnte), denn in der Seriptura exterior 
ist ja der Gluubiger genannt. Soweit mir bekannt, gibt es derart dop- 
polt ansgefertigte Urkunden in der Form der Soriptura interior und 
exterior nur bis zum Ende der ersten Periode der PtalomArzeit, dann 
scheint man davon — soweit demotische Urkunden in Frage stehen 
— abgekommen zn kein. 

Von den aus der Kartonnage gewonnanen Bruchstücken scheint 
mir die folgende Datierung eines Kumtmktes {Nr 2) nicht nowichig 
zu sein, dessen Zeugenunterschriften auf em Verso (8 oder mehrf?] 
at der Zahl) wegen ihrer rodimentiren Erhaltung für mich wenig- 
‚stens nicht lesbar eind, [er Kontrakt atatnmt aus der Gesamtregie- 
rung Ptolomaioa vi. Philometor und Kleopatra o., und zwar aus dem 
Jahre 158/7 vor Chr. und besteht aus drei Stücken (von rechts nach 
links 6 xem, 4), x 28 em und 6 X 15 cm), daswischen fehlen überall 
dio Verbindungsglinder und auch ein großer Teil der unteren Hälfte, 
Doch glaube, ich folgendes zu lesen. Am [x-ten Mechir(?}] des 
23. Jahres [der Könige Ptolejmaios aud Kleopatra, [seiner 
Schwester, der Kinder des Ptolemaios und dor Kleopatra |, 
der Götter, welche glänzen, [und (ale wahrte) der Priester 
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des Alexander und der (dtte]r, welche retten, der Gütter 
— Geschwister, der Götter i — [Wohltäter, der ihren Vater 
liebenden Götter, der Glitter, welche glänzen, der ihre 
Mutter liebenden Götter], ala Nifke, Tochter des „,...] die 
Trägerin! (der Trophite der Macht der Berenike, dar Wohl- 
tätigen (war) und Arsinoe(?), Tochter des .....] die Tri- 
“erin dea goldenen Korbos! [vor Arsinoe, der ihren Bruder 
Liebenden und] Tamrian (Timarion?), Tochter des Metro- 
phanes, die Priestarin [der Arsinoe, der] ihren Vater [Lie 
benden]. Vergleiche zu diesem Protokoll Orro, Priester und Tempel, 
p: 149 und Papyras Cairo 30606 und 30969, 

Die folgende Urkunde (Nr. 3) scheint mir deshalb merkwürdig, 
weil die Rückseite in drei Zeilen die Datierung zu wiederholen be- 
ginnt, in der Mitte aber aufhört. Die Schrift dieser Rückseite it ganz 
vorwasöhen und die stnstigen wenigen Zeichenreste scheinen mir 
nicht auf Zengenmmtersehriften zu deuten, dis man auf Grund des 
Recto vermuten würde. Es dürfte wohl ein Brouillon sein, dessen 
Protokall aus der Gesamiregierung des Ptolemaios VIII. Euergetes I. 
mit seiner Schwester Kleopatra IL und seiner Frau Kleopatra II. 
und zwar aus dem Jalire 187 vor Chr, datiert ist 
| Am 5,1%) Paophi des 84. Jahres des Königs Ptolemaifos] 
| und der Königin Kleopatra, seiner Schwester, (der Kinder) 
des Ptolemaioa | und dar Kleopatra, der Götter, welche 
glänzen, (and) der Königin Kleo | patra, seiner Frau, der 
wohltätigen Göttin, (während) des Priesterstdes Alexander 
lund der Götter, welehe retten, der Götter — Geschwister, 
der f{wohltatigen Götter, der ihren] Vater [liebenden Götter], 
Ider Gutter, welche glingen, des Gottes, der [seinen] Vater 
ohrt, [des seine Mutter liebenden Gottes, des seinen Vater 
litbenden Gottes]... | der Götter — Wohltäter (und wal: 
rend) der Trägerin der Sieges-Trophür vor ) Keronike, der 
Wohltitigen, fund) der Trägerin des goldenen Korbes || vor 
Arsinoe, der ihren Bruder — Liebenden fund der Priesterin 
der Arlsinoelder ihren Vater Liebenden und derer, welche 
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eingeselzt sind in Raketis (and Psoi[?]), welches im Gau 
von No (Theben) liegt. 

Bextiglioh des oben Gesagten vergleiche man noun dieses Pro 
tokoll mit dem begonnenen des Verso, daa pur bis. zu den folgenden 
drei Zeilen gediehen ist. 

[Am 4. Paophi] des 84, Jahres des Königs Ptole/maios 
und der Königfin Kleupaltra, seiner Schweatur hi der Kinder) 
des Ptolemaios und der Kleopatra, der Götter, Weiter ist 
der deyptische Schreiber nicht gekommen, dar Abrige Raum ist leer, 
Die Schrift sieht auf beiden Seiten ganz verwischt aus, 

- Während wir hier im grußen Ganzen das Protokoll ergänzen 
konnten, ist mir ılies bei dem folgenden Bruchsitick (10% 3 em) nicht 
gelung i. Es sind nur immer die Anflinge der Zeilen erhalten =a 4). 

| Im Jahre 7 am 6. Athyr des Königs [Piolemains : 

Pyrgsne (Pliloxonos?) ala Priester |.» 1.4» 22 -4+» 

Wohltätigen, Nike[?] Tochter der Wrf . air 

| Niurngt(??), die Trägerin des Tectükaes, Korbes 

Auch sin‘ demötisch-griechisches Stick (Nr. 5) befindet sich in 
der Sammlung (T X 16 em), Dazu gehört wahrscheinlich vin anderes 
Bruchstlck ala share Hälfte (5 x 16 em), die ich erst später als sw 
sammengehörig erkannte. Die Endkeilen des oberen Bruchstnekes: 
ind arg zerstört aud für mich unlesbar, der feelite Rand desselben 
Bruchstnekes fehlt. Das obere Stick besteht aus 11 +x demötiichen 
Zeilen, das antere aus $+ 1 demotischen und 6 griechischen Zeilen. 
Wie schon awe der griechisehen Unterschrift zu ersehen, handel 
diese Urkunde regi | wedideoeog | oomy, also um Umsetzung von 
Grenzsteinen. Die von Inaros, Sohn des Hor, veriertigtn Denk- 
schrift (many) ist am 24, Athyr des Jahres 38 vines nieht genannten‘ 
Königs abgefaßt. Dr nach dem Schriftcharskter nur die Ptolomiar 
zeit in Betracht kommen kann unl die Repieruneszahl 86 ist, 90 
kann ¢8 sich nur am Piolemaios vm. Euergetes u. handeln. Der Pa- 
jiyrus ist demnach im Jahre 146/65 vor Chr, nisdergeschrieben worden. 

Ein anıleres ebenfalls solr schmnles kleines Bruchstilck, mus 
zwei Stücken von mir zusammengestell, ist sehr verwischt, Es ist 
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im Jahre & am letztun Choik eines nicht genannten Königs alıge- 
fabt worden. 

Drei weitere sehr schmale Brachetlicke tragen derart verlilaßte 
Schriftztige, daß ich nichts anıleres gegenwärtig daraus en entnelimen 
vermag, als daß ea sich mit Wahrscheinliehkeit um einen Kontrakt 
handelt, 

Zwei Bruclhsticke /11 X 18 cm und 8% 16 em) in liohtgelber 
Farbe, das erstere sieben Zeilen. Aus den Reston ist zu ersehen, 
daß es sich am einen Plate handelt, der — so scheint es — abge- 
schlossen war, Tine: Datierung ist meht vorhanden. 

Inter den Bruchstticken hefindet sich noch eine Anzull van 
Rechnungen und anderen Geschäftstucken, die größtenteils schlecht 
erhalten sind, 


KU,KAR, iskarn und “30x. 
Fon 


Friedrich Hrozny, 


ee Ideogramm AULA AR, dessen Lesung bis jetzt unbekannt 
war, ist hückstwahrscheinlich tare zu lesen. Die Zusummenstellung 
des Ideogramms AO KAR mit dem sonst vorkommenden, phonetivch 
geschriebenen Worte iäkarıı ergab sich mir zuerst bei emer Durch- 
sicht von Vorderas, Schriftdenkmäler VL, wo ich Nr. 178,3 und 12 
it-ka-ri ta ki-me, in der unmittellar folgenden Inachrik Nr. 174,1 
dagesen KU.KAR* fa ki-mu Ins Wenn auch ein direkter, unum: 
stößlicher Nachweis, dal cs sich an diesen zwei Stellen um ein und: 
dasselbu Wort handelt, zur Zeit kaum möglich ist, so ist doch die 
Zusammenstellung dieser Ausdriicke schr verlockend. Dazu kommt 
weiter, daß sem-bab, tkarw selir wohl auf ein aumerisches AT.KAR 
zurickgefihrt werden kann. Denn da das Zeichen KU? auch den 
Lautwart hatte (siehe a. B. 3" vu 10 in Cuneif, Thats, x, pl. 3 
und Zeitschr, f. Aasyr, ov, 5,394), so ist es sehr gut möglich, daß 
KUKAR yon den Sumoriern gdr gelesen wurde, woraus dann 
seul-bab. kurs win Lehnwort wäre. Und endlich sind im, E. die 
Bedoutungen von AU.KAR und ikkarı einander xo ahnlich, duß die 
Gleichsetzung dieser beiden Ausdriicke auch yon dieser Seite ge 
radezu gefordert wird, 





* he Porm Tuvamau-Dasuen, Kenhereher wur orig, ole Heri, enndiy, Nr, 469, 
2 Eu auch =. B in deu gumerschen Verhalformen wie (h-ta-bofed Tncmeir- 
Dass, Hee, da fod! chald Ne BO, Res, 3 u.a 
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Die beiden Ausdriicke KU.KAR ond iikarw weisen sehr man- 
tigfültige Berleutungen auf, die sich jedoch m. E, sämtlich auf Eine 
Grundbedeutung zuriickfiliren lassen. Manche Anzeichen sprechen 
dafür, daß die ursprüngliche Bedeutung dieser Wörter ‚Kette! war. 
KT,KAR hat sehr oft die Bedeutung ‚Serie‘; ea dient in’ den Tafel- 
unterschriften, aber auch sonst als term, techn. für Tafolserien. Die 
Tafeln des Gilgemes-Epos werden in den Unterschriften mit AU, 
KAR ™ GIS. TUBA ‚(Vufoljserie dos [Gottes] Gilgames bezeichnet 
(sicha Hauer, Nimrodepos, 1, Nr. $4, 2 218: Ne 89, vu87; Nr. 38, 
vi. 41 naw.) Cuneiform Tents, xxu, Nr. 1,18 wird oine ‚Schlachten- 
serie [AUKAR tahdel) erwähnt, die sich offenbar mit Schilderung 
von Schlachten befsßte. Siehe ferner Cyneif, Ter zw, pl. 18,19 
(KU,KAR UTUG. HOLMES); pl 18, 26 und e; Cunoif, Texts, zu, 
pl. tt; Rev. a 28; pl. 18, Rev. 1 28; Trostrson, Hep, af the may. 
and aalol, Nv, 04, Rev. & (an-nwtt t¢ KUNA); Hanven, Letters, 
Nr. 447, Obv. 9 und Rev. 20; Nr, 619, Rov. IE (hima annie lan 
dd KU.KAR me Fin, #4 pri ei Ara jilivee Zeile stammt 
nicht aus der Serie, sie stammt aus dem Munde der (elehrten‘),; 6 
und 15 n.ö; Die Bedentung ‚Serie‘ kann sich nun leicht ana der 
ursprünglichen Bedeutung ‚Kette — eine Kotte von Tontafeln] — 
entwickelt haben. Die Vermutung, daß AU.KAR ‚Serie‘ eigentlich 
Ketto bedeitet, scheint auch in der Etymologie dieses Worten eine 
Stütze zu haben. Ich möchte für das AU von KU.KAR an jenes KU 
(SU, ES: Zeichen Toummao-Daxaıs, Rechercher sur Uorig, de Vier. 
eundif, Nr, 469) eriunern, tlax Tnuunau-Daxars in Journ. Ariat, 1909, 
mm, 8: 86 als fdeogramm für aélu Strick, Schnur (bes. des Fold- 
tnessern)' erwiesen hat! Fir KAR liegt der Vergleich mit KAR = 
abbutts nahe, das zwar ‚Sklaveanmal‘, daneben aber — und zwar ur- 


I TayneawDanaie erwähnt übt. Acme 3 due Bermtenamem dit allen ‚Piel 
wesen“ (eigentlich „der die Meßschnnr Ziehende') Ich mitohte diesen Bernfimamen 
wit tun Adengramm "= SECM, herw 28.50, sommenstetlon, das Otel, 
Maniéx, ©, ATV 2 (vgl anch (hid, AVI 01 und Urubagina, Kegel Bool ©, AV 2) 
vorkommt und: dort zweifellun einen Fehler bereichnet (n, W2AM zz, 8. 205), 
iMuid offim 1 vine geusun Wiedergabe dus Jdeogramme i 80. Gi (RS. GM. 
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spriinglich? — wohl auch „Fessel! bedeutet: beachte v awl 27, 380 
(9 ub-bu-uttum), wonach abhutin auch einen Gegenstand aus Kupfer 
lezeichnete, and weiter den Stamm ohdfe ‚fesseln‘, Ist dies richtig, 
so würde KULKAR (ES.KAR, ES GAR) eigentlich etwa ‚eine Sehntr 
von Fesseln‘, di, eben ‚Kette‘, bedenten, ! 

Aber auch ikea hatte wohl die Bedeutung ‚Kette‘! Siehe + 
awl. 65, 24, wo es bei der Schilderung einos Foldzuges von Nebu- 
kaduezar 1: heißt, daß dieser König ‚die Schwierigkeit des Terrains 
nicht fürchtet, (sondern) die dkariti (d. i. wohl die Ketten) schließt 
(ul tdder danne-at ekli t@ka-ra-a-ti wl-lop). Gmneint sind hier 
wohl die Ketten des Streitwagens. Siehe ferner v Rawl. 29, 72 f: 
QISLGISLAL = sonähn da ike’, di. wohl. ‚schließen, von der 
Kette (gesagt). Diese ursprüngliche Bedeutung liegt vielleicht auch 
Conetf, Terte azn, Nr. 01,4 (ihe, 11 nnd 18 vor, wo kan 
neben = daltu (75 4. 6 und 12) ‚Tar erwihnt wird; es ist dort 
augenveheintich von einem Herstellen und Senden dieser Geogenstände 
die Rede, Kine verwandte Bedeutung hat kere much als Lehnwort 
(siohe noch unten] im Aramäischen:; aram. Tex heduutet uo, auch 
‚Ring, Armband’ 

KU.KAR = iikarn = ursprünglich ‚Kette! wurde später auch 
zur Bezeichnung vou Sachen. verwenlet, die einen Vergleich mit der 
Kette nahelegten, So bezeichner ATKAR, wie wir gesehen haben; 
auch cme ‚Kette‘, eine Reihe you inhaltlich ausammengehtrigen Ton- 


" Zu KIHAR = wohl ‚Ketie! vgl. onch weiter unten. — Eis Klei- 
dungwebrk KIRKAR| achelwe Joma, Jieds mnt deewments Ne, O04, O-wor- 
eulingen, Doch ist es schr eoreifelliaft, ab dieses Wort mit waren AULA AR etwas 
ou ton hat, Miglicherwelse Solpts ja noch etwas auf KAA: such kann EU 
ache wohl dea Determinatiy ie aeln, Bullle aber doch unser Wort vorliegen, m 
kinmie aan rielleleht an cline Aedentung wie ‚Schnur‘ denken, Dagegen lit Ernise- 
waite Krr, Nr 146,38 KT, FAR alı Nawe alice Kleidungpetiiches wahl sicher in 

ET.MAS (= wet to rites mm menden; il ibid. Nr: 454.6, 12 and 16; Srmsae- 
ze Nabonid Nr. T4¢, 4; Nv. 390, 4, 8 on, 6. 
1 Vergleiche für diese Bedeutung anch Muns-Ansorr, Mandhehrterhuch m W. 
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tnfeln: es -orhilt so die Bedeutung ‚Serie‘, speziell ‚(Tontafellserie‘. 
Sehe häufig ist ferner der Gebrauch von AU,KAR — tskarw bei 
gewissen Zuwendungen und Lieferungen, die regelmäßig wieder- 
zukehren pilegten tind daher gut mit einer Kette, Serie verglichen 
werden kannten. So winl das Material, das den vorschivdenen Hand- 
werkern und Gewerbetreibenden yom Tempel periodisch zur Ver- 
arbeitung zugewiesen wirıl, AU.RAR, tkaru, d. i, wohl ‚regelmäßige 
(ortlaufende) Zuwendung‘ genannt: aber auch die von diesen Hand- 
werkern und Geworbetreibunden hergestellten und gelieferten Er- 
zeugnisae sind AUL.KAR, ik: in diesem Fall missen wir diones 
Wort durch ‚regelmäßige (fortlaufunde) Lieferung‘ wiedergeben, 

Sehr häufig ist dieser Gebrauch von KU.KAR-skare dureh 
die Inschriften der Bande Cray, Babylonian Expedition A, xw und 
v belegt Thier erhalten die: ™€ SIM + GAR, d, i. die ‚Bramer' 
(siche meine Ansführungsn im Anzeiger der phil-hist. Klasse der 
kais, Akad, d, Wisaensel. p40; Nr. v und xxvr), oft Gerste zwecks 
Herstellung von Bier {s: hierzu ibid.), Anch die XA. ZIED\.DA #r- 
halten Getreide, und zwar offenbar zwecks Melil-" und Brothercitung.* 
In holden Fallen heißt das ihnen zugewiesene Getreide KU. ALR, 
di. wohl ‚regelmäßige Zuwendung‘. Siehe =, B, Cray, le. xiv 
Nr, 56a, 71: 

20 (ger SE)" KUKAR müär- “Iemeta-it-ta “STM + GAR 

8 (yur) 100 (Ba) dito. “Arad sim inet KAZKD.DA, 
Former jhid, Nr. 00, 31,: 

4 (yur SE) KUKAR =Bu bu SI + GAR 

5 (gur SE) dito, *Ki-td-ab-beut SIM + GAR 

8 (yur SE) ality,  =U-gi-¥i-ta-sah KA.ZIDY, DA. 

Die drei bier genannten Personon werden auch ibid, Nr. 62, 
177. erwähnt; anch hier erhalten sie Gerste als AU.KAR. Sie kehren 


) Vergleiche aipy.DA Meh! 
OV. Oran, ic xy Nr, 43, 
a SE = erie" (vizentlich ‚Korn‘), 


#22 Feispeicn Huozer. 


in ähnlichem Zusammenhang auch in anderen Texten wieder: es 
inndeit sich hier alao in der ‘Tat um regelmäßige Zuwendungen. 
Cor, Le xv, Nr. 77, 86 werden & gur M ba SE (Gerste) als 
KULKAR SIM + GAR & KAZED)DA bezeichnet. hid. Nr. 158, 
1 ff. verzeichnet Gerste (SE.BAR), dio ale KUKAR des Bierbrauers 
und tes IR 4,21 D\.DA Burahw nach Nippur gobracht har. 
Oiay, be ev, Ne. 89 ist die Quittung eines Bierbrawers, der 2 gur 
Gerste als KULKAR erhalten hat. [bid, Nr. 17 jst die Quittung 
dines KA:ZID).DA, der 2 (2) yur AS_AN.NA, di Emmer (siehe an 
dieser Gloichsetxang meine Anusfihrongen im Arsciger |. 0.) nls 
KUKAR zugewiesen bekommen hat; usw. Es sei hier noch ibid. 
Nr. 5 angeführt, wo sine Person nebat GIG „Weizen! tsiche meme 
Anslührungen 1. 0.) und ASAN.NA ‚Emmer auch 24 (gur) 20 (Fe) 
SE ükeamıuam (Z, 7) erhält. Aueclı dios» Stolle, verglichen x. Bi mit 
ibid. Nr, ge, 1 (2 [gur] SE RELAAR), spricht für die (leichsetentg 
des Ideogramme KU.KAR mit (kara, 

Auch andere Borufskategorien erhalten ihre ‚regelmäßigen Zu 
wondungen’, ihre AU.KAR, Crary; bc. sv, Nr. 108 erlml ein Edel- 
metallurbeiter (ef, ibid, Nr. 109,18) 4 Talent Kupfer ana AD KAR; 
freilich wire hier vielleicht auch die Übersetzung: ‚fiir cine Kette‘ 
nicht unmöglich? Wenn ibid, Ir. 21,7 ein Mann 4 a Öl ala KU. 
KAR ™ narkabti orhält, so ist wohl darin das. zum Schmieren des 
Wagens nötige Öl zu erhlicken, das dieser Mann ala ‚regelmäßige 
Zuwendung" erhält; KULKAR ™ narkabti durch ,Wagenkette’ zu 
Ibersetzen scheint mir weniger ratsam, wenn auch nieht ganz un 
niiglich zu sein, Sruasssanm, Nabonid Nr. 163 erhalten Leinweber 
ewecks Beschaffung dea you Ihnen zu vorarboitenden Bohmmterinis 
00% sikit Raspi té-kari (Zu 9); hier wird also das ihnen zur Ver- 
flgung gestellte Silber als t#karn bezeichnet 

"Das gilt abrignus anch ran den sonmigen Branern und #4, 2/(D).DA' 
ilieser Teste. Ich sche Bier jodoch von ciner vollatindigne Aufsählung der be 
treifiniilon Stollen ab; da Ich Dew ‘Teste anafihrlicher in meinem ‚Ürtreide im 
lien Babylonian’ bakandelh werde 


® Vergleichen vinlleleht auch Cosy. Loc, sry, Ar. 1238, ir 
938 (2. 1) + 18 (elie! zb, 
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Als ein Gegenatiick zu ler soeben bespröchenen Inschrift sei 
Sreasswater, Kyr. Nr. 836 angeführt, wo die von den Leinwebirn 
dem Tompel Mbabbara in Sippar gelinferten Erzeugnisse ale ün er 
(A.%) begeichnet werden; hier wird iikarı die Bedeutung ;regel- 
mäßige Lieferung‘ haben. Hierher gehört auch Vorderas. Sehrift- 
denkm. vi, Nr. 166, wonach ein gewisser Zti-Nohdgilzu für einen 
Bau in dem Tempel dea Gottes ' A. E410 Backsteine als AT.KAR 
(A. 8), dei. wohl regelmäßige Lieferung‘, liefert. Merner thid, Nr, 117, 
wonnoh ilersolbe Ztti-Naba-yäsie nach ‚einiger Zeit für einen Baw in 
demselben Tempel. 360 Backsteine, ebenfalls als AU.KAR (2. 8), ab- 
fiefört: Es handelt sich aléo tatsitehlich om wiederholte Lieferungen. 
Fin anderer Lieferant liefert ibid: Nr. 178 für don zulotzt erwähnten 
Ban in dem = ALL Tempel als KUKAR (2. 8) 1250 Bneksteine, 
Ralken werden ala KI.KAR ibid. Nr. 218 geliefert; Um oine ‚regel 
mifigy Lieferung von Mehl’ (i#-a-ré Fa kime, Zod und 12) für 
Opfer für den Gott Neal im Tempel Feidu handelt ea sich wohl 
ibid, Nr. 178: Anely bei Loe. Dr. 174, 1 (AU, KAR Min ki-me) könnte 
vielleicht diese Auffassung: in Betracht kommen; doch ist diese In- 
schrift nicht ganz klar, Ibid. Z, 10 und 30. heißt ea KU.KAR rabiüt, 
2.20 und 30 KU.KAR kutstin-nu; KU. AAR ist also mase. gonerin; 
dneh vergleiche auch den Plural iökaran oben 3, 320," Interessant ist 
Sreasssaren, Kamb. Nr. 194, wonach, sich em Mann, der von dem 
Tempel Lbabbara ‚augenscheinlich Gänse (7) eur Aufsucht erhalten 
hat, verpflichtet, eine bestimmte Anzahl von Känsen i?) als. „ek 
des 3. Jahres‘ (Z. 6) des Kambyses an diesen ‘Tempel zu liefern. 

Nolen. ‚regelmäßige Lioferung’ hat AU.KAR — iskavn nicht 
selten ainch die Bedeutung ‚regelmäßige Abgabe‘. Es fallt mitunter 
schwer, die beiden Bedeutangsnnancen auseinanderauhalten, Auch 
die Bedeutung ‚regelmäßige Abgabe‘ ist natürlich auf die Beden- 
tungen „Serie! und noch urspriinglicher ,Ketto’ zurlckzufßhren: In 
der Bedeutung ‚regelmäßige Abgabe‘ mag KU.KAR Jouss, Assyr. 

v Das Scheiia der Inmhrift Ir. 173 weinen auch die Inschriften iid. Neto? 
(ih: KILRAR# fo SEHAM) und 104 a KÜURARF Ae SE HAR) anf, deren 
Deutung elenfalls unsicher lat. 
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doomeday book, Nr. 10, vu ıf. (7621 UDUr KU.KAR 450 UDUr 
NW,SLLAL\, Nr.#, 2 10 ([2j70 [7] ODE! KUKAR) und Nr. 13,108 
(50 UDUM KUFKART) vorllegen, wo os ala Boxeichnung für Schafe 
verwendet wird, die wahrscheinlich von: den: Leibeigenan im Laufe 
der Zeit an den Gutsherrn abgeliefert werden sollten, Doch wilrde 
man bier auch mit der Übersetzung ‚regelmäßige Lieferung‘ ganz 
ent auskommen, Aly ‚regelmäßige Abgale‘ oder ‚reiwelmäßige Lie- 
ferung‘ (ana IS.KAR, ker. 4) sollen nach Hanran, Letters, Ne. 75 auf 
Veranlassung des Königs Hirton Häute ablieforn. J5.KAR, das auch 
Jome; Dreds and doctments, Nr, 33, 2 vorkommt (s fg. $, Anm: 2), 
ist, wie das Fehlen idles Endwokale zeigt, wohl für ein Idesirramm. 
zu halten, in welchem das sonstige AU (= ##) durch iX ersetzt wurde: 
Es ist also ana dieser Schreibung m. E, nieht zu sohheßen, daß 
unser Wort initunter auch 1#faru (mit 4) Inutete, Ist nun ISKAR 
wirklich eine ideographische Schreibung, 60 ist sin eine nen Stütze 
fir die Gleichung AU.KAR— jiharn, Wm eine Abgabe oder Läs- 
forung dürfte ea sich auch Sreasswaume, Nabonid Nr. ago, @ [,.- 204 
gid-dil it-ko-nt) handeln, Wichtig ist Taunwar-Daxam, Lettres at con- 
trate, Nr. 142, ein Feldpachtvertrag, nach welchem der Pächter zwei 
Drittel, der Kigentiimer des Feldes ein Drittel des Ernteertrags er- 
hält; der letztere verptlichtet sich hierbei, die ‚regelmäßige Abgabe‘ 
(ü-kar-ri-iu, Z 16), Stroh und Futter, zu orstutten, Srnasdsame, 
Darius Nr. 45, 114% verpflichten sich, drei Franen jährlich drei 
Kleider ala ieheri ‚regelmäßige Abgabe' für den Gott Samed ons 
freien Stickon zu gebon. In der Bedeutung ,regelmiBige Algabe' 
liegt unser Wort vielleicht auch Ounoif. Texte, xvm, pl. $0, Rev. 11# 
(ISKAR = it-ke-ru) vor, denn 5 folgt darauf unmittelbar daa Wort 
ma-ki-su. (of. makdsw eine Abgabe erheben u:W.). Das Ideogramm 
IS.KAR scheint einen sumerischen Lautwert 13 für das Zeichen 75 
(sonal gid, mil) vorauszusetzon. Bei dieser Golegenheit sei auch die 
Btello [S.GAR.RA! = if-ka-ru (v Rawl. 46, $9 ed) erwähnt, deren 
IS.GAR.RA sich von der wohl ursprünglichen Form dieses Tdeo- 
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gramms: KU.KAR (wohl = t-gir) noch mehr entfernt In der Be 
deutung ‚Abgabe‘ ist uns endlich das babylonischn ikaru in dem 
hobr. "zt" ‚Abgabe, Tribut‘! belegt, das ein babylonisches, bezw. 
sumerisch-babylonisches Lehnwort ist. 

Eine weitere Bedeutung des babylonischen fare -ergibt sich 
aus Cuneif. Texts 1, pl. 60, 4 (tka-ri-im fd i Samax), wo ein 
Grundstück als das ‚fikaru des Sama# bezeichnet wird. Offenbar 
iat es ein Feld, das mit einer regelmißigen Abgabe (ikarıı) an den 
Sannengot Samak belastet war, Hierher gehört wiederum das aus 
den Babylonisehen ontlehnte aram, ~2¢¥ ;abgegrenztes Gebiel, Feld! 
und syr. imal Acker". 

Zum Schloß dürfte es sieh wohl empfehlen, unsore Ergebnisse, 
die ich zwar mangels einer ausdrückliehen Angabe der Texte, daß 
KU.KAR — iikaru ist, nicht ale absolut sicher, doch zumindest als 
in sehr hohem Grade wahrsebeinlich bereichnen möchte, in din. fol- 
gende Tabelle ausammenzufassen: 


KU.KAR t. Kette (ef Aram. “t% 
IS KAR | ae 1 ‚Bing, Armband‘, 
= sumer «gar = 
IS.KAR | Te eel "3: Serie, 
Bar) shad ur | 5 nogulmißige Zuwendung, 
4, regelmäßige Lieferung, 
5. regelmaßige Abgabe (cf 
hebr. “zer Abgabe, Tribut), 
| 6. mit einer regelmäßigen 
Abzgale (ükaru) belastetes 


Feld (ef. aram. "74%: ab- 
gegretiztas Gebiet, Feld, 
ayr, Iaul Acker), 
So wurde dieses Wert bie jetzt ibereetat. Es hindert uns aber nichts, = 
durch jpege!millige Abgabe, ragelmäliger Tribut wiedersugaben. 
* In der Radeninag rmelmällige Abgabe‘ legit 28: FAR viniiniobt auch Joss, 
Feeds ame documents, Nr, 39,2 vor. Doch ist dort auch die 1 up ‚regelmäßilise 
Zuwendung nieht unmöglich. Zu der Form 15 KAH slehe eben. 
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Anzeigen. 


Les quarante-neuf vieillards da Socté, texte copte inédit et traduction 
francaise par MM. Seymoun om Racer et Emo OÖ. Wixsrenr (Tire 
des Notices et Extraita des manuserits de la Bibliothéquy Nationale 
et autres Bibliothtques, t. sızır), Paris 1910, 4°, 30 pp. Prix 
1 Er. 70 ¢, 


Vorliegender Publikation liegen die ersten neun Blätter des 
boheirischen Manuskripts Nr. 58 der Vatikanischen Sammlung zu: 
grunde, das von der Klosterbiblicthek des heiligen Makarius in der 
Wiste von Scete herrührt und dem zehnten Jahrh. angehiren dürfte, 
Dis Herausgeber haben den Text während eines Aufenthaltes au Rom 
im J. 1904 kopiert und übergeben ihn jetzt der Öffentlichkeit. Er 
entbalt die Geschichte der Reliquien von neunundvierzig Mirtyrern 
in der Wüsts van Seete, die am fünften Tage des Monats Mechir, 
nm Festtage dieser Heiligen vorgelesen werden sollte, Die Erzählung 
ist nicht einheitlich, andern setet sich aus mehreren Berichten zu. 
sammen. Zunächst haben wir hier den Anfang emer Legende der 
beiden Tbchter des byzantinischen Kaisers Zenon, Anastasia and 
Hiarin, deren sahülische Fragmente nus dem British Museum: zu 
London, dem Museum zu Leiden, der John Rylands-Bibliothelk zu 
Manchester und der Bibliethöque Nationale zu Paris uns bereits durch 
Aweuixears Histoire des deux filles de UEmpereur Zinon (m den 
Proceedings of the Society of biblical archneology, T. x [1686)), 
8, 181— 206 und Gmoss Lfgondes copter (Paris 1907), 5. 46—65 be: 
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kannt sind, dann die Schilderung eines Traumes, den Abraham von 
Plielbes in der Höhle, in welcher die Uberreste der Heiligen ruhten, 
resehen linben aollte, ferner zwei Berichte Aber.zwei Entwendunge- 
versuche der Reliquien, von denen der eine gelingt, der andere 
fehlachliet, und schließlich eine kurse Darstellung der Überführung 
der Überreste dor Heiligen vow der Höhle bei Piamun in der Wilste 
von Seete in eine für sie errichtete Kapelle in der Nahe der Kirche 
Jes heilizen Makarius. Über die Entwendungeversuche der Überreste 
der Heiligen, sowie ther die Überführung derselben ist una eine 
ihnliche Darstellung in einem kopt-arabischen Hailigenkulender zum 
sechsundzwanzigsten des Monats Tybi, erhalten (vgl. F. Wöstexeein, 
Synadxarinm, das ist Heiligenknlender der Koptischen Schriften, aus 
dem Arabischen übersetzt, T. a, Gotha 1879, 5. 461-268), der, wenn 
auch jüngeren Ursprungs, von großer Wichtigkeit ist, da er einen 
Bericht Wher die Märtyrer selbst enthält, der in unserem Text fehlt. 
Diesor Bericht ist zur besseren Vergleichung von den Herausgebern 
in fmnzösischer Übersetzung mitgeteilt, da der arabische Text noch 
nicht ediert ist. 

Der Text ist gut erhalten. Zn benehten ist 3. 11, 2.6 NE- 
CXINGPAHAAAYBANIN und 3:29, 2, 2 OPOOAORMA, wo man noch 
eine Prüposition (SGM) erwarten wirde. Zonta, der m seinem Cit- 
talogus codicum copticorum mannuseriplornm gui du Museo Borgiano 
Velttrie avserrantwer (Toms 1810), 3. 90-—97 Auszüge: aus unserer 
Schrift gibt, hat 46NO°7 vor OPGOAOBIA erginat.. Darauf, wie 
auf manche noch 20 erwähnenden orthographischen Eigantümlich- 
keiten des Toxtes hätten die Herausgeber in den Anmerkungen, die 
uns in geographischer und historischer Hinsicht #6 gut unterrichten, 
oder im Terxte selbst direh ein sie! hinweisen sollen: 

Lexikalisch ist ein neucs Wort OYCIOY EICETCWT (S- 21, 
Z,T vn) au erwähnen, das ‚Sternschappe‘ zu bedeuten ‘scheint. 
Dias sohon in Parnoxe Lexikon erwähnte xpHoyT kommt aueh in 
unserem Texte in NAYALbHOYT EPDOY NE SENOYNETXWP 
(S. 28, Z Bw.) vor, scheint aber (wenn kein Druckfehler vor 


liegt) wio dort aus [TA)XPHOY'T rerderbt zu sein. In diesem Sinne 
22" 
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fassen es auch die Herausgeber (,se raffermirent ey courage’ 5-31, 
4-5 ¥, a). 

In erthographischer Hinsicht smd zu beachten die Schrei: 
bungen : NENOYPANION (5; 11, Z 17) für MNOYPAMION, HEPHE 
(3. 42, Z.6 vin.) für HPHE, EHOYCOYUOYAI (S. 18, Z. 4 vy. it.) 
für NOYCoOYnoyı, bENNOYMA GAIOPA 15.24, 4. 1) für be 
HOYMA GYOP4, dann xcenyone (8-13, Z 4 ¥. 1, Sahidisch) 
neben Xeeazcon (daselbst Z Tv. u), ferner die Znsommenzichung 
von zwei aufeinander folgenden gleiehon Vokalen in nNEXWBpE (3. 1%, 
2.4) für HEEXLDPL, GY2IGAGA (S.18, 7.16) für EY2NERER, da- 
gegen HIEPOYPFOC (3.13, Z 2) für mepoyproc. 

Bei der Worttrennung verfahren die Herausgeber nicht immer 
konsequent. So finden wir x. B. das Prenomen WH bald mit der fol 
genden Partikel ET verbunden, bald von dieser getrennt; ebenso 
wird die Partikel HX.E; die meist mit dem folgenden Worte zusammen 
euschrieben wird, oft von diesem getrennt Nach der Wortnbteilung 
der Herausgeber wäre dann auch zu lesen: 8. 10, Z. 8 vou. MAUDENE, 
5.18, 4% 1) nAITONOC, 8. 18, 2. 20 M4O)GNAG, 8. 14, ZI vu 
XENAOANO, 8.16, Z 8 vou. AYCMTONMNDOY, 8. 18, 2 Ow 
XGEANA, 8.206, Z. 11 vo MYVAVENMOY, daselbst Zt vn. EIXey 
HAL, 8.22, 2.18 XEMHIWEG, 3.24, Z 9 EYXEMADIKI, Auselbst 
Z.1 v. u. NGMABBA, ferner 8.35, Z. 4 vw HENGOYE und 5.88, 
4. ov. HCOYE. 

Von Verbesserungen zum Drucke linbe ich notiert: 8.9, Z8 
MIA (itr KIrIcHAN, ‚daselbst Z 20 GKOA ben, 8.10, Zo 4 wu 
oyo2 napır}, 8.11, 2 1 ACK EBOA, S. 18, Z 12 AAAA 
APHOY, 8.15, Z. 14 NICOYNOYÄ41 (für NICOYNOYS), dasolbet 
ZA vw wohl WAYKERI (für MAYBEBI}, 8.19, 2.3 v. u. fan 
EROX FIbHT4, 8. 24, Z. 2 NEST (Air NGEBT), daselber 7. 31 
6TAd AG, &. 26, Z. 1 GOMG? MN. 

Zor Whorsetstng, die sich eng an den Text anzuschließen 
sucht, hätte ich folgendea Verbesserungen vorzuschlagen: 

$. 10, Z. 18 aoycHu TEP} yon 2APOG (Übersetzung 
8,97, 2.21) ‚la voix de Dieu lui arriva‘’, wörtlicher: ‚ward ihr eine 


Les guanaste-neor virttnanns pe Socke, 329 


Stimme Gottes“ daselbst Z. 21 MTEEPATOMZEGOE (S. 27, Z, 22) 
tu combattras', richtiger: ‚dn känpfst‘ 

8.11, 2, 14 xe mikefyxu N | TENBIOMI NOYTW .-. 
(5,27, Z.9 vom) ‚voieil que les Ames des femmes des rom...“ 
besser: .siche! anch die Seelen der königlichen Frauen « - fs on 
NHOYPpa ist vielleicht in der Hr. oder tm Drucke OF nach (0 nıs- 
gefallen, so daß dieses Wort der Plural von OF/PO ‚rex' wiles, sonst 
müßte #3 OF Pd ,regina’ sein. Nach der Übersetzung fassen os allen- 
falle dis Horausgeher ala ersteres ant. 

8. 18, Zoid NEXE 2ANOYOH HLHTOY (5, 28, Z 3) Lian 
deux dit‘, richtiger: ‚Einige von ihnen sprachen‘, 

818, 22mm NERPOY2I TAP 2HAH Geo | ME (5.28, 
7.19) ‚car o'étuit déji le matin’, richtig: ‚denn ex war bereits Nacht 
geworilen'. 

8.16, 4. 1 OYO2 ETAYTAME nınıay} MbEAAO (5. 29, 
%. 18) ‚Et quand ils eurent instrait ... le grand vieillard ...'. Die 
tibersetxer fassen also TAY TAMG tomporal auf, das kann aber hier 
nicht der Fall sein, da der Nachsate fehlt; es ist daher perfektisch 
zu übersetzen: ‚Und sie inten dem erhabenen Grose kund .... De 
gegen ist 8. 19, Z. 20 OYo2 AL ETALXO4 AYAQ) (5, 30, 2.20) 
‚Et voilk ce qu'il disait; il fit suspendu’ temporal zu übersetzen; 
‚Und ala er dies sprach, wurde er nufgehängt‘. 

Daselbst Z, 6 v.u, TOTE KATA | pH} ETCDUOYT beutı- 
CTO | pra HiImannne miperheomc- LYE | mmMTYPOC EPAT4 
Pepin GT Ad | GP NEYCNOY THPY DEHNAJAUE (S_ 29, Z, 25) Alors 
nine? que és qui est derit dune I'histoire de löannes iv Baptiste: „Is 
xpportérent le martyr aux pieds de celui qi passat tout son temps 
dans le desert .. **. Nach dieser Ubersotzung wire dann MYE TI 
MAPTYPOC uw. ein Zitat aus eimer Geschichte Johannes des Tut: 
fers‘; in diesem Falle wiirde man aber suntehst vor AYE regelrecht 
dus XE der direkten Aussage erwarten, und dann stlinde TOTE, das 
gewöhnlich von einem Verbum gefolgt wird (vgl. 2, P. unseren Text 
$.15,Z.6¥.u, 819,2 15, $20, 288.9, 2.1%. 0), ohne oe 
solches; es dürfte vinlleicht besser so zu übersetzen sein: ‚Da brachten 
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‚sie (wie os [auch] in der Geschichte Johannes des Taufers geschrieben 
ateht) den Märtyrer vor denjenigen, der seine ganze (Lebens)xoit in 
der Wüste zubrachte.‘ Dies: wirde dann ganz. gut auch zu Alıba 
Makarius stimmen, der in der Wüste vou Seele lebte, 

3.17, Z 7 ¥ a MAPENAAOC CAP | THPL MMALXPICTOC 
GTEMMAY’ | HAYGEAHA IINATIKWENG (5, 20, 2.8 v. u.) ‚Car tout 
ee peuple 1% aimait Je Christ; ile se rejeninent en lesprit!, Wir haben 
hier eine bekannte Kenatruktion, m dor das Hilfererb (hier HAPG) vor 
dem Verbum des Satzes (hier @GAHA, MAY, wegen des Kollektive Mi 
SOC) wieler aufgenommen wird, vgl, 2 B. Lukas 1, 21: MApG 
HAAOG THE NHAIXLOYIHT EGBOA SACO ‚Das ganze Volk er- 
wartete ihn‘. Es ist Also hier zu Gbersetzen: „Denn das ganze Volk 
von dort, das Christus liebte, freute eich im Geiate.' 

Daselbst Z. 4 v. u. HTZE8CD | FTEMOVICA (8. 29, Z.2 wom) 
‚des habits nenfs‘, wörtlich: ‚das Kleid des Heils‘. 

S.18, Z 16 2ANKAPANTIC GY2IGAGA GBOA ey | MO2 (8. 90, 
Zu 6) oes karaptis rosplendisssient, oar ile étaient ploing, Neben 
EYZIERER wird aber YMG? cher im Sinne von ‚ardlere, splendere, 
illummmsre: zu fnsson sein, Es wird also zu übersetzen sein: ‚Die 
Karaptis strahlten und (indem sit} Innkelten.‘ 

8.19, Z. 6 vu CATOT4 GUNA2CI ENGCHT AGU) | GROA 
(5. 80, 4%. 24) Sur le champ il tombera (sie) en bas; ii era «u. 
Das mit G eingeleitete Futur wind bier im Nebunsatae wie sonst 
hung gehraucht, mm einen gleichzeitigen Nebenumstand der Er- 
zählung nuszudeteken, vel. x B, Acta xxt, 07 GYMAGHY AG GhOYyu 
E}TIAPEMBOAH NEXE NAYAOG (Sahldisch; GYMAXI NAYAOC 
AG G20VN GTNAPMBOAH NEA) ‚Als sie Paulus ing Lager 
führen wollten, sprach er,“ Es ist ale anch hier zu übersetzen: 
‚Als er oben zur Erde fallen sollte, rief er mua... + 

8.29, Z 8 6E50x banmieoa) ET-FCaNT | ETEMMAY (3.31, 
2:18) ‚du nom ihre’, wörtlich: ‚von jonem berülmten Gaue/‘ 

5.24, 210 v. mw XEÄNAY MNENOPE2ZANZEPEecic | WEM- 
SAHCHOOFTEP Gynt bensf | APIA MEKKANELA (8. 83, 7. 9) Di 
sant: Voici, nous u’avons pas permie & des heresies et b des 
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troubles de se produire dans In sainte Eglise*,* MNENOPG ist nega- 
tiver Imperativ (zu ON), die angeführten Worte sind demnach zu 
‚übersetzen: ‚(indem er sprach:) ,Sehet! Lasset nicht Ketzereien 
und Unrühen in der heiligen Kirche entstohen“* Dazu paßt dann 
der Imperativ KOT der folgenden Worte AAAA HIMAPTY | poc 
MEN KOT HWOY NOYEYKTH | OH (sondern baust ein Bat 
hans für die Märtyrer‘), 

S25, Z Rem OYOR MIEPOFAATHG NEMNOYHFN | 
HAYEPXPAGOE HOYPAAMWAL ATEAAYIA (S, 32, Z. 28) ‚Ei 
les hieropsaltes avec leurs. file entonnerent(?) ane paalmodie (de 
David‘. XpACOG ist das griechische Yehr, das auch in der klins- 
sischen Sprache oft zur Umschreibung des im Hauptworte legendon 
Vorbums gebraucht wird, 2D. po yetcia: „Lärm erheben, schreien‘, 
wi, war maxzeı yore ‚kabıfen und verkaufen‘, WAY'ECPNPACOE NOY: 
“PAAM@DAIA wird also bedeuton: ‚a stimmten eine Pralmodie an, 
sin psalmodierten‘;: das Fragezeichen nach entonnerent ist demnach 
zu streicheti. 

5.29, %. 4 -y. u, ist lours vor biens in runde Klammern zu setzen, 
ebenso eroyant S. 306, Z. 22. 


Wien, im März 1411. J, Somes. 


Kleine Mitteilungen. 


Gegenerklirung. 


Here Prof. R. Semanr erhebt gegen mich in seiner „Erklirung‘ 
oben 8. 2412 — 244 dio ohrenrührigen Vorwürfe, 

1. daf ich seine Kritik dea Parallolonveranichnisses im ersten 
Bande meiner Übersetzung des Tauträkhyäyika mim durch ab» 
sichtliche Verdrehung wit suf Caacvins Deittäge bezogen habe; 

3. daß ich die Behauptung, der kritische Text des Tantri- 
khyayila habe Herrn Prof. Somupr bei der Abfassung seiner Be- 
sprechung vorgelegen, aufgestellt habe, oline mich der von ihm 
ausdriicklich gelruennten Stiehlaltigkeit meiner Behanptung zu ver- 
sichern: 

Der erste Vorwurf fällt ohne weiteres durch den Umstand, 
daß Senuinr selbst in weinen oben 8. 6 zitieren Worten aus- 
drücklich auf Coatym Bezug nimmt. Die Deutung, die er jetzt in 
seiner ‚Erklärung‘ dem von mir beanstandeten Urteil gibt, erledigt 
sich dadurch, daß es sich gar nicht um eine ‚umfassende Darstellung 
der Geselichte der indiechen Märchen‘, sondern nur um ein diirres 
Verzeichnis der Parallelen zu den Erzählungen des TanträkhyAyika 
handelt. Im Abrieen ergibt sich aus Scnamers ‚Erklirung‘ wiedornm, 
daß or das: von mir beanstandete Urteil nicht auf Grand einer kre 
tischen Prüfung, sondern aufs Geratewohl gefällt hat. 


Auf den zweiten Vorwurf erwidere ich: 

Am 20, Mai 1910 quittierte mir Herr Prof, Seaemr ther den 
Empfang meiner kritischen Ansgabe des Tanträkhyäyika. In seinem 
Schreiben heißt es wörtlich: ‚Das Geschenk ist für mich um se will- 
kommener, als mir Sromue die Besprechung Deiner Übersetzung dazu 
aufgetragen hat und eine Vergleichung derselben mit dem Originale 
eins conditio sine qua non für eine gewissenbafte Arbeit ist’ Aus 
diesen Worten ergibt sich mit Sicherheit, daß Herrn Prof. Scmeanr 
bei der Abfassıng seiner Rezension, entgegen seiner jetzigen Be- 
hauptung, die kritische Ausgabo vorlag. Es ergibt sich ferner, daß. 
er sich der Verpflichtung voll bewußt war, an den getadelten Stollen 
der Übersetzung das Original zu vergleichen, Wann er nun auf 
Grund der Unterlassung dieser Vergleichung unbegründote Vorwürfe 
erhebt, so darf er sich nieht beschweren, wenn der au Unrecht Go- 
tadelte auf diese Unterlussungssunde hinweist. 

Noch eit) Wort über meme Stellung zur Kritik. Daß der Vor- 
wirf der Empfindlichkeit gegen dieselbe, den Scaumr gegen mich 
erhebt, nicht zutrifft, ergibt sich schon daraus, daß ich selbst nicht 
nur auf stichhaltige Einwände ılieser Kritik ausdrücklich aufmerksam 
mache fa. oben, 8. 11,8 115 8.28, $34 und $ 88), sondern daß ich 
auch auf Mängel meiner Arbeit hinweise, welche die Kritik tiber- 
sehen hat {s.oben 8.1). Daß ich die Eimwürfe der Kritik alle 
einzeln prüfe, sie anerkenne und verwerte,! wo sie mir berechtigt 
erscheinen, andernfalls sie möglichst gründlich widerlege, kam die 
ernste Kritik nur billigen. Autor und Kritiker suchen die Wahrheit, 
tind nicht darauf kommt e¢ an, wer Recht hat, sondern einzig und 
allein darauf, was richtig: ist: 

Großbauchlitz, den 29. August 1911. 


if dem hilligen Textaldenck de Tanträkbräyika, welcher tn der HOS. 
erscheinen mil | 
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Berichtigungen. 

Öben 8: 1606, Z 2 und 4 v. unten ist der Fehler ‚Manns‘ statt 
‚Mannts‘, und 8,166, 2.8 v.u. sind die ainnstörenden Anführungs- 
atriche hinter ‚Doppelt‘ und vor ‚ist‘ nach der Schlußkorrektur des 
Vis. von unberufener Hand in den Text korrigiert worden, 

8. 170, Z. 6 lies ze at. 4", 5.172, 4.10 vu iat berm Rein 
druck das 0 von 444 abgesprungen. 

Die & 176 in der Fußnote ausgesprochene Vermutung wird 
durch Visyu-P. 4, 18, 5 gestützt, wo Sudyumna unter den zelin 
Sölnen gonannt wird, die Manu mit Nadvali, der Tochter des 


Prajäpati Vairija, zeugte. 


Druckfehlerverzeichnis zu WZKM, Bd. XXIIL, §, 412 —415. 


S 414, Z 7 v.u lies -&dra (st erde), 

S419, Z. 5 liesl-drüle (star, 1-'Afule), 
7: 8 lien teimiteh — LESS, 
7.16 lies J. Shade und J, She aha (mit J, nicht J). 
7,22 lies el-Gaftär (mit dem Punkt unter @), 
Anm, 1 lies Shärme (stutt Sährme). 

8. 414, Z.18 v.n. lies lage, dö'läg (mit punküertem g). 
2: 1 vou, lies el-qu ir (mit punktiortem g). 

8.415, ZU 11 fies mn gabbds, giber jégiie (alle g punktiert), 
Z.17 lies gabbäs, gabbie (mit punktiertem g).. 


Dies ist das Druckfehlerverseichnis zu meinen Anfeatze, der 
vor wwei Jahren in dieser Zeitschrift orschienon ist, Da derselbe die 
Druckfehler des größeren Artikels zu Dovswrr korrigieren sollte, ist 
ea fatal, daß or selber #0 ungenan ist, Durch ein Mifverstiindnis 
konnte die Korrektur yon mir nicht golesen werden. 

J. J. Hess. 


Zum Aufbau von Ezechiel, Kap. 20. 
Yau 


D. HE. Miller. 


In dieser Zeitschrift, Band xxu (Jahr 1908), 8. IH, habe ich 
eine Abhandlung: ,Strophenbau und Responsion in Evechiel und den 
Psslinen’ veröffentlicht. Sie ist anch separat als Biblische Studien rv 
im Verlag von Atraco Horner, Wien erschienen. Die ersten 27 Seiten 
sind der Kommentierung von Ez. Kap. 20 gewidmet, Als das Kern- 
stick der Rede bezeichnete ich dort die Verse '—24, indem ich 
3. 15 unten sage: 

„Bei der strophischen Gliederung dieser Rede muß man vou der 
historischen Übersicht (V. 5—24) ausgehen. Diese Übersicht xerfillt 
in drei Teile: die Israoliten in Ägypten (Kol. A), die Israeliten 
in der Wüste, erste Generation (Kol. B) und die Isracliten in 
der Wüste, zweite Generation (Kol. C).! Dio drei Teile forderten 
gewissermaßen zu einer gleichmäßigen strophischen Belandlung her 
aus, ganz so wie die Straflegenden im Koran (Sürat ad-Su'ardj.® Die 
Gliederung dieses mittleren Teiles MBt sich mit mathematischer Ge- 
wißheit nachweisen. Der Parallelismus der Strophen in senkreohter 
‘und wagrechter Richtung fillt ao in die Augen, daß man einfach 
blind sein muß, um ihn zu lengmen, Freilich mußte der Aufbau 
erst gefunden werden ud dies war bei dem fortlaufenden Text der 
Überlieferung und dem prosaischen Charakter der Rede nicht leicht. 
Ich selbst, der ein emigermaBen getibies Auge für derartige Er 

Jetzt vom mir gespurrt, sinhe B, 341 


E Ygl. Die Propheten in dhrer wreprünglichen Form 1, 3 MA. 
23 
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sthemungen mir nach and nach angeeighet hate, bin oft an diesem 
Kapitel vorbeigegangen, oline dessen Gliederung eu erkennen. 

Dis Gliederung der Einleitung und des Schlusses der Rede 
steht mangels scharfer Responsionen nicht auf der gleichen Stufe der 
Sicherheit wie die des mittleren Stlickes Die Zeilenabteilung ist, da 
Hteime fehlen, nicht so evident wie im Koran; sie wird aber durch 
Sinn und Sprachgeftih! diktiert und darf auf einen hohen Grad von 
Wahrscheinlielikeit Anspruch machen. Der Maßstab, der aus den 
sicheren Teilen gewonnen wurde, darf unbedenklich auch auf die 
ausichern angewendet werden, Der Maßstab ist nicht rein metrischer 
un rhythmiseher Natur, sondern vielfach gedanklicher Art, wolri 
allerdings üfter, wo es angeht und der Gedanke nicht scharf genug 
ist, auch ein gewisses metrisches Maß in Anwendung kommt.“ 

Um dom Leser ein Bild von dem Aufbau dieses wichtigsten 
Sttickes der Haile zu geben, setze ich auf der dancbonstehen den 
Seite in kleiner Schrift die Verse 6—24 in drei Kolumnen, wobei ich 
bemorke, daß die V. 17—19 nur aus Buumrücksichten an anrichtigem 
Orte stehen. 

Aus der Übersetzung janer Rede greife ich ebenfalls die Verse 
6— 94 heraus und setze sie hierher; 

| A, 0. 

m Und eprieh zo ihnen: 
So spricht der Herr JHWE: 
Aw Tage ola ich Ierael erwählte, 
(Ya erbob Tech meine Hand (zum Schwure) dem Samen des Haneew Jukob 
Undgnh mich Ihnen tx erkennen im Lande Ägypten, 
Erhob ihnen meine Hand und sprach: 
Ich hin IHWI euer Gott 
A, 1. 
Au jenem Tage erhoh ich ihnen meine Hand, 
Sie au führen woe dem Laude Ägypten, in das Land, das ich ihnen 
erspähet, 
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Das fließend von Milch ond Honig, eine Zierde ist aller 
Länder. 

Und ich sprach zu ihnen: 

Werfst ein jeder die Scheusale eurer Augen fort 

Und mit den Götzen Ägyptens rerunreinigt euch nicht, 


Ich bin JHWH euer Gott! 


A, 2. 
Sie waren aber widerspenstig gegen mich 


Und wallten nieht auf mich hören, 


Die Scheusale ihrer Augen warfen ele nicht fort 
Und die Götzen Ägrptens ließen sie nicht fahren 
Da dachte ich meinen Grimm Ober sie auszuschütten, 
Aussulnssen meinen Zorn an Ihnen 
Inmitten des Lande Ägypten. 
A, 3. 
Aber ich tal ed um ineined Namens willen, 
Um ihn nicht au entweihen in den Augen der Völker, 
Vor deren Augen ich mich ihnen zu erkennen gegeben hatte, 
Sie aus dem Lande Ägypten beransszuführen. 


B, ı. 
Ind ich führte nie heraus aus dem Lande Ägypten ond brachte 
ele in die Wiste | 
Und gab ihnen meine Sutzungen 
Und meine Rechte tat-ich ihnen kund, 
Weiche der Mensch tun soll, damit er durch sie lebe. 
Aveb meine Sabbate mh ich ihnen, 
Daß ele ein Zeichen selon zwischen mir und ihnen, 
Damit man erkenne, dal ich JHWH aie heilige. 
B, 3, 
Aber os war widerspenstig gegen mich dan Haus [erael in der 
W tlete. 
In meinen Satzungen wandelten sie nicht 
Und meins Rechte vernchteten sic, 
Walche der Menach tun soll, damit er durch aie lebe, 
Und meine Sabbats entweihten sie gar sehr. 
Da dachte (eh meinen Grimm über sie surzuschätten, 
In der Wate sie zu vernichten. 
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Yow Acrnav vox Execnimt, Kar. 20. 330 


B, #. 
Und ich tates meines Namens wegen, 
Um Ihn nicht zu entweihen in den Augen der Völker, 
[In deren Mitte sis waren], 
Vor deren Augen ich wle herausgeführt habe, 
B, 4. 
Und doch erhob ich ihnen meine Hand in der Wilste, 
Sie nicht zu bringen in das Land, das ich [ihnen] geben wollte, 
Das flioßand von Milch und Honig, eine Zierde ist aller 
Linder, 
Weil sie meine Reehto rernchteten, 
Und in meinen Satzungen nicht wundelten 
Und meine Sabbate entweihten; 
Denn nach ihren Götzen ging Ihr Sinn. 


Co. 
Aber ieh {mein Auge) hatte Mitleid mit Ihnen, sien verderben, 
Und ith machte Ihnen nicht den Garaus in der Wüste, 
Und ieh sprach zu ihren Kindern in der Wüste: 
In den Sntsungen eurer Väter wandelt nicht 
Und ihre Rechto beobachtet nicht 
Und mit Ihren Götzen verunreinigt euch nicht. 
leh bin Jahweh nuer Gott. 
GC) 
[Ich habe eure Väter aus dem Lande Ägypten geführt.] 
In meinen Satzungen wandelt 
Und meine Hechta beobachtet 
Und tut aie, 
Und maine Sablate beiliget, 
Daß sie ein Zeichen seien zwischen mir und énch, 
Damit man orkenna, dal ich JHWH ener Gott bin, 
G 3 
Und es waren widerspenatig gegen mich die Kinder, 
In meinen Satzungen wantleltan sie nicht 
Und meine Rerhte teobachteten sis nicht, sie au tun. 
Welche der Mensch tun soll, damit ar durch sie lebe, 
Meinn Sabbate entweihten «ie, 
Da dachte ich meinen Grimm über sie auszuschüttem, 
Meinen Zorn an ihnen anszulassen in der Wüste 
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CG, 8: 
m) Doch jeb bielt meine Hand zurück 
Und tat es meines Namens wegen, 
Um ihn nicht zu entweiben in den Augen der Villkor, 
Vor deren Aligen loli [ihre Vater] heransgeführt habe. 
Ot 
2 Anch ich erhob ihnen meine Hand in der Wüste. 
Sie zit sersprengen unter die Völker 
Und sie zu zerstreuen in die Länder; 
2 Well sie meine Rechte nicht geiiht, 
Und meine Satzungen verachtet, 
Und meine Sabbate entweiht haben 
Und Ihre Augen nach den Götzen ihrer Väter [gerichtet] waren 


Damit glaube ich jedem Leser die Möglichkeit gewährt zu 
haben, aich ein Urteil über den Aufbau des Mittelsiickes der Rede, 
wie ich mir ihn gedacht habe, zu bilden: 

Vor wenigen Tagan erhielt ich vom Autor einen kleinen Artikel 
(im gunzen 6 Seiten), der den Titel führt: ‚Es. 30, 58% yon Prof. 
Dr. Nıvanı Sentsar in Wien.! Auf den ersten Blick fiel mir die 
starke Ähnlichkeit der beiden Artikel auf und ich mußte mich dar- 
über wundern, daß nicht mit einem Worte auf meine vor drei Jahren 
erschienene Arbeit verwiesen worden ist. Es scheint mir daher 
angemessen, hier einen Auszug aus diesem Artikel abzu- 
drucken, um es jedermann möplich zu machen, beide Ar 
tikel in sachlicher und formeller Beziehung miteinander 
zu vergleichen, Der Artikel beginnt: 

‚Er. 20, 6—22 ist ein Muster prophetischer Rede, sowohl was 
den Aufbau, als auch was die ausgedehnte Anwendung der Respon- 
sion und der Kehrverss anlangt. Nicht minder aber ist diese Rede 
ein Beispiel, wie der Prophet Exechiel dieselben Gedanken in ver- 
schiedenen Variationen wiederholt, um seins Predigt recht eindring- 
lich zu gestalten . . . 

' Sonderabirsch sn der Bihlischen Zeitschrift, Jahrgang rs. Heft 3. Frei- 
burg im Breisgau, Hescenche Verlagshandiung. 





Zum Aursan vos Ezxcum, Kar. 20, 31 


Was den Aufbau der Rede anlangt, so besteht sie aus drei 
Teilen; der erste und dritte Teil zählen je 25, der mittlere nur 
20 Verse. Von den 70 Vierhebern ain 82 katalektisch, Der 1, Teil 
(Israel in Ägypten 5c—9) gliedert sich in eine fünfzeilige Finlei- 
tungsströphe und ein Ströphenpanr von je 10 Versen; der 2 Teil 
(Israel in der Wüste, I. Generation, 10—14) zerfällt in zwei 
gleiche Strophen you je 10 Versen; der 3, Teil (Israel in der 
Wüste, 2. Generation,’ 15— 22) zerfällt in zwei zelinzöilige Strophen, 
zwischen welche eine fünfzeilige Strophe eingeschohen ist.‘ 

— Ich gebe auf der umstshenden Seite den Aufbau der Rede, wie 
er bei Scutöor formuliert ist, wobei ich ausdrücklich bemerke, dal} er 
bei Schudar fortlaufend, nicht in Kolaninenform gegeben ist. Hin- 
gegen kind dort die mit Vers'9", bzw. 14 schließenden Strophen durch 
einen Strich von den folgenden getrennt. Die Akzente Icaröors 
sind hier weggeblieben. Die kleine Strophe (19°— 20%) steht bei Son. 
zwischen V. 19* und V. 21 und jst hier nor aus typographischen 
Gründen danebengesetzt worden. Die genaue Reihenfolge ersieht 
man übrigens aus der fortlaufenden und wörtlichen Übersetzung, 
die Ich des bessern Verständnisses wegen mit den [ ] Erginzun- 
gen des Autors beigefigt habe, da Sender sie für therilliissig ge- 
halten: hat, 


$a b Vad sprich zu ihnen: So epricht der Herr JHWH- 
Am Tage, ala ich Israel erwählte, 

Da erhok ich meine Hund dem Samen des oneca Jakob 
Und gab mich Ihnen zu erkennen im Lande Ägypten, 
Erbob ihnen meins Hand ond spruch: 

Ich bin JHWH euer Gott. 

An jenem Tage urbob ich meine Hand 

[Und schwur] ihnen, 

Sie hinanszuführen aus dem Lande Agrpten 

In das Land, daa ich ihnen ge[ge]ben habe, 

Das fieBend von Milch und Honig, 

Eine Zierde ist aller Länder. 


"Von mir gesperrt, ». 3. 336. 


LH. Merrer. 


» MRL Tid NOS Gaels 


4 


GEG bah | eat. TS) 


rq) MES Coat an. 


# 


“= ss “ 


BEA Ha. SOG Soma: 
Mo. Gk, | WoL, Seu 
iH aaa. Sou 

WAL GLA. Gt OM yac.E 
WGN WEL LANE RC] 


TE | TER Ne! 


40, LAs alien 
Er lie RE Min EEE, 
WG BO i OCS 


tm Meus | (siednd, 


Ku. U.N EEE UNL 
iG ues A 

HG Wed HOW (CU. Gun 
SLT WO OM RE 
(HAST) Gu 


ald Lei | Ts les 


MT LARS SPARTE 

a Lk | Qa, Lie 
nnd Gaal ac. 

Pans. cacuic: 

iM. CQL | UGA dus 

aa ET ety SN 

Mile he || GN bh Sas 

NTSAIR, EN 

Zn Zul QM LTA 
TER EZ Sg HE NS 


| he Gallate 

| LSS 
er MU ASU. | Suu cis 

Mh GAGS. aha, MLS || 
ye NU ewe Me Welln 


my MoE. MIS Sou Coes. 


eet A. | Qo Ga 


por Sr Ru FEN | Gok 


NEG | HOLE 
or Uke | Sl ars 


yp WG. LARML MS ut 
e GPa Gg | Que. LS 
(RNS Qed) AS, 
Hae WG. | SS Aue 
WMT CTL | Ania Minh 
RT Wiis 
MAL A [] LMS | Lu So 
Le] ThA. GMA 
(a) Co. AN 
en EHE 


Cut 2. MA MOLES! 
Let GM | Sat, (SSS 


belegen a lit 
et gi lee Au (GUC. GE 


DE |] 

a Bud NER tes 

an Hin SOLS. 
RSs EM RT] 
Su Wot wea 
Me Od MR CL, [oui 
Gees Le MS 
Mas Sais. 

TREE CSM. | ke Qh 


‘(eng ‘Nw yout) ge—o ‘A ‘os ‘dey ‘Teron 


Yow Aursau vox Exeomen, Kar. 20. 54 


Und ich sprach au ihnen [hörst auf mieh]| 

Werfot ein jeder die Seheussle eurer Augen fort 

Und mit den Götzen Ägyptens verunreinigt euch nicht, 
[eh bin JHWH euer Gott. 


Und us war widerspenatig gegen mich [das Haun Israel) 
Und wollten nicht auf mich hören, 


= Die Schuusale ihrer Augen warfen sie nicht fort 


ae | 


ind 


L 


ir 


Und die Götzen Ägyptens ließen sie nicht fahren 
[lad ihre Rechte beobachteten ate. | 

Da duchte ich meinen Grimm Uber sie auszuschütten, 
Anszulassen meinen Zorn an ihnen in Ägypten. 

Aber ich tat es um meines Namens willen, 


Ti Ihn nicht zu entweihen vor den Augen der Völker, 8 


Vor deren Augen ich mich ihnen co erkennen gab |] 


Und ich führte sie heruns aus dem Lande Agypten 

Und brachte sie in die Wüste, 

Denn nach ibeen Gützen ging Ihr Sinn. 

Aber ich (mein Auge) hatte-Mitleid mit Ihnen, sic an verderben, 
Und ich machte Ihnen nicht den Garaus in der W iste. 

Und ich gab ihnen meine Satzungen 

Und meine Rechte tat ich ihnen kund [ ]. 

Auch meine Bahbate gab ich ibnen, 

Dad sie ein Zeichen seien zwianhen mir and ihnen, 

Damit man erkenne, dal ich, JHWH, sale hollige. 


Aber ov war widerspenstig gon mich das Haus Tararl 

In der Wüste. In meinen Satzungen wandolten sie nieht 
Und meine Rechte verachteten sie, 

Wolche der Monsch tum soll, damit er durch sie lahe, 
Und meine Sabbate entweihten sie gar ehr. 

Da dachte ich meinen Grimm Aber sie auszuschlitten, 

In der Wilste sie co vernichten. 

Und ich tat eo meines Namens wegen, 

Um thn nicht zu entweiben in den Augen der Völker, 
Vor deren Augen ich sie herausgeführt habe. 


is 
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Aber auch ich erhob ihnen meine Hand 

[Und schwer] in der Wüste, 

Bie nicht zu bringen 

In das Land, das jeh [ihnen] geben wollte, 

Das Hießend van Milch und Honig, 

Eine Zierde ist aller Länder. | ] 

Und ich sprach sx ihren Kindern in der Wüste: 
In den Satzungen eurer Väter wandelt niche | | 
Und mit ihren Gotan verunreinigt euch nicht. [ ] 
Ich bin JHWH euer Gott. 


: [Rondern] in meinen Satzungen wandelt 


Und meine Rechte beobachtet [ | 

Und meine Sabbate heilige, 

Da sie ein Zeichen seien zwischen mir und euch, 
Damit man erkenne, dal ich JHWH ener Gott bin. 


Und es waren widerspenstig gegen mich [auch] die Kinder, 
[Und] in meinen Satzungen wandelten sin nicht 

Und meine Rechte beubachteten sie nicht, 

Welche der Mensch tun soil, damit er durch sie iehe. 
[Ind] meine Sabbate entweiliten sie. 

Da dachte ich meinen Grimm über sie aueruschiitten, 
Meinen Zorn an sle auszulamsen in der Wüste. 

[ ] Und ich tat es meines Namens wegen, 

Um ibn nicht en entweihen in den Augen dor Völker, 
Vor deren Augen ich aio herausgeführt habe, 


Meines Erachtens liegt hier der objektive Tatbesinnd klar zu- 
tage. Jeder kann nnd soll sich ein Urteil bilden einerseits 
über das Verhältnis beider Artikel zueinander, andererseits 
über den Wert der Abweichungen Scaröasns von meinem 


Versuche. 


Eine ühnliche Kontroverse zwischen mir und Souröon hat gerade 
vor einem Dezennium stattgefunden und as scheint mir angemessen, 
eine Stelle aus meinen Bibl. Stud. m, S. 196—197, welche die Tat- 


suche objektiv: darlegt, hier abzudrucken: 


Zow Atraau nei Exeomei, Kar. 20. 54 


‚Nıraro Scaröat, hat in seinem Eoclesiastiens (1901) die Straphan- 
glisderung aus meiner Schrift ‚Strophenbauy und Responsion’ herüber- 
genommen. Ich gebe eine genaue vergleichende Tabelle: 

Sirach Kap. 39 (Moni): (1 +2) + (10 + 10) + (27 1); 5. 7519 
+ „ 59 (Senta): 2+ (10 +10) + (241); 5. 1-89. 


In der Könstitnierung des Textes weicht er öfters von mir ab, 
zerlert auch noch die Zehner nach Zexserscher Manier in Strophe 
und Antistrophe. 

Sirach Kap. 40 (Mirren): (10+ 10) + 10; S. §81—s! und 56 

z . 40 (Scawier): (10 + 10) +10; 5. 11—13, 

Auch hier kommen Textabweichungen vor. 

Sirach Kap. 41—42 (Moser): 24- (10+ 10); 5:83 E 

= „ #1—42 (Somöar): 2+ (10+ 10); 5. 16. 


Auch hier sind Textvarianten vorlıanden. Dagegen stimmt er 
in der Hervorhebung der Responsionen in allen Strophen vollständig 
mit mir überein. 

Dr. Scutéon führt wohl mein Buch in dem Literaturverzeichnie 
an, unterlüßt es aber zu sagen, daß er diese strophische Gliederung 
mir entlehnt hat. 

Es liegt noch eine andere Arbeit über Sirach vor, eine der 
besten, die ich kenne: Der hebritieche Text des Buches Ecclesin- 
stious ... ron Prof, Dr. Nonnzar Perens (1902). Abgesehen von dem 
vortrefllichen Kommentar zn Sirach, welchen dieses Werk liefert, 
scheint mir die strophische Gliederung sehr glücklich darin durch- 
geführt zu sein. Daß der Verfasser meine Schriften benutzt hat, 
bekennt er ausdricklich und ich halte es für angemessen, die Stelle 
(8. 91*), welche sich auf die strophische Gliederung bezieht, hier 
anzuführen: 

‚Endlich hat D. H. Mtıcer (Strophenbau und Responsion, Wien 
1898, 8. 78-86) verschiedene Zehnzeiler nachgewiesen. An seine 
Ergebnisse habe ich selber in meinem Aufsatze „aur Strophik im 
Ecolesinsticus* in der Tübinger Theologischen Quartalschrift 1900, 
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S. 180-188 sngekntipft, eine Reihe weiterer Zelmzeiler, sowie 
diverse Achtzeiler statuierend und im Nhrigen für 39, 15 bie 60, 24 
konstatisrend, daß: eine einheitlich dureligeführte Strophik nicht vor- 
handen ist. Wieses Resultat ergab sich mir auch für die seitdem 
hinzngekommenen Partien; 

‚Auch Peres hat die erwähnten Strophen herübergenommen, 
aber jedesmal auf meine Schrift verwiesen, So sagt er 5. 163: „Für 
0. 89 ist bezüglich des Strophenbaues grundlegend D, H. Morıen, 
Strophenbau und Responsion, Wien 1898, S.78#.%; 3. 172: ,Die kunst- 
solle Anordnung des vorstehenden Abschnittes hat D. H, Morune 
a, n. O, 8, 80—81 erschlossen.‘ Ibid. „Zur Strophik von e: 40, V.1—7 
vel. D. H. Memam u.a 0,8. 81—85%; 5, 191: „Zur Strophik von 41, 
14—42, vel, D. H, Mtıcen a, a, D, 5. 83— 88, Ich führe diesen ver- 
irauenawlirdigen Zeugen an, weil N. Scunösr in seinem Eeclesiastiens 
8, xxum, Note 2, sagt: ‚Valde mirati sumns, com legeremus tractalım 
Dr. Noruser Perens de etructura strophics Eoelesinstiei (Tilbinger 
Quartalschrift 1806, p. 180) abi Doctorem D, H. Motam contra Doc, 
torem Gem quasi defündit und dabei stillschweigend meine Sire 
phen in seine Behrift hinübernimmt.'! 





Wahrend der Korrektur dieses Artikels erhielt ich fam 16. Okt. 
1911) das soeben erschienene Buch ‚Die Psalmen, hebriisch und 
deutsch, mit einem kurgen wissenschafilichen Kommentar yon Dr, Nt- 
vaen Scarjoan, OÖ, Cist., o; Universitätsprofessor in Wien, Graz und 
Wien 1211%, Eine flüehtige Durchsicht dieses Werkes liefert 
zwei scohwerwiegsnde Tatsachen. Sie mögen bier kurz angeflibrt 
werden: 

1. Im Jahre 1896 hat Prof. J. K. Zessen 8... den Psalm 132 
nach langjähriger Beschäftigung mit demselben durch eine geistreiche 
Konjektar in zwei gleiche Kolumnen zerlegt, die miteinander korres- 
pondieren, and nach dem Erscheinen meiner Propheten (ausgegeben 


E [Hemer Abaale war dort ale Note geanizt. 
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Zum Atırnar vor BEancrme, Kar, 20- 


am 15, Okt. 1896) in der Zeitschrift für katholische Theologie, Band xx 


In seinem. Buche ‚Die Chorgesänge 


ler Psalmen‘, 8. 24 gibt Zmwwex eine Skizze der Abhanı 


(1896), 8; 3731 veröffentlicht. 
also Inutet: 


lung, die 


‚Dieselbe geht aus von der Responsion und veran- 


schaulicht dieselbe am lateinischen Texte: 


"Bam OragNaoueN Pqao yo UN amady andi 


AROMMNUOS TIM pPAy nme BOOTY ITT Rn 
"oa OF MTA hama tans 
name] nos wanpoad ang +1 


ANngujpnazo ouojjmijnere Mio mat in 


mn MEO PE, un wezopandng DT 
ung rand oqwenmm ung saaodınd 
'mWarpanag NADA ana Trip, ee 


“ne jaja ceo h oq_wy yey opt 
‘TOO UI NoOTE OY RM EAN big Ve 

‘Hq ie ENT Hi He ya 
Og saupuag] da creo.) et 


wong; upon dns Inngmproe 

Wee OF Unban too Yifth Fy 

‘soo oquaop auıl vom waur uynotmgeni 16 
Yet Une Ir HY Hahkarpagend Ne} et 

‘rung tnoped ade treme 

ny RLWoA TONY OCT 

ana INQ tom ja 


Heetmpmplana PARE] winugitogg gramang I 


m era Moon] Waa non 

ng ma piawey amdos4 01 
uojpners ng otna yo 

regen LHI pa! I eepopseewy & 
‘Amn BLOT LEITETE 7am 

‘mung mambo wy ‘eupmoyy omg # 


“ania wapad ee Im “Ooo] Wy Em aogm 


‘et EIER EY EN pONgUT £ 
Tomas wars cry Tema wre tA 
rund Wy wee, ununpajpmw Paz D 


quany oog] umnoniindgem 
onmmagg hm MING) Pan © 
Auporopprgpuunop wegen erapoelgmi yao 
‘Ot C/O CIMAtOW OD jr 
‘home iakays tmimyad| tt) Omi (x 
‘Grain TOP LASER tt OU Tg 
POOW, oc] TAA. kınytA 
!oupmog] WAT) nos & 


“mo aynTPMAOHANM ejumo ja 
"PIAR(] onruog] Oya, | 
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Die Kasponsion ist unzweifelhaft: Dem Schwur Davids an Jahve 
steht ein gleich nmfangreicher Schwur Jahves an David gegenüber, 
auch im übrigen zeigen sich ähnliche. Beziehungen. Am meisten 
stürt dieselbe ein Überschuß der ersten Hälfte zu Anfang und ein 
Defizit nach Vers 10. 

Meine These lautete nun: Die Responsion muß vollständig ge- 
macht werden, indem Vers t hinter Vers 10 gesetzt wird; Vere 2 als 
Anfangevers des Psalmes lautet: Iuravit David Domino, 

Daß der Inhalt die Versetzung zuläßt, wird zunächst gezeigt, 
dann werden als weitere Griinde geltend gemacht: 1) die grammalisch, 
logisch und paycholögisch schiefe und angerechtfertigte Verknüpfung 
von Versi und 9: 8) das Zougnia des Chronisten, der (2 Par. 6, #1) 
dis Schlu@strophe des ersten Teiles zitiert und dabei unsern Vers 1 
hinter Vers 10 liest: 


Ne averteris faciom Christi tui, 
Mementö miseri¢ordiarom David, servi tui. 


Wis aber der Vers, ohne eigentliche Anderung des Textes 
zunächst zu bewirken, an den Anfang kommen und an seiner ur- 
sprünglichen Stelle verschwinden konnte, wird dann eingehend 
erliintert durch die Hrpotkese des „responsorischen® Vortrages, 
wofür ich auf die „Zeitschrift“ verweise, 

Nach diesen Vorarbeiten versuchte ich eine rorläufige Über- 
setzung, an die sich gleich neue Schwierigkeiten anschlosen. 

Die Übersetzung lautet: 
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Yue Aursau pes Ezeourer, Kar. 20, 


TODE] HAIE VERFTITEETRED T]OW May FHT Farm 
PUNY ut aptapa Yor [il SPURT Orga“ HF 
Serie WOU PTO] oa atom 
‘AMT WeeRTTOAA BOMBY oH EPA pay! An 

‘apne arm WeLoS waUItOLy at 
TEL apa mg OY! 9 
gay arm ae er arg 
wand gaypyogas Hort [ji Mg! at 


SHO Hy OY YOY Ara "traten OY [pp ayy 
TH PUN Ay AOA pw ay ay” Pr 

"STUY OM CLOUGH Te CHE Fd 
wog DAY UE yuıy Again ap et 


Ian] map fae Haryın 

Fimo pr oS Day on uajow.og 

‘LOT ala OL OTP "onatunorz ap tea 
damit PRN au GOS gap mia AA Bt 

"OAH T, Wap Ine Moet Ha] Ll 

oo. ag] auppp UA 

you wyor a0 ap MOA OTT 
PAW], Wep aaAyup anAyoe arg 1 


Od) zone |e pan 
praugg tated pungg aanjap Yaaup 'oyuopor, (1) 
'uejqjvwör moujap Yapınz yijsju wale 
zaanay somep prawc] Tsay ot 
ujognf nodgm vowmmosg amıop pun 
aydyıysosag apiopy zagenjıg auiacy ı 
japerz Sjjosgganur anjep pun np 
OTA anapap gem BA Help wpe * 


ge jantarag CP oA WOTp Wyse pot ann ae] 
Pun eyo GU poe eng LLpaapurgo mien gaye] & 
pe a di 
epmanpdag rg oye MANY apa “ORNS @ 


‘MOO MAIS ap ang Duniyo sy ono 
are ang Prime Rap Spey YoY UT s 
“peated cen, AA Keane Armen |p bene 
'nodn yo uote F 
‘syoqaadary uote ot age Ion 
terodunoA pam Nor Byaajay ara A 
Sogn may top ano 
LUG EEE ELT TEE 


Aush setzt dant weiter seine Strophentheorie auseinander, van 


der wir hier absehen können und schließt darauf” die Skizze seiner 


Abhandlung, die ihm Herzanssache und auf die er mit Recht inner- 


a 
m 


lich stole war, mit folgendem Satze ab: 


BHO) D. H. Motten. 


‚Prüfend überschaus ich noch emmal die ganze Abhandlung. 
Mein Eindruck ist: Wie kilhn die Sache auch ausschen mug, daz 
ist die Lösung der Frage, die ich ein Vierteljahrhundert lang als 
angelöst betrachten mußte“ 

Ich füge noch der Ubersichtlichkeit wegen den hebräischen 
Text des Psalms 132 ein: 


Psalm 132, 


[ish mar psp: 8 mS gap 8 
ra Stee A PE Som a 
Tun Tee me 5 
TO HOSS TER a ow op nore iow 
na Ts Tor ok. 18 Tp pkoe 
sole vara nn ‘eres? 
<7, SP oma ni me Se KDR m 
er KOS? ‘Ser ang" Tax? nusen 
isos 1 into Turse jo 
En “3° “ies TRE 
Tr neve nes Mises we 
re ‘SD SEH ce so ord enn 
Terror: u namen 
PO weiss nam M PIziwss runs m 
975 9 Aes 3259 Tom 
ww#8Pperemwea H#H Satta W 
‘webs yo To! [men se zen Sy 
nvaiahe rsx =F Sto mr 0) 


pa hee 
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Ich selbst habe in meinem Buche ,Strophenban und Responsion’ 
(Biblische Studien n), 3, 7-f. diesen Psalm nach Zeswan abgedruckt 
und dem Verfasser meine Zustimmung zu dieser Entdeckung aus- 
gesprochen, Auf diesen Psalm bezieht sich mein Brief vom 8, De- 
sember 1806, der sich im Nachlaß Zexseus gefunden hat, 

Nun hat Prof, Scuwdor diesen Psalm-in sein Buch $..206 ff. in 
genau derselben Form mit geringfigigen textlichen Änderungen (die 
aber keine Verbesserungen sind) horibergenommen, ohne mit einem 


Zum Aurnau vow: Ezeomen, Kar. 20, Bal 


Wort Zexwexs zu erwähnen, ‚dessen Buch er doch konnen mußte, 
und ich frage nun, wie sich Scm.östs Worte im Vorwort; ‚Wo eine 
bewußte Entlehnung geschah, dort ist sie auch ala solche 
kenntlich gemacht? damit in Einklang bringen lassen?* — 

%. Die zweite Tatsache betrifft Psalm 19 und 119, welche ich 
in. dem oben angeführten Buche (Biblische Studien n, 5. 24—60) be- 
handelt habe: Mit diesen Psalmen habe ich mich in den Biblischen 
Studien m, Heft, 5. 114 ff. nochmals heschiftigt und dabei auf die 
Tatsache hingewiesen, daß meine Hypothese die Zustimmung nam- 
hafter Gelehrter gefunden hat und daß ein gründlicher Bibeifor- 
scher vom Range des verewigten Bartwaes, meine Verbesserungen 
zum Pa. 119, zweiundzwanzig an Zahl, unter ausdrücklicher An- 
führung meiner Hypothese in ehrlicher Weise herübergenommen hat. 
Er sagt in seinem Kommentar 1904, 5. 357: „Den Grund dafür aber, 
weswegen der Diehter (in Ps. 119) Abschnitte von je acht Versen 
formte, findet D. H. Metaen wahrscheinlich mit Hecht darin, daß er 
seht aus Ps; 19, 8—11 (a. dort) entlohnte Synonyma für den Begriff 
‚Wort Gottes‘, nämlich ek cot opr man ees nd BE mn zu 
sammenstellte und aus den acht Aussagen uber jedes einzelne je 
eine Strophe [einen Abschnitt] bildete. In den mit Ip='n'n= beginnen- 
den Abschnitten sind jene acht Stichworte auch im jetzigen Texte 
noch regalracht vorhanden, ohne sich innerhalb desselben Abschnittes 
au wiederholen. In den Abschnitten nespzssr kommt je eine Ab- 





"Van ir gesperrt | 

2 Herr Prof. Scovicat angt In seinem Kommentar auf 5, 207: ‚Das Gedielt 
zerfällt is zwei gleichfürmiig gebaute Teile von je drei Strophen. Die je erste und 
dritte Strephe beider Teile korrespondieren auffallend, daß.niemanıd an der 
richtigen strophischen Gllederung swoifeln oollte, wenn auch ¥.! 
nicht am seinem Plater steht Die hellen Mittelstrophen haben nur je rier 
Verse, die Hlirigen jo acht Verse... Dem enien Teile Negt der Schwur Davide 
zıgrunile, dem Hern ein Hans en haven, dem ewelien Teils der Schwor Jahres, 
dem Ifauss Davide owigen Iimtand sn verleihen.‘ In der van mir geeporrien Stelle 
sucht Seuchen die Bache ala eolbatverstimilich darzustellen uml deunsch hat dies vor 
Hexen niomand erfunden und begründet nnd dennoch steht das dewilich im Namen 
Zexners Im IL Heft meiner biblischen Studien (1894), welches auch SenrGan nach- 
woisbar vielfach beautzt hat. 


Rie D. H. Meran. 


weichung vor und in allen 176 Versen im ganzen 22 Abweichungen 
ron dem Schema der acht Synonyma. D. H. Mürieu hat den Nach- 
weis erbracht, daß diese Abweichungen aller Wahrscheinlichkeit 
nach nur Schreibversehen sind. Der m der nachstehenden Erklürung 
gemachte Versuch, die ursprünglichen acht Synonyma in den jedes- 
maligen acht Versen überall wieder herzustellen, geht allenthalben 
auf D. H. Motu zurück.’ Dem gegenüber führte ich dort die Tat- 
sache an, daß Prof. On. A. Buusss ebenfalls die zweiundzwanzig 
Verbesserungen in Text und Tafel seines Kommentars eingetragen 
hat, ohne zu sagen, daß er sie meiner Schrift entnommen, dabei aber, 
wie es in der Art solcher Entlehner liegt, gegen mein Buch an an- 
deren Stellen polemisiert hat, 

Herr Prof. Senzöar. hat allerdings nur 21 Verbesserungen herilber 
genommen — eine hat er hersehen, Dadurch wie dureh andere 
kleine Änderungen kann der Tatbestand nicht verdunkelt werden. 
Ich lenke die Aufmerksamkeit des prüfenden Lesers auf S, 190 von 
Jota Kommentar: 

‚Er ist ein fünfhebiges Loblied auf das göttliche Gesetz in 
vorschiedenen Variationen, wie 19, 8—14, woher auch sechs ver- 
sohiedens Synonyma für Gesetz genommen sind: sym mmr. THe 
mas, mag (Ted, cave. Dazu wählte der Verfasser noch 37 und „hr? 
and schmiedete dann nach der Ordnung des Alphabets 22 Strophen, 
deren je acht Verse der Reihe nach mit demselben Buchstaben des 
Alphabetes beginnen und in variierender Reihenfolge obige acht Sy- 
houyma für ‚Gesetz‘ enthalten.‘ 

Und bitte damit $, 659 meiner obon angelührten Schrift (Bibl. 
Stud. o) zu vergleichen: 

* Wgl, auch E: Karresce In. Theolog; Studies tnd Kritiken 1949, 8.309, in 
eluor Anzeige meiner Schrift: ‚Unter don Belegen aus den Paalmen verdient in 
erster Linke die Analyse van Ps 119 Hotrorhebung. Wasa der Verfasser hier ent: 
deekt Wat, kann in keitter Weise mehr ale bloie Hypotheses besrichnet werden, 
vielmehr gibt er eins ananfochthares Krklärumg des Umitandes, dafi in diesem 
alphabetischen Pralm jedam Konsonanten geman acht Verse tigewiesen od,’ 


© Ea (et intertmnt fustanotallan, dal anch Masoos die beiden Worte >= und 
“37 angem ane Pi, 19 beribernimimt. 
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‚Als Quelle dieser Synonyma darf in der Tat mit ziemlicher 
Gewißheit Psahn 19, 6—11 angesehen werden, wo sure ory on 
eraots un vorkommen. Fir arb nes mine anes, das in dem 
Zusammenhang nicht paßt, muß pasy gelesen werden, wie mm naar 
2172 (2 Sam. 22, 81; Psalm 18, 31; Prov, 80, 5; vgl. auch Psalm 105, 
19; 116, 89,00, 140), ferner mITAe Anse See Te (Psalın 12, 7) 
beweisen. Ist es nun, nachdem sechs Synonyma an einer Stelle nach- 
gewiesen worden sind, sehr gewagt, den rhythinisch und gedanklich 
versittminelten Vers 11 zu erglinzen und die awei feblenden Synonyma 


einzuflizen? 

St: Faves rcanmrnaain * 

Ht foarte ms er Ir 
a5 Des ss mrsips 8 

avy yes Ts fot iso 
una sop mrincox) 40 

ee rnrT Stes 
Toei Sb sam ‘naive spr 


‘Sp fest Warn ans “to 
Liegt hier etwa auch eine un bewußte Entlehnung vor? Die 
Beantwortung dieser Frage überlasso ich der Öffentlichkeit. 


Zum Schluß michte ich noch aus bestimmten Gründen: die 
Tatsache‘ feststellen, daß Herrn Prof, Dr. N. Sonéon das II: Heft 
meiner biblischen Studien, ‚Strophenban und Responsion' (Wien 1808), 
verlag sind daß) er sich damit eingehend beschäftigt hat. Die Be- 
weiss für diese Tatsache sind: 

i. Prof. Sonden Mhrt dieses Buch in dem Literaturverzeichnis 
zu seinem Keclosinstions ar. 

9: Er hat daraus die Sideke aua Sirach ontlohnt, dieselben, 
welche anch Prof. Perens unter ausdrücklieher Zitierung dieses 
Buches herübergenommen hat (3. 7#—84). 


i Ansgefallen ist vou t (vom ter} bie t Dadurch wird tas syntaktisch echwle- 
rige Sn beseitigt | 

2 (51.77 sind seek die Überreste ron T= erkennbar. 

1 Vet. Prov, 19, % capt ects west pre or HE FET Te, 


364 D. H. Moraine. Zus Aurnar vos Exons, Kar. 20. 


i. In demselben Hefte wird die Arbeit Zewxens über Ps. Cap. 192 
kurz ‚besprochen (5. 7—). 

4 In demselhen Hefte ist meine Arbeit über Ps. 2119 und 19 
zum ersten Male publiziert worden (5, 54—61). 

5 In demselben Hefte finden sich fulgende höchst aufallende 
Konjekturen zu Pe. 76, 6/6: 

Für + (6): ene see woe are ne (6) der Massora 

Purchthiar bist do, herrlich von den ewigen Bergen her‘ (Kavrzscm) 
lese und übersetze ich: 

ores (6) aps ins se ank en! 

Furechtbar bist du, herrlich: die Bente suchten, wurden be- 
raubt‘ und sage auch dort im Kommentar (5, 52): 

‚Ich habe auch versucht, zwei schwer verstiimmelte Stellen zu 
heiien; so lese ich [V, 5) a sine fir spe ern unter Hinweis 
auf Hiob 24, Gc eb seo uni verbinde damit das im folgenden 
Verse Uberselifissige Sirex. welches lier als Gegensatz vortreffich 
paßt‘. 

Herr Sensor hat dieselbe Lesart in den Text aufgenommen 
fnuriennen für Sinnex) und übersetzt: ‚Die Beute suchten, sind 
ausgeplündert‘. In den Noten angt er: 5° ist schlecht abgeteilt 
und verderbt, — Ein Hinweis auf Heft II fehlt! 

Liegt hier auch eins unbewußte Entlehnung vor? 
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Bemerkungen über die vratyas. 
Von 


Jarl Charpentier. 


Als ich in der WZAM. xxm, 151ff. in kürzester Form einige 
Beiträge zur Kenntnis des Rudra-Siva-Kultus und der ülteren Formen 
der Siva-Religion lieferte, kam ich auch auf die Frege zu sprechen, 
was unter orätya zu. verstehen wäre, und in welchem Verhältnisse 
lie dieser Sekte angehörigen Stimme zu dem Kultus des Rudra- 
Siva ständen.! Die gedrängte Form der erwähnten Abhandlung schloß 
dis Möglichkeit aus, tiefer auf die Frage einzugehen; nur habe ich 
dort als Erklärung für den üblen Ruf, in dem die erdiya’s bei den 
brahmanischen Verfassen stehen, kurz die Ansicht dargelegt, an der 
ich fartwährend festhalte, daß diese Leute gerade den gewissermaßen 
außerhalb der orthodoxen Religion stehenden Gott Rudra-Siva als 
höchste Gottheit verehrten, und zwar vielfach seinen Kultus ‘in ganz 
alischreckenden Formen, die unzweifelhaft den Verdacht und Ab- 
sehen ihrer brahmanischen Nachbam erregen mußten, betrieben. 

Im folgenden gebe ich tells eine kurze Übersicht der ab- 
sonderlichen Opfer, die die brahmanischen Theologen erdtyastuma’s 
nennen und welche den Zweck hatten, solechen außerhalb der Kirche 
— wenn man einen solchen Ausdruck hier gebrauchen darf — ste- 
honden Ungliubigen Eintritt in den Verband der Rechtglänbigen zu 
verschaffen, teils eine Übersetzung des av. Buches des Atharva-Veda, 
das wiederum eine Verherrlichung des vrätya, und zwar sowohl des 


1 Vol pp. 165-150. 
Winker Eritscht. ( J. Kanda 2, Morgentand; ANY. Bd, a4 
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röttlichen, d. h des Rudra-Siva, wie seines irdischen Abbildes, des 
kiraitischen Asketen, enthält. Es scheinen mir hier die Tatsachen 
sich #0 genau ineinander zu fügen, daß ein Zweifel an dieser Deu- 
tung des Verbandes van Religionsgenossen, die man eratya’a nannte, 
kaum berechtigt sein kann. Bio sind unzweifelhaft die Begründer 
des ausgedehnten Hudra-Siva-Kultes, die geistlichen Ahnherren der 
spiteren und jetzigen divaitisclien Gläubigen, 


1. Die vrätyastoma’s, 


Zuerst einige Worte als Einleitung. Fur die Verfasser der zur 
Ritualliteratar ‚gehörenden Sütras und die in ihren Spuren. wandern- 
den Revhisgeluhrten — wie sie ihre Ansichten in den Gesetzbüchern 
un dem großen Epos niedergelegt Iiaben — sind die erafya’s in rein 
theoretischen Sime patitanimitrika’s,! d.h. Menschen oder Abkömm- 
linge von Menschen, die div geregelte Zeit, innerhalb welcher die 
Saritrt gelernt werden muß, überschritten und sich damit von der 
Gemeinschaft der Roehtglinbigen abgesondert haben, So x. B, Aiv. 
GS. 1, 18, 5—8; 'Sankh. GS. u, 1, 6—9; Gobh, GS. m, 10,4—5; Par, 
GS. u, 6, 36—39 naw. und von den Rechtsgelehrten «, B. Yajncs, STE: 

Gsodasid ddvivipéac caturvipsic ca vatsarät | 

brahmakeatrartiém kala dupaniyika} parat || 

ata firdhvam patanty ete sarvadharmabahiykytah | 

sdvitripatita erätyi vrütyastomad pte kratot | 
Vel. Manu u, $9—40; Vi. xxve, 275 Vas. au, Taf. new. Solche Met- 
schen stehen also vollständig außerhalb der Gesetzesordnung der 
Rechtglinbigen, man soll sich nicht mit ihnen dureh Heirat ver- 
mischen (Gobh. n, 10, 6), aie nicht den Opfern beiwahnen lassen usw. 
Unterricht und Sakramente (samakara) durften sie nicht genießen 
(Pir, m, 5, 42) und konnten erst durch die sogennunten ordtyastoma # 
wieder in die Gemeinschaft der Rechtgläubigen aufgenonimen werden.’ 

* Vel. Alrteenwanor, Aitwalliteraiur 61. 

" Der Kommentar au Aiv. 1,19, 5 nenut ala anderes Mittel auch daa mid 


tkewrata: vgl. Välkh, der Udddlabkahowa oder elm Alvamedhabad voriehreibt 
(Hitrenuasrr, Birwallit 61), Was unter dem Galtibde oder der Spende des Uidddlaka 
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Neben dieser Ansicht, nach welcher jeder eratya doch von 
brahmanischen Vorfahren stammt, nd die ja ebenso vernünftig is, 
als wenn ein ehristlieher Theologe behaupten würde, alle Geschöpfe 
scien ursprünglich Ühristen gewesen, hätten sich aber durch. Ver- 
nachlissigung der Taufe aus der Kirche ausgeschlussen,! geht eine 
Möditikation derselben, die aus don’ wirklichen Tatsachen genogen 
wurde: Es könnte auch einem Rechtsrwlehrien wie Manu nicht ent- 
gehen, daß doch diese schrecklichen Menschen® nicht nberall unter 
den Rechtglinbigen wohnten, sondern besonders bestimmte Gegenden 
behelligten, m. a. W. besonders gewisse Stämme und Familien, der 
höchsten und der niedrigsten Klasse der Gesellschaft angelijrend 
— patitasdvitrika’s waren. Uber sein System der Kasten, das ja 
ebenso unsinnig wie die Ansicht der Theologen über das Versiiumnia 
der Savitri ist, gibt une die Stelle (Manu) x, 90—18 wichtige Auf 
schliüsse : 

dvijatayah aurarndsu janayanty arratäms tm yan? | 

kin gicitriparibhragda wrdtydin itt vinirdilet | 

mriity/lt te jayate viprat papätma Bhrjjakantakafı! | 

Avantya-Vatadhandu ca Pugpadhah Saikha eva ca® | 
[wohl dee hertilmten UT. Arupi) at wersinhen lat, eager us die Hitualistan leider 
nicht {vgl Wie, Jt x, 101, A. 5) Über die Reinigung vorechiedenor Dbeltiter 
durch Bintauchen in» Waser, wo der Adramndhanpferer sein Bad genommen hat, 
© Hirzenuaenr, Jibuailit, 168. | 

' Gh wirklich eine solche Ansicht jemals gehußert warden It, weil Ich 
sider nicht. tay 

2 Vel. 2 RB. Mith +, 1287 8 (=v, 34, db HM): ogaredaht garadak dod ia 
sintizrayl | puroikäraf oo ch ca mitradirnk purndiritad || Merida gerutalp) a 
gad ca api! pinay deijuh | atittkeyed co baked cu nähe eedanindoku} | ereeapragra- 
hupo wäh Minded chain api | rakped yuktad ca yo himsgdl sur brah ahdh 
sami | oler den Lexikograpben Halayudia 2,240: erdiyoh suqukdrehinak «pad oe 
lire krateeraiah | déeidiine durdedros tyektdgnir drahmaha dvgjah | 

3 men Gor Nand. 

6, Bowie, SBE xrr, 408, 2. 31 cach Gant. rv, 200 Math. Gov. Nar. K, 

® Pogpaiekiory Medh,; Punyoh ditikhekas take Gow (Kamm. purparaniüe- 
tha); Puppartteke era es Nani. Wei iaithake und Ai wird man doch an 
bedded Ae ba atitmert In RV. wt, 59, td: kim de Erummii Kikafera wit nein daher 
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Jhallo Mallas ca rijanyad vrätyal Licchinir! eva cn | 
Natas ca Karanas citiva Khaso Dravida era ca | 
edisydt tu jäyate vrätyat eudlanvacdrya eva ea | 
Kärusas? ca Vijanma* ca Maitrah Satraia eva ca | 


Ich habe sehon früher (WZEM. xxm, 155) auf den Uneinn, die 
hochvornehmen Licehavis und Mallas, die uns aus der Lebensge- 
sohichte des Buddha so wohlbekannt sind, au den verlchtlichen 
Mischlingskasten zu zählen, hingewiesen, und ich hebe nochmals her- 
vor, daß dice davon kommt, daß jene Adelsfamilien ohne Zweifel 
‚Anhänger der Radra-Sive Religion waren, So oft wir von ihnen in 
den Pälitexten hören, niemals wird doch berichtet, daB sie bralıma- 
nische Opferfeste veranstalteten; und hoch über den, wie es scheint, 
ziemlich zurückgedringten Brahmanen des Ostlandes (den ,magadha- 
desiya brahmabandhu*, ¢. unten), der einen grellen Kontrast zu dem 
stolzen Brahmanen des Madhyadesa und des Westens* bildet, ragt 
der Fürst, der Edelmann; die erste Kaste im Staate bildeten lier 
die Agatriya’s — durüber beiehrt une das Leben Buddhas; anderswo 
wire ein Gotama, ein Muhfvira, ein Adoka nicht entstanden? 

Die Opfer, durch welche nun solche ‚outsiders‘ aufgenommen 
wurden, heißen, wie bekannt, vrätyastoma’s. Die Literatur über sie 
findet sich bei Katy. Sr. S. xxu, 4, 1-28; Lay. Sr. S. vın, 6, 1—80 und 
in TMBe. xv, 1—4," sowie bei Hırzennaxor, Rituallit...159 1:; Weoee, 


diaya nah | Getosen orkilirt das Wort als die Hauptstadt der Kikata; Sézaga Initet 
om ab fou lehfakke, as wire ein durch nindrige Hoirat seiner. Kastn verlustig Ge 
raugenor. Waa primasande jet, dariber scheinen ¢owohl Yiiska und Shyapa wie 
die europäischen Eisgeten nicht im reinen zu sein. Jodenfalls erinnert das Wort 
an Magailha. 

8 Biwer nach Meikätirhl nnd Govinda. 

+ Darya Kj ‚Kärgfa Modi, Gor, Kall 

* Nijatigha Nam, | 

"Der adiccoiridmepa dew Jiteka, wie Pics horvorgehoben bat 

© Dar weise Konig Janska im SH. gubört ja dem Videbalande an, also anch 

* Erwähni werden die wrülynsioma's bei Sänkh. Sr # zer, 60, 18, 1, 1; 

Ady. 3.8. m, A, 88 mm 
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15t. x, 101 fund Warrser-Lassas, Ath. Pada, p. 770. Sie gehören 
zu den akaha's, den eintägigen Somaopfern, und das Interess® knüpft 
sich hier gunz besondere an die Vorschriften über die wunderliche 
Ausstattung der Anfaunehmenden, die die Brähmapa- und Sütraver- 
fasser geben. Ich lege im folgenden die Darstellung bei: Katyäyatın 
zugrunde und führe bei jeden einzelnen Sütra die Parallolstellen ans 
Latyfiyana an, der sich seiner Gewohnheit gemäß’ mit Anführung 
verschiedener Autoritäten ziemlich weit über seinen Stolf aushreiter.' 

Das TMBr. xvn, 1, 1 erzählt folgendes: „Die Götter gingen nach 
der himmlischen Welt; nach ihnen blieben aber die Verwandten der 
Götter (daiva) zurick und wohnten oline Riten in dor Ferne (ma 
ip prarasantal, der Komm. des Sürana sagt: vwratydm rrdtyatan 
dearahinatam präpya pracasantah pravdsam Kunantalı santo), Sie 
gingen dahin, von wo die Gitter nach der himmlischen Welt gelangt 
waren; sie fanden aber weder den soma noch das chendas, womit 
sie sie erreichen konnten, Die Götter sagten zu den Marnts: „Gebt 
‘nen den soma und das chandas, womit sie uns erreichen mögen." 
Sie gaben ihnen diesen god asastoma — anıfubh in unsiohtbarer Art —; 
damit erreichten sie sie.‘ Weiter heißi es in xvi, 1, 7: dyutäno mi 
rutar Leptin grhapelir dait ta anena stomenäyajanta te sured ärdh- 
nuean yad etat säma bhavaty rdhya eva Hier sind es also die 
Maruts, die den: erätyas, den Ausgeschlossenen, das stoma mitteilen, 
wodurch aie den Himmel erlangen; Dyitins, ein Marut oder em 


' Dis Abliandlung von Hajiräm Hämkrishns Bhiägarat JRAS of Bombay x2, 
B57 if. die bei Lavwhs ia. a 0, erwähnt wird, habe ich jeider nicht erhaltet können. 

© Vol, Hricemiianur, Mitel 44 

" Dräbgäpaypa schlinlii sich, wie ieh ane den Angaben in der Ausgabe des 
Lay in ZUbE Sod. Kalkutta 1818, mele, dem Läträyaga wie immer naht am. Birch 
scheint ar slch gerade hier wenigstena In der Anordnung des Stoffes anch mit Ka- 
kräyaya näher am Wertihires, | 

“ Häyapa arkllürt: “mirste merutä mbar Arnd Ann deealinäm erd- 
tednige gphapatir dvi!) .. cap dyuidnem grhapatim krted ie ddica eritydh dyetinn- 
grhapatayah: tena stiaend pafiisetenctend pasilindyaiimia fates fr saris drdAneram 
snardihiy obhacan gad dat dywtinens dpyfay alu drillpaslone Aromen avai 
tu een eampdhyd ove rempedyate, Dyutins Méruth dat der Bebor des Ilymmua 
RY. rin, 96. 
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Abkömmling jener Gütter, agiert als ihr erster grhapati ‚Opferherr‘. 
Die Maruts sind aber jedenfalls die Heerscharen, die vi oder vrata, 
der Giitter, Mit dieser Erzählung steht meines Erachtens ganz be- 
stimmt die Notix jn SB. 1, 7, 3, tin Ausammenhang: yajiena wii de- 
rik dinam upodäkrämenn | atha yo ‘yam deva pasiinam igfe aa tha: 
hiyata! | tasmdd waetaeya ity dhur vastau hi tad ahiyata.? Ebenso 
wie in TMBr. die ddiva's, die dadurch eratya’s wurden, hinter den 
Göttern zurückblieben, geht es hier dem Rudra-Siva, dem höchstan 
Sehutzherrn gerade jener Ausgeschlössenen, Der Zusummenhang 
scheint mir hier unzweifelhaft 2a sein. 

Weiter führt der Verfasser des TMBr. xvu. 1, 3, die Ausdrücke 
in dem § 1 wieder aufnehmend, über die vratyn's so fort: Aina wa 
éte hiyante ye erdtyim pravasanti | na hi braimacaryam earante na 
Ersim nea SO jolted A atest stomay samaptum arhati, doh. 
ale (hinter anderen) Zurückstehende werden die fürwähr zurilckge- 
lassen, die ohne Riten ferne wohnen; denn weder beileißen wie sich 
um einen heiligen Wandel noch treiben sie Ackerhan oder Handel? 
Dies aber kann fürwahr dieser sodasastoma (ihnen) verschaffen. Nach- 
dem sieh der Verfasser dann weiter über diesen sfoma in $5 0—8 ans- 
gebreitet hat, Alkrt er im § 9 =0 fort: yaragiro va ete ye brahmiadyam 
jenyam annam adanty adurukia-vakyam durikian äkur adandyam 
Jdaydena ghnaantas caraaty adtkeita dilgitardeam radanti, d.h: ‚Gift 
verschinckon die, welcho da dye Brahmanenspeisen des Landes ver- 
zelıren, die dis leicht aussprechbare Worte schlecht aussprechen, die 
da solche strafen, die keine Strafe verdienen, und, ohne geweiht an 
sein, die Reden der Geweihten führen‘. Die Stelle, die mir ein wenig 
unklar scheint, schließt sich wohl an den Vers AV. v, 18, 18 an: 
devdpiyts carati martyegu garagirins * bhavaty dathibhigan | 
ye brahmaydm deedbandhum hindeti nd sa püryivam dpy eti lokam | 
U her he Gather | weeBid! Sam: bbe, 

' Vel. @iyaya: “ida apfiondslde upiied dyulokad dhine "Abas 

* Sayaue sagt 2. Bir.: na bAale ee brahmacaryam brakmmmeilse bermdeerwnti 
fate Afni mamımund yarmäcca kroim cundipim eanifah belyiey kreinmeibeey.ddirapim 
ra nn. Kercunti tate willpaidier api All tamed ete milrefetumd Adcrnmertityy erthuk. 

* yoregiroa steht auch Adv. Er. 8 rs, 6, 1: slanastoma yurugimgum en 
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Der ganze Hymnous ¥, 18 sowie aueh v, 19, die in Warnser's Uber- 
setzung die Überschrifi ‚The Brahman's cow! tragen, handeln: dn- 
von, wie schreckliche Folgen eventuelle Verletzungen des Bralmanen 
oder seiner Kuh von seiten des rAjanya nach sich ziehen. Ich greife 
ein paar Verse, die mir besonders bezeichnend scheinen, heraus: 
v, 18, 2—3: 
aksddrugdho vajanyah papa ätmäparajitah | 
ed brahmandaya gam adytd adyd jivini ma Sedh | 
avighitagh dviga prddkiriva cdrmayd | 
md brakmandsya räjanya trs{diga gdur andıdya | 
¥, 18, 4: 
ner vat Kyatrdm nayati hanfi edreo “gnér ivarabdho wi du- 
‘noti dream | | 
yd brähmandm menyate dunam end sd eldeya pibati tar 
mätdeya | 
v, 18,17: 
tatäpasfkäm nf girall tm nd faknoti nibkhidam | 
dina yo brahmdpan malted) sviady ddmiti manyate* | 
In VV. 10—12 wird auf die Geschichte der Vaitahavya, die den 
Bhrgu quilten, angespielt; ebenso v, 19, 1 ff. Vgl. über die Geschichte 
MBh, xm, 30, 1 ff. Man vorgleiche weiter z.B. v, 18, 4: 
hrakmayael pacydmdnd yanat sGhhé wifdingahe | 
tdjo ragtrdaye nirhanti nd vird jäyate vfs | 
oder v.19, 10: 
risém etd deväkrtam vaya edruno "brant | 
nd bralmandsya gam jagdiva rösfrd jagdra kascana 
“Mir kommt es vor, daß diese Atharvanlieder anBer diesem gone 
bestimmten Wortanklang ewischen AV, v, 18, 18 und TMBr, etwa 
die Situation schildern, die der Braähmapaverfasser als für die erätya's 
a umjet; pl. Katy; Sr. R, zztı, 10, 18: zarayır Ina po surayata. Ein 
rei mamena Garegirein kommt. Kaji 40, 6 vor (4 Wesen, /82 1, 360). 


I Vol au diesen Varmn Suparyddthyaya 14, 3; 18, 2. 4 und besonders 
17, 0 (Givers, WHAM, zz, Ai0E). 


se Jann Crtanrax rian. 


ganz natürlich voraussetzt, Daß as sich im AV. besonders um ri 
jenyn's handelt, darf nicht verwundern, da wir ja schon wissen, daß 
mächtigs Fürstenfamilien: wie die Lieehavi's und Malla’s zu den 
prätya’s gezählt warden, Man besehte auch Sayagas Erklärung zur 
Stolle im TMBr.: érthmanartham partkalpitam annam halätkareya 
thufijata ity arthah. 

Die Worte adwruktavakyam duruktam akur Whersetet Hie 
manne, Ritnallit, 199: ‚gute Worte schlecht neunen‘. Man könnte 
denken, es wilre ebenso grmeint, wie wehn #4 SB. I, 7, 8,8 heißt, 
Agni führe auch die Namen Sarva (bei den Pricya a), Bhara (bei den 
Vahika’s) usw., (any aaya adäntäny ena ttarkyt némant agnir ity. eva 
fintatamam,’ oder wenn wir Nir. 5, 7 lesen: Apiniste riguar itt eigner 
dew ndmant bharatahı kutsitarthiyam pirvam bhavattti dupamanyacuh.? 
Mir ist es aber walirscheinlicher, daß es sich hier auf Leute, die 
irgendwelche Dialekte redeten, die sich (besonders bei Kulthanıllungen) 
nicht der Hochsprache bedionten, bezieht, und demgemäß habe ich 
es hier auch zu übersotzen versucht, Jedenfalls decken sich ja bis 
zu einem gewissen Grade die beiden Auf fossungen, da solche Wörter 
wie die in der eben zitierten Stelle des SB, genannten unzweifelhaft 
gewissermaßen ale Dialektwörter aufzufassen sind, d.h. sie gehörten 
richt der kultlichen Hochsprache: an. 

Die Worte adiksita edikzitargengt endanti scheinen mir dunkel. 
Sie können ja ganz einfach nach dem Wartlaut tihersetst werden, 
me ich en oben getan habe:? dadurch wird aber nicht viel Klarheit 
gewonnen; man muß m; E. auch Beene nebenbei in Betracht 
nehmen, Ein adiksita ist doch eigentlich — sin #adra, der über- 
haupt keine Weihe empfangen kotnte;t so sagt jn das SB. Il, 2, 4, 
40 in bezug auf den diksitavada, die Formel bei der Somaweibe: 





1 ¥ pi. W2K Mf zum, 162 abana ist otra junlieillg, bel Jem Helitiven Kulte 
nicht en brauchent. 

* Über das vinlgolantste pie a. anlatat Jonssumux Salfkenin i Imdhen 
(Upsala 1910), 8 mE 

* Dies erimmt oo der Ülerssäniiie vou Hupeesasnr, Mint 199 

* Ein difgite darf ja — minlesteun sack winer Ansicht — a. 1: nicht zit 
einem Hinds sprechen, & SB. a, 3, 1, 10; Wane, IS 3, 11. 


Beseuxpscex (net pm vaarya's, 368 


dikgte' yam brdkmapah usw,,! erst durch diesen wäre der Brahman ein 
wirklicher Braliman geworden, früher sei sein jänam (‚Abstammung‘) 
anaddham era (‚sozusagen nicht zusummengestellt‘), dann heißt es: 
rakgänst yaritıim anwencanie faduta rakptipay evra rete Adadhati.! 
Da nun der diksitandda eigentlich also nur ein Stick Genealogie, 
eine Feststellung der reinen brahmanischen Abstammung der he- 
treffenden Person isi, könnte man zu der Ansicht neigen, diksita- 
racam im 'TMBr. wire = diksifaradam und die Worte würden in 
der Umschreibung etwn folgendes besagen: ‚obwohl sie keiner Weihe 
würdig (— #üdra’s) sind, euhlen sie doch ihre Genenlogie auf, 
In die brahmanische Auffassung über die Kastenverhältnisse: der 
rrälya's, wie sie in den Gesetzblichern u; a, dargelegt ist, wiirde po 
etwas jedenfalls ganz gut passen. 

Nachdem nun diese ninleitenden Fragen kurz erledigt worden 
sind, gehe ich zu der Übersatsung und Besprechung von Käty, Sr. 
8. xx, 4, 1—28 über: 

1, erdtyastomas catvarah: 

‚Die erütyustoma’s sind vier.’ 
Der Komm. fiigt hinzu, daß diese Opfer bei dem tankika-Fenor 
verrichtet werden missen wie die sikapalisti und das Eselsopfer, vgl 
Katy. Sr. 8.1, 1, 12—14; Waren JSf. x, 15. 
2. dvitiya whthyab. 
‚Der zweite iat ein whthya,* 

3. eratyaganasya ye sampddayeyus te prathamena yajeran, 
‚Die, welche einer Menge von. erätya’s Unterricht geben (oder 
ihre Kunstsiticke vorstellen], sollen mit dem ersten opfern.‘ 

Vgl. Lay. vom, 6, 2: yu ke ca vrätyah sampadaynyus te prathe- 
ena yrjeran, Nach dem Komita, zu Käty, sind hier solche gemeint, 
die da den anderen vratya's in Tanz, Gesang, Lautenspiel und Ge- 
branch der Waffen Unterricht erteilen oder eher wall ihre Kunst 


Oder advinipidvom briimapa) uw... Ap-Sr,8.3,11,8; Hosaweannr, Ai 
fal IB 

28 ober dicen Stelle Wenn, [4..x, 83, A. 3, wo auch andere Materialien 
gesammelt wind. 
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stücke in Gegenwart der Abrigen ‚aufführen, d.h. mägadha's, iniie- 
pas usw., die ja jedenfalls. zu den niedrigen Kasten gezählt wurden 
und, wie der Name magadhıa beweist, besanders im ‘Osten ihre Hei- 

4. deitiyena nindita nyiamsdh. 

‚Mit dem zweiten (stoma sollen opfern) die Beschwörer, die 
in üblem Rufe stehen.‘ 

‚Lat. vm, 6, 3 fertigt die Vorschriften über stoma 2—4 mit den 
Worten brähmmgenstare whtah sb; vel. TMBr. xvi, 8, 1: athdiga saf- 
podad ye nrfamsa nindilak santo erdiylim prawsseyus in elena yııjeran, 
Daß nrsamsa hier etwa ,Bescliwirer’ bedeutet, geht aus dem Komm. 
zu Katy. and 'TMBr; hervor, wo es heißt: manusyäir abhtiamianena 
päpädhyaropapena ninditäh garhitah (Jeatibhir hahiskrtah). Sams- 
bedeutet ja nicht nur ‚verkünden‘ in dem Sinne von ‚loben, preisen‘, 
sondern auch ‚Abel anchreden, Huchen, heschwüren‘s dimso ordrusah 
in RV,ı, 18, 3; ot, 18, 2 ist wohl geradezu ‚Fluch, Beschwitrung® (S, au 
, 18, 5 hat adhikgepa); vgl, weiter zu abhisamsanena bei den Komm. 
das Wort abhtasti- (= abhigdpakh Mahidh. zu VS, 2x00, 8) RV. m, 
50, 1 und wohl much 1, 98, 5; x, 104, 9; ahlidsastipa (vou Soma) 
‚vor Besohwirting achitzend', RV. v1, 5%, 8, 

5, tptiyena kantsthal, 

‚Mit dem dritten (stoma eollen opforn) die Tungsten.‘ 

Vel. TMBr, xvn, 3,1: athitiga detzodaso ye kanigthäh sumto erä- 
tydı prammeyus fa efona yojeron, Karku zu Katy. sagi Aanigthil 
laghavah, also ‚die Geringgeachteten* (so Hırteruauvr). Dagegen hat 
Séyapa zum TMBr. kanisihab yeratamas und ich bin ihm hier ge- 
folgt, weil mir das folgende zutra dies zu fordern scheint. 

6, jyesthas caturthena, | 

‚Die: Ältesten (sollen) mit dem vierten (stoma opfern}.* 

' (ieunaen, AY- Als, gu 48 sagt zu dien. Stellen ‚Beachuldignng, Ver 
leumdang, Verraf, Schimp!, Schande. [ch kann dock Ansdellche win: garish atudkinpr 
abhiiurier aradydd dottomde Immirmiimi gpihiidn (1, 08, 5) wind: ape munhir uhr 
lover ometed "ilyur eer hihi vie Hkh | Indien ete. nicht gut so fawn. Mir scheint 
hier die Dedentung ‚Beschwireumg', ja sogar Zander (maya tos Nrtra) am nächsten 
eu Fiegen. 
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Vel. DMBr: xv, 4, 1: athdiza samantcdmedhrdnam stoma ye 
jyesthah santo erätyam pravaseyns ta elena yajerım. Dany Lat. vat, 
6, 4: ethtivirad apetaprajanana ye t samanicdmedhrah (und Sam- 
ksiptasära zu Katy. xxu, 4,7 sowie die übrigen Komm.), 

7, apetaprajanan( sthavirds tadakhyas tegim, yo nriamsatamalı 
sydd draryacatiamo vdniicdnatamo wd tasya gitrhapate dikgeran, 

6. tasya bhakgam anu bhalyayanta dsiran, 

So heißen die alten Männer, deren Zeugungskraft vorbei 
ist — den größten Beschwörer oder den reichsten. oder den 
gelehrtestan unter ihnen sollen sie zum grAapati weihen,' 

Nachdem er gegessen hat, sollen aie sich zum Essen setzen.* 

Vel. Lat. vin, be 4s a. ya era adhyayane ubhikräntitamal 
ryad abkijanena vf tadabhave "pi Ihogalabhana tasya garhapate 
dikseran hhakgams canu bhakpayeyul* 

9, enityadhanani bhavanti: 

‚Dis Ausrlistungen des wratya® sind: 

10. tiryannaddham upyieam pratodah, 

‚Ein quergebundener Turban und ein Treibstachel. 

La}: vii, 6, 7: wgnlgam ca pratodas ca üty? ugnigam yat tıryam- 
naddham bhavati wrätydndm, Mit pratoda erklürt #..B. Sayaya au 
RV. vi, 53,8 die ard dus Pagan; Sampkyipinsira zu Katy sagt: pra- 
todah prajanah tiksydgrah vamsäadidapdah, Siyaga zu TMBr, xvi, 1, 
t4: ayakialakagradandad. pratodah. 

11, jyahroda yoga dhanws tudakhyam. 

‚Ein jyahroga, so nennt than einen unbrauchbaren Bogen." 

Lat. +m, 6, 8: dhanuskeyaniyupa* eratyah praxedhamand yanti 
ta jyihrodalı, Der Ausdruck: ayogya ‚unbrauchbar, ungeeignet‘ ist 
wohl nur #6 zu verstehen, daß der Bogen von anderer Konstruktion 

a Drahykyapa hat hier wie Katy, awei stiro’s wtatt oh rere, 

' Db de Grhapati. 

® Zital aus TMB. xen, 1, 14, wo die verschiodenan Dinge m zmammengr- 
fail werden: pipe ea pratedalca jythrodaica wipathatca phalukistrvah krrwahen 


ndsah breomlalakge agine regiato nie tov grhapated 
( hp kleiner Bogen‘, wie der Komm. Aguieriiamin bemerkt 


BAH Jann CuARPENTIER: 


und jedenfalls kleiner war wie die bei den brahmanischon Stämmen 
gebräuchlichen. Was "hroda ist, weiß ich nicht zu sagen, jedenfalls ein 
Dialektwort; die Wurzel Arad, Arod-: gutäu Dhp, hilft uns nicht weiter, 
1%, vaso) Apppatam kadrm.. | 
13, akysiam kryadasayı of tadäakkyam. 
‚Ein Kleid, schwirzlich, gesprenkelt*? 
‚Oder (krraata) bedettet nicht schwarz und mit schwarzen 
Fransen,' 

Noch mehr Erklärungen des offenbar nicht verständlichen 
Wortes bringt Lay. wi, 6, 12 —14: nach Sandilya wire es ‚schwarz 
mit weiß gemischt‘,* nach Gautama ‚weiß mit schwarzen Fransen’ 
(vgl. Katy. 18 — ich habe meine Übersetzung danach gerichtet), 
nach DhAnaipjapys endlich schwarz‘, Das Wort ist schwierig zu 
beurteilen, da die Wörter auf -sa- so Anßerst selten eind.? Jedenfalls 
finrien sich unter diesen Worten mehrere Farbenbezcichnungen: diade- 
oder stasd- ‚variegated, dappled’ zu ota- das., kapiin- apecoloured, 
redilish- brown’, bathruéd and dabhluda- (VS. TS: ww, 5,2; 1 usw.) 
‚brownish‘, und es scheint im allgemeinen ale ob dabei mit dem 
Suffixe -éa- eine: gewisse Modifikation der Bedeutung des primliren 
Wortes benbsichtigt wäre, Somit wird es wohl ‚schwärzlich. selwarz- 
grau’ bedeuten, Die einzige mir bekanntes Stelle, wo es sonst yor 
kommt, Ait: Br. b, 14,% wo kyunahandain- steht, scheint die Bedeutung 
‚dunkel, schwärzlich‘ zu geben, 

14, phalakastirvo vipathah. 

Min mit Brettorgerüst belögter Wagen für schlechte Woge.' 

Lat. vn, 8, 9; cipathatea phalakastirga iti präcyarathalı na- 
Hiro wipathal. Also ‚ein Wagon der datlichen Völker‘; vipatha ist 
wohl jedenfalls in der Bedeutung, die es hier hat, wenn auch nicht 


* Bamıkeiptasärn erklärt kaden mit kurdarem, 
7 Bo was cine wohl auch Katy. Im aitra 12, wie er auch Im folgenden Sip- 
diiyaı Aufsssunig apesiell auführt (a. mute). 
. # Maw findet die meisten hei Wursenr, Gr, 4 1220) Macovwns, Pedic Gram 
mar, 4 240. 
' Vel. Rom, ZDMG.6, 244 
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der Form nach, ein dest-Wort. Ich kann es nicht anders fassen, als. 
ich es in meiner Übersetzung getan habe; Samıksiplasära sagt; ye 
märgena (d. I, wohl ‚auf der Landstraße") na calatiti. 

15. aévadvatarabhydm kamprabhyam yuktak sydd ity eke, 

‚Mit einem Pferd und einem Esel, die da zittern, soll er 
bespannt sein — so sagen einige. 

Dies ist offenbar dio Meinung des Sandilya nach Lat, vın, 6, 10: 
kampramifrabhyiim afeasvatarabhyam yuktalı sydd iti Sandilyak. 
Nach der im folgenden Sütra zitierten Meinung des Dhiinamjapya war 
kampra kein notwendiges Attribut dieses wunderbaren Gespannes. 

Ih. nisko rajatah, 

‚Eine silberne Halskette,‘ 

Lay. vit, 6, 17. 

IT. ajine pärsvnsahite krgspabalakge avike, 

‚Zwei Widderfelle, schwarz und weiß, an den Seiten zu- 
zammengeniht.* 

Lat vun, 6, 15: yan avikdu drabhyam avibhyam ekaikak kritah 
syat tayoh parivasuphite kpypabalakye ajine syatdm. In Sutra 16 er- 
klärt er dann balaken mit éveta, was ganz richtig zu sein scheint. 

18. tad grhapateh, 

‚Dies (alles ist die Ausrüstung) des grhapatis 

Litwin, 6, 18. 

19, evam evajininitaresam, 

‚In ähnlicher Weise die Felle der übrigen.‘ 

Vgl. Lay. vin, 6, 25 und TMBr. xvi, 1, 15. 

30. damatigani walhkantani deichfany aeikani vdedmet lohi- 

ind kyeyantint ed tadäkkyıdnı. 

‚Mit seilornen Fransen* und valaka-farbigen Siomen — 
damit meint man Gewünder aus Schaffellon ., ;* mit roten 
oder schwarzen SAumen‘‘ 


' Zur Etymoligie des Wortes vgl XZ, UW, 451 1. 


" Zaqikelptasdea: rejjurtpa dada yerdın bled, 
4 drirudand Ist mir unklar; die Kamm. gehen keine Aufklärung. Heift ear 


‚mit Wolle an beiden Selten‘ ? 


Die zwei ersten Wortes des ifr sind offonbar Zitat; vel. TMEr. 
xv, 1,18: valakantani dämatüyänitaregäm ete:; Lat. vm, 6, 20: wala 
Kintiny damatigdutlaresi vty arikant lohitapravandai vasandns 
ayul. waltka- ist wohl ‚rot‘, da ja das eine Fell schwarz ist und 
‚schwarz‘ somit keinen Sinn hätte, 
21, dimant dos des upänahöu ca karninyau krape ayatam ity eke, 
(An jedem Gewand) zwei Seile (oder seilerne Fransen, so 
nach Agnisyimim zu Lat. vu, 6, 22) und zwei schwarze 
Schuhe mit Ohren (?)! — so sangen einige‘ 

Dies ist offenbar die Meinung des Sändilya nach Lit. vun, 6,2%. 
Karka zu Käty. fügt hinzu: eke akpgye iti — so Dhanamjapya, der 
hier. wie in der Frage von den Zugtieren® minder pedantisch ge 
wesen ati sein scheint, Lif. vin, 6, 23: yah kadceti Dhanamjapyal, 

22, mdgadhadeatydya brahmabandhave daksinakale vratyadha- 

nänı dadyur; 
‚Die Ausstattung der vratya sollen me zur Zeit der Ver- 
teilung dor daksına’a einem Priesterling aus dem Mägallıa- 
lande geben: 

23. aviratebhyo ea vrätyacarımät, 

‚oder denen, die nicht den wratya-Wandel abgelegt haben.‘ 

34. test eva myjänä yantiti Aruteh, 

‚So streifen sie sich an diesen al — so sagt die heilige 
Schrift.‘ 

Vel. zu dem letzten. Sübra TMBr, xvi, 1,16: efad pai oratye- 
dhanamı yazmıd etad dadoti tamminn eva mpjdnd yantı, und zu 22—24 
La}. wm, 6, 28: erdtyebhyo vrätyadhandand ye prüfyacaryaya avrratas 
syur brahmabandhare ri magadhadedinvdya ‘yarma ead dadatı tas- 
minn eva mypjdnd yantı ‘iti hydha. Es verdient bemerkt zu warden, 
daß Agnisvamin unter mägadkadeiiya einen mägadha oder sata ver: 
stoht, waa jedoch kaum Berechtigung hat. Auch Karka sagt: apare 
te mägudkam geyam ahuh. 





* Dip Komm. geben keine Auskunft. Vgl, aber V. St. 1, LOO. 
* 3, oben au Katy, zur, #, 15. 
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26. traynstrinigatam trayastrimsatam daksind dadyuh. 
‚Jeder einzelne soll 33 (Kühe) als dakgred gelben,‘ 
Vel TMBr. xvm, 1, 17; Lat. vun, 6, 18. 27. 
26. driguyd grhapatir ıly ehe. 
‚Doppelt so viele der griupati — so sagen einige.‘ 
Wiederum die Meinung des Sändilya, =. Lat. vun, 6, 19: deitrayas- 
trimsatam. iti sändilyah. 
97, erdtyastomenspfed vräfyabhäcad mrameyul. 
‚Nachdem sie mit dem vrätyastoma geopfert haben, sollen 
sie von dem rrätya-Leben! ablassen.“ 
25. ryaraharyd bhavmti. 
‚Dann werden sie zum menschlichen Zusammenleben be- 


fähigt.* 
| Val. Lat, vor, 6, 29: vräfyastomäir ited trairidyacyrttint yam- 
Gtiptheynh. 


So lauten also die Vorschriften ber das Opfer, wodureh sich 
die eratya'a Aufnalime in die Genossenschaft des Rechtgläubigen 
bewirken. Hırıennasor hat daranf hingewiesen, daß hier Wörter ge- 
braucht werden, über die schon die Quellen der Sitravertasser in 
Meinungsverschiedenheiten gerieten; überhaupt trägt das ganze wenig 
brahmanisches Gepräge, wirkt eher als ein wenig ernsthafter, schau- 
spielerischer Aufzug, der wie so viele andere Zermmonien nur gene 
locker mit dem brahmanischen Kultus in Verbindung vébracht worden 
ist. Man wird sich gewiß fragen: Was bezwerkt denn eigentlich 
diese maskeradenartige Ausstattung der Teilnehmenden, was halen 
alle diese Opforutensilien, die nach beendeter Feior gewissermaßen 
als tuferes Syinbol der Abwischang der Stinden, der Abschwörung 
des ungläubigen Wandels an noch Ausgeschlossene verschenkt werden 
missen, zu bedeuten‘? 

Nach dem, was in WZKM. xxın, 155 IE und hier oben gesagt 
worden ist und was sofort auseinamdergesetzi werden soll, wird es 
nicht schwierig nein, die Frage zu beantwortoni, 


1 = päpät, Balaipiasära 
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Der grhapati der eratya’s, anter welchen ich, wie schon öfters 
bemerkt, Rudra-Siva-Verehrer verstehe, soil natürlich in irgendeiner 
Art der vornehmste seines Klans sein. Das Opfer verrichtet er bei 
dem (Cinkikdgus ebonso wis der nigddasthapati, auch ein outcast, der 
als Oplerverrichter auftritt bei dem gavedhuka caru an Rudra.’ ond 
der avakiryin, der seinen Bruch gegen das Keuschheitsgelübde mit 
einem Eselsopfer sühnt.* Wir erinnern uns z. B., daß Halayudha 2, 
249 (s. oben) den avakirga = “in mit dem wrätya im selben Verse 
nennt. Er muß auch ebenso wie seine Gefolgsleute eine besonders 
merkwlirdige Ausstattung tragen, nämlich: 1) ein quergebundener 
Turban (usa); 2) ein Stachelstock (pratoda); 3) ein kleiner, be- 
sonders eingeriehteter Bögen (jyahroda); 4) ein schwarzgraues, 
dunkles Kleid (kryoasamp vasah); 5) ein ziemlich mangelhafter Wugen 
nit Pferd und Esel als Zugtiere (eipatha); 6) ein silberner Hals- 
schmuck (mista) und 7) zwei schwarzweibe, zusammengenähte 
Widderfolle. 

Man möchte meinen, alle diese Utensilien gehörten zur Aus 
stattung der Leute einer gewissen Provinz und das kann ja gewisser: 
maßen richtig sein, Jedenfalls haben wir es hier mit Geräten, die 
in den Ustliehen Heichen (Lay, vin, 6,9), d.h. im Magadhalande® zu 
Hause waren, zu tun: Wenn wir aber den Zusammenhang zwischen 
erätya und Kudrakultus ins Auge fassen, kommt unzweifelhaft ein 
anderer Gesichtapmmkt hinzu. 

Rudra-Sira trägt den aggiga, darüber braucht man nicht zu 
zweifeln: TS. iv, 5, 9, 1 sagt: ndma upiiyine giricardya kadunedndm 
pdtaye ndmah; AV. xy, 8, ı 8% spricht von seinem Turban und auch 
von seinem Stachelstock und dem absonderlichen Wagen (vipatha); 





"& Käir. 21,108; Wenen, [3 x, 13; der Komm Yijhlkedova betont scharf, 
dal das Wort nipdilathopadl nieht ale tatpursye, sondern ala kareadharaga aufen- 
Tamaen Lat, 

© Vol. Gher dee Esalsopfar Katy, und Worn » a ©. und weiter Pmonel. 
Fell Sr. 1, BEER; Ocenreenct, Jel. d, Veda, 830 f; Lov. Sonnoenen, Myst. u, Minis, B10f; 

Val. den Mapocthotetiyn Arokmobondde und die Hedem: bei Megasthenes. 
die ja tunnweifolhait die Magadha's wind, 

* 3. hier nnten. 
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Rudra-Siva als der gewaltige Dogeuschiitze und ‚Jäger ist uns zu 
wohl bekannt, als daß man überhaupt Beweise dafür au sammeln 
braucht, daß er einen Bogen trigt;' der Armakauas purugadı im 
Ait. Be. 5,14 ist, wie Rom, ZOMG. 6, 216 geninlerweise gesehen hat, 
der Rudra, eine Geschichte, worauf ich hier nicht weiter eingehen 
kann, da es zu weit abseits führen. witrde; was den nigka betrifft, 
verweise joh einfach auf den Rudrahymnus RV. u, 33, wo es im 
V:11 heißt: 

drhan bibhargi aäyakani dhanedrhan wiakam yajıldm viiedripam |} 
yajata und rijatae stehen einander jodenfnlls sehr nahe. 

Ein Mensch, der tlen Rudra-Siva, den furelitbaren Gott — ge 
wid nicht.obne travestierenden Znsntx — darstellen wollte, möchte 
sich etwa so ausgoritetet haben, wie hier der grhapati; und seine 
Gesellen sehen nicht viel besser aus in ihren Widderfellen and sunder- 
baren Schuhen. Nach diesen Erwägungen aber kann man m, B. die 
oben gestellta Frage kaum anders als folgendermaBen beantworten: 

Der griapati der eratya’s mit seinen Gefolgsleuten, 
der in einem Anzug, dessen sinzelne Teile merkwürdige 
Übereinstimmung mit den Attributen des Rudra Siva 
zeigen, husgestaltel sich dem Öpferplatz nähert, um in die 
hrahmanische Genussenschaft aufgenommen zu werden, 
stellt den Gott selbst, den Rudra-Siva, dar, der durch das 
regulrechte Opfer in den Kreis der ihm vorausgegangenon 
Götter? aufgenommen wir, Seine Gefolgsioute sind die ir 
tischen Verehrer des Gottes, die sich von ihrer früheren 
Religion lossagen, die wohl aber zugleich in ibrer wunder 
baren Maskierung die unheimlichen, gespenstischen Be 
gleiter des Rudra-Siva darstellen wollen, 











3, 6), © WER Merrit, 167, und vgl viele Stellen dee Satarwdriya (VS. art, If. = 
DB 
Auch Finn Tan 
* Vol. Anca, 7, 4, I-hier oben. 


Wiener Zelache,  d Kunde d, Margent. ESV, Ri; m4 
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So spielt sich in der Nahe vom ımd auf dem Öpferplatse eine 
sozusagen thentralische Aufführung ab, von derselben Art wie #. B. 
die verschiedenen Zeremonien beim Somnkauf, am Mahäyratatage LEW, 
Durch die Gleichsetzung des wrdéya mit dem Rndra-Siva-Verehrer 
gibt-sich won selbst eine belrielligende Erklärung des merkwürdigen 
Opfers; gleichzeitig bildet das Opferritual eine gute Bestätigung für 
meine "Theorie, | 

2. Das fünfzelnts Buch des Atharya-Vedu. 

Obwohl dieses Buch schon vou Auruschr im Bd, I der ‚In 
dischen Studien‘, 3. 121—140 ins Deutsche, und apäter ine Englische 
von Gnwrerm, Ath-Veda u, 185. und Warmer, AF,, p. 769 ff Aber- 
tragen worden ist, habs ich ea versucht, im folgenden nochmals eine 
deutsche Übersetzung von diesem Texte zu geben, da er doch eines 
der wenigen auaammenhiingenden Dokumente ist — und gwar woll 
das iilteste— ans dem wir von den vräfya's etwas zu wissen bekommen. 
Der Mangel an einen Kommentar, worüber schon Anraecnt! klagte, 
hat eich natürlich fiblbar gemacht und ich beanspruclie gewiß nieht, 
überall den richtigen Sinn des trotz seiner einfachen Ausdrucksweise 
oft selir unbegreillichen Inhalte getroffen zu haben. Obwohl ich na- 
türlich meinen: ausgezeichneten Vorgängern — namentlich Warmer — 
sehr viel schulde, wird man doch leicht sehen, daß ich an mehreren 
Stellen van ihnen erheblich abweiche.® 

Man hat mit Recht bemerkt, daß das Buch, das ja zu den 
wenigen in Prosa abgefnßten Teilen des AV. gehört, dem Stil der 
Brähmayo-Texte in vielem Ahnlich ist Es könnte sehr wohl ein 
erütyabrähmana benannt worden sein, und tateichlich hat man es als 
brahmapa bezeichnet, wie sich aus den von Garerrea und Wurrser: 
Laxman aus Apastamla herangezoganen Parallelatollen zu parydya 
ti—xim geniigend erweisen lüßt, In seinem Dharma-Sütra n, 3, 7, 
13—17 (ed. Bowtme) lezen wir nämlich folgendes: 


1 Tl. &; pe 188, 
‘Teh muß hier init Dankharkelt Gainers Rigyeda-(iostare gedenken, dae 
mir an vielen Stellan ron arheblichem Nutzen gemeien lat. 
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13. ahitagnim ced atitiir abhyägacchet stayam mam abhirudetye 
braydl: vrätya keäwätsir itt? erdtyn udakam itt; orätya tarpayamate! at, 

14. purdgnihotrasya homad upämsu japet: vrdtya yatha te manag 
tathäste iti; erdtya yathd te casas tathdste itt: rrdtya yethd ta priyam 
tathärte itt; wrdtya yatlıa te nikamas tathdato Ui. 

15. yasyoddhytess ahutesy agnigy atithir abhyagacchet seayam 
era obhyudetya brayat: erätya atiepja dogydmiti, atisrsfena hotavyain 
anatisygiad er] juhuyat dag brahmapam dha. 

16, chardtram ced atithin vaaayet parthivayl lokan abhijayirti, 
dvitiyaydutarikyyims tpttyaya dieyamd caturtiya paravato lakan 
aparimitabhir aparimitaml lokan abhijayatity wiyfidgate, 

17.2 asamudetad® ced atithir brunägat agacched asanam wdalgaem 
annam srotriyaya dadamiht wa dadyat. evam asya samypddham bhavatt. 

DD. hi: 

‚18, Wenn su einem, der die drei Feuer pflegt, ein wandernder 
Gast kommt, soll er ihm selbst entgegengeben und sagen: ,wrdtya, wo 
wohnst du? wratya, (hier ist) Wasser; wrdtya, aie sollen dich siittigen’. 

14, Vor dem Darbringen des agnihotra soll er ganz leise zu 
ihin flistern: ‚erätya, wie es dein Sinn ist, so soll es sein; vrata, 
wie os dein Wille ist, so soll es sein; erätya, wie os dir lieb ist, so 
soll es sein; erdtya, wie ea dein Verlangen: ist, so soll es sein!’ 

16. Wenn zu einem, bei dem die Fener angemacht, jedoch 
die Darbringungen noch nicht vollendet sind, em wandernder Gast 
kommt, dann soll er ihm selbst entgegengehon und sagen: ,vrdtya, 
zi deine Erlaubnis, ich werde opfern‘. Mit Erlaubnis soll er opfern; 
wenn er ohne Erlaubnis opfert, dann (begeht er) eine Slinde — so 
sagt das Brahmaya. 

16. Wenn man über eine Nacht wandernden Gästen Wohnung 
bietet, dann gewinnt man sich die irdischen Welten, mit einer zweiten 

t Nach Bösen muß dior Korruptei (AV. tarpayemiu) echt alt sein, da auch 


Hiranyakeiin nie hat 
" Merkwiirdigermwolse haben weder Gurerrw noch Waremer-Laxsas diesen 


Paragraph milgnnommen. Er wimmt doch zu 2m, 5A 
' bleh erm nahh Mi, 2; U; M. Un a, is, LU, I 8. % 
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die Welten tm Luftraum, mit emer dritten die himmlischen, mit einer 
rierten die entfernten, mit unzähligen Nächten die unbegrenzten 
Welten — so wird es gelernt. 

17. Wenn ein nicht .. . wandernder Gast, der sich für einen 
solchen ausgibt, kommt, dann soll er ılım mit dem Gedanken: ‚einem 
Schriftgalehrten biete ich Platz, Wasser und Essen dar’ darbieten. 
So wind ihm Gedeihen zuteil.‘ 

Unser Text, den Apastamba zitiert, wird also in § 15 ausdrück- 

Apastamba gibt uns: aber such das zu: wissen, daß der Wortlaut 
it unserem jetzigen Texte wohl kaum überall gang richtig überliefert 
ist. Tutsächlich kann auch der ursprüngliche Text kaum dieses Aus: 
sehen ‚gehabt haben. Die jetzigen Mes. teilen das Buch in zwei 
anumika's, you denen der erste p. s— ru, der zweite p, vil—sve tim 
faßt; und AV. xx, 23, 26: vrathyabhyam zoaha hestitigt diese Ein- 
teilung, wie Wurrsey, ke, p. 770 bemerkt. Von vornhervin kant 
diese Einteilung aber nioht richtig gewesen sein, denn die p. gine and 
m gehören ganz entechioden mit den vorhergehenden zusammen; 
mit roaber et offenbar ein in sich abgeschlossenes Ganzes zu Ende, 
“ im dem noeh, wenn ich in der unten dargelegien Vermutung über 
sabandhün in vit, 2 Recht habe, zwischen yur und ıx ein paryäya 
getilgt worden sein muß. Dieses ursprüngliche erste anuedka enthält 
‚dann in p.1 eine ullgemeine Einleitung, worin (V. 1) auf sine in der 
Brilimagaliteratur geläufige Geschichte über Prajäpati angespielt 
wird, in VV. 2-4 die Schöpfung dureh Prajapati ganz kurz akiezier! 
ist und in VV.4—& über dan eräfya gesprochen wird in Worten, dio 
e4 ohne Zweifel feetstellan, daß das Urbild des -‚wandernden Her 
ligen der RudraSiva ist; Eu den pp. u—ız führt der in reinem 
Brühmagastil eich bewegende Verfasser aus, wie: diäser Urerätya 
Überhaupt allo Schöpfung bewirkt hat — anch die der Götter, fall 
p. zıv zu diesem anuraka gehört, was entschieden der Fall sein muß, 
went er nicht späteres Einschiebsel sein sollte, | 





I khuch Ppp zu AV, tz, 6, 10 und ÄlL Br. 8, 24 scheinen diesen ‘feat aii 
kennen, tle unten an den betrelfenden Stellen bemerkt werden wind 
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Als zweiter anuraka stellen sich die in sich ein Ganzer bilden- 
den pp. s—xm dar! Sie handeln darüber, wie sich eın Haueherr 
(König) und Opferer benehmen soil, wenn zu ihm ein erdtya (oder 
im schlimmsten Falle ein falscher vratyn) als Gast kommt, handeln 
also durchweg von dem irdischen Abbild des großen himmlischen 
mätya, von dem ‚dies wiasenden". 

Über den pox bin ich, wie eben gesagt, im Zweifel, nicht 
aber über pp. av—xvan. Sie sind m. E. unzweifelhaft spätere Inter- 
polationen eines Diaskeanaten, der ganz kensequent den Zweck ver- 
folgte, die in die Uponigad-Literatur gehörende Idee der Allseele, 
des großen Brahman, zu verbreiten und alles — folglich auch den 
erätya, d.h. den Rudra-Siva ala Asket und Urheler des Alle — mit 
ilim sat identifizieren. Die parydya's über die verschiedenen Hauche 
gehören eher einem Upanigad- als einem Brahmanstexto an;® 

Somit stelli sieh fiir mich folgendes über die ursprüngliche Ge- 
staltung unseres 'Textos herans: 


Anurdka I; paryaya 1 (ullgememe Einleitung), 

2-9 (über den Ur-vratya, das gittliche Vor- 
bild des indischen, ‚dies wissendent 
nrälya. Zwischen 3 und 9 wahrschein- 
lich ein paryaya getilgt). 

Auuwaka I: paryaya 10—13# (über die Behandlang der irdischen 

era), 


r " 7 


thre Ausammmagehätiekelt und gegenseltige Reilienfolge wird durch Apa 
stamba bestätigt: Höchstens kinate man vermuten, daß p. xin aus zwei Stückehen 
A Ih and VV. 46H mammatigerlickt worden Il 

1 Mei vurgleichy Wer, wie enatya tatsNohtich an: zwei Ballen in der Upanl- 
eadfiteratie verwendet wird: Prasiop. 2, 11 heißt es: wrätyma temp pris thereir 
atid wiirnegn satpalih, wou Sarmkara: kia cu prathormejuteäd wmypasye mnebartur 
alkärid ae erdiyas from rubhänuie ome (widhe ty abluprtyad, mod ‘Anan- 
dagiri: amrpebrie if; sepabdrodion erdiya Ei arten ify art (vgl. üble diner Er- 
kitintigén oben}. Chlikop, HI heil ai: braked ca erdgnnies riambdah poatita 


cea co, Worn vg, Warravr, AV, p TOP 
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peryaya 14 (falls echt zum ersten anuvaka gehörig. 
dann am wahrecheinlichsten zwischen 
2 und 8 einzurchieben), 
» 18-18 (spütere Zuslitze). 


Weitares habe ich nichis zu sagen. Wie ich mir die Verhalt- 
nisse im übrigen über den Rudra-Siva und seinen Kultus in früheren 
(vorbuddlistischen) Zeiten zurechtleg«, geht genfigend ans dem Abriß 
in WZEM. xxm, und aus dem hier oben Gesayton hervor. In dem 
vrata unseres Textes sehe ich somit nicht den frommen Asketen 
im allgemeinen, sondern eine besondere Abart yon ihm, den Vor- 
liufer der #ivaitischen Heiligen der späteren Zeit. Was übrigens 
noch aus unserem Texte herausgenommen werden kann, haben 
schon Avrgecnr, Warrsey und Laxsay klargelugt. Ich lasse somit 
den Text selbst sprechen, 

I. 

1. Er war gerade ein herumwandelnder* vratya; er heilte den 
Prajipati* 

2. Jener Prajipati sah in sich sellist Gold:* or brachte es her- 
vor (pröjanayal), 

3. Das wurde eines; das wurde ..._  , (laläma); das wurde 
groß; das wurde das Vornehmste; das wurde drdiman: das wurde 
Glut; das wurde Wabrheit;* damit brachte er hervor. 

4, Er® (aber) wuchs, er wurde groß: er wurde mahaderd. 


' Anders Ppp. erdfyo ed ida agro ürt. 

* So Kaus von sam-Ir- in Sir. m, 6, 1,1; TM Br. xo, 3, 19; srr, 6, & Der 
Amsiruck berieht sich m. R anf dio in MS rv, 2,12; SB a, 7, 4, 1; TMB. vit, 2 
1; Ait Hr. 5,23 erzählte Geschichte, wie Rodra dan Prajäpati, der mit cline 
Tochter Ingest betrioben hatte, verwundete. Hier heilt er ihn ale erafye anftratessd 
wieder. 

* Vel. RV. 2,121, 1: AirapyagerDhdh ade avertatdyre ‚ar wurde. allerarst mit 
goldener Leibesfrucht!. Vel. VE v, 5, 1,2, wo Hitayyagarbha — - Prajäpati ist. 

" Vel. EV. x, 100, t: dm eo sad cabhiddhal tdpas hy ojdyada,. Ander 
Brh. Ar. pow, fi, 1. 

E Der eeifve im V, 1. 
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5. Er übertraf (paryatt) die Herrschaft der Götter; or wurde 


idäna, 
6. Er wurde allein wratya; er nahm einen Bogen; das war der 
Isrenbogen. 


7, Blauschwarz ist sein Bauch, rot seim Riicken,? 

8. Mit dem Blauschwarzen umbillt er seinen unlieben Vetter,” 
mit dem. Roten durehbohrt er den ihn Hassenden. So sagen dic 
Theologen (Gradmaradinat). | 

H. 

1. Er stand auf, er lief gegen die datliche Himmolsgegend. 
Nach ihm: liefen brhat, rathamtara, die Aditya’s und die Fire Dewar. 
Wor einen dies Wissenden als vrätya® schilt, den bringt er um 
(d vfscate)* bphat und ratkamtara, um Aditya's und visve deras. 
“Denn wer dies weiß, wird die baliobte Wohnung? vou brkat nnd 
rathamtara, der Aditya’s und der vite devas, In der üstlichen Ge- 
gend nun ist der Glaube seine Hure, der Freund sein Mägadha,' 
das Bewußtsein sein Kleid, der Tag sein Tarban, die Nacht seine 
Haare, die beiden Gelben die prararid, der Glanz (kalmali)? der 
Edelstein, das Gewestne und das Wordende die beiden Seitenläufer 
(pariskandd), der Sinn der {schlechte) Wagen (vipathd), Mätariävan 
nnd Pavamana die Zugtiere des Wagens, der Wind der Kutscher, 
der Wirbelwind der Stachel, ituhim und Ehre die beiden Vorläufer. 
Ruhm und Ehre kommen u ihm, der dies weiß. 


Ye WHAM zz, 186; w such Ornkemuaa Rel d. V. 217 A.4, Macnomerı 
VM. 14, wie ich nachträglich ache; anders Wurser AV, p. 173. 

" Dew Feind nnd Nebenbubler Orserezun Rel 4 ¥. Br ([vielleiett besser). 

3 Ih der vorichilichen Bedeutung den Wortes, die ja soust die gnwähnliche ist. 

4 Vol RV. a, 87, 18: indian pduam gätudhinih plante durdganism dditaye 
duröuäh {vgl wit, 104, 24: efgrindee mulraddenk prntn mil 14 alraum arya Wecdranlum). 
Haben wir au inanrer Stelle erdoynis zu leven ler Atm, in pase Bedeutung an- 
sanslimen? 10, @ (unten) scheint die lersiore Vermutung ei betätigen, Vgl. Ware- 
wur‘: 

* Year peteona grata’ (Getoken) 

* Wers man wach Werrser AY. p: 774 malen gegen mites vertauscht. 

* Vel RV. I, 89, Br ealmalikinam |. frend ruadrvayer mike, 


Ais dant Chranpew ron 


2 Er stand auf, er lief gégen die südliche Himmelszegend. 
Nach ihm liefen yaznayajniya und eanaderya, das Opfer, der Opferer 
und die Opfurtiero. Wer einen dies Wissenden als: nrdtya achilt, 
den bringt er um y. und ¢., uo das Opfer, den Opferer und die 
Opfertiors. Denn wer dies weiß, wird die beliebte Wohnung von y- 
iind ©, von Opfer, Opferer amd Opfertieren. In der südlichen Ge- 
gend nun ist die Morgenrite die [hıre,! der Hymnus sein Magadha, 
das Bewulltsein . ... . (bis) der Edelstein, der Neumond und der 
Vollmond die beilen Seitenliufer, der Sint ete, 

3, Er stand auf, er lief gegen die weriliche Himmelsgegend. 
Nach ihm liefen välrüpa und väiraja, die Wasser und König Varuya. 
Wer einen dies Wissenden als wratya schilt, den bringt er um 
rdiripa und ratraya, um die Wasser und Jen König Varuna. Det 
wer dies weiß, wird die beliehtse Wohnung von v.und #, von den 
Wassern und dem Konig Varuna, In der westlichen Gegend oun 
ist das berauschende Getrink* seine Hare, Lachen sein Mitgadhia, 
das Bewußtsein .... (bis) der Edelstein, ‘Pag and Nacht die beiden 
Seitenläufer, der Sinn aie. 

4. Er stand auf; er lef gegen die nördliche Himmelsgegond. 
Nach Ihm liefen 4aifa und nawdhase, die sieben pet's und Konig 
Soma.. Wer einen divs Wissenden als rrétye achill, den bringt er 
um 2 tind #,, um dio siohen psy und den König Soma. Denn wer 
dies weiß, der wird die geliebte Wohnung von & und n., vom den 
sieben pais. und dem König Soma. In der nördlichen Gegend nun 
ist der Blite die Hure," det Donner der Magadha, das Bewußtsein 

. (bis) der Edelstein, das Gahörte und das niichst Gehiirte die 
beiden: Seitenläufer, der Sinn ete, = 


TIL. 


1. Ein Jahr hindurch stand er aufrecht. Zu ibın sprachen die 
Gitter: ‚Frütya, warum stehst da? 





"Vel: Piston. V. 8.1, 80%, 106, 
* Gitawen, Der EV, in Auswahl ia v dee. 
Vgl Presi VBL I, del, 


Bruenkundes (ner IE TRATTA’S, wit) 


2. Ev-antwortete: Mogen sie mir einen Sessel ausammenbringen. 

#. Sie brachten diesem rnitya einen Sessel zusammen. 

4. Dessen zwei Füße waren Sommer und Frühling, Herbst und 
Regenzeit die zwei (anderen). 

5. Brhat und rathamtara waren die beiden Längebalken, 
yajndyajniya und vamaderya die beiden Gnerbalken; 

6, die Hymnen dis Vorderstricke, die Opfersprüche die (Quer- 
stricke; 

7. dor Veda die Decke, das brdhman! das Kissen; 

4. das säman der Site, der udgitha die Lehne* 

#. Diesen Sessel bestieg der erdtya. 

10, Das Götterrolk waren seine Seitensteher, die Wünsche seine 
Boten, alla Wesen seine Dienor. 

HL Alle Wesen fürwahr werden dessen Diener, der dies weiß. 


IV, 

1. Siw machten für ihn die Frahlingsmonate zu Hütern, hrhat 
und rathamtara zu Dionern von der üstlichen Himmelsgegend her. 
Dann wer dies weiß, den hüten die Frühlingsmonate von der üst- 
lichen Himmelsgegend her, brhat und rathamtara dienen ihm. 

[2-6 wird dasselbe von dor südlichen, wo die Sommermonate, 

yajniyazriya und wanaderya, von der westlichen, wo die Regen- 
monate, rirapa und rdiräjya, von der nördlichen, wo die Herlst- 
monate, Ayaita und naudkara, von der festen (drama), wo die Winter- 
monate, Erde und Feuer, und von der oben befindlichen (ardhea) 
Himmelsgegend, wo die kalten Monate, Himmel und Aditya als resp. 
Hüter und Diener vorkommen, wiederholt] 


V. 


t. Für ihn machten sie von der Gellichen Mittelgogend (pracya 
digs island den Pfeilschmxen Bhava zum Diener, Ler Pfeilschütze 


I Wahl = drakmuaenia [vgl. 6, a, Der Name irmkunenda kommt erst ion 
1, 10 vor. 
! Wohl an lesen upalrdpad. 
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Bhava dient ihm als Diener von der östlichen Mittelgegend aus; 
weder ihn, noch sein Vieh, noch seine Gesellen heschädigen ER 
Bhava oder Jaina, wer dies weiß. 

[2—7 wird dasselbe von der siidlichen, wo der Pfeilschütze 
Sarva, von der westlichen, wo der Pfeilschitze Pasupati, von der 
nördlichen, wo der Pfoilschütz Ogradeva,! von der festen, wo der 
Pieilschitze Radra uud von der oben befindlichen Mittelgegend, wo 
der Pfeilschütze Mahadeva, sowie endlich von allen Mittelgegenden, 
wo der Pfeilsehtitz dann der Diener ist; wiederholt. Der Endsatz: 
‚weder ihn . .. » wer dies weil ist überall derselbe] 

VI 

t. Er lief gegen die feste Himmelsgegend aus. Nach ihm liefen 
Erde, Fener, Pflanzen, Waldbjinme und blühende Blame? Wer dies 
weil, wird dio persona grata von Erde, Feuer, Pilangen, Waldbäumen 
und binhenden Bäumen. 

2. Er lief gegen die chen béefindliche Himmelagegend aus. Nach 
ihm liefen Recht, Wahrheit, Sonne, Mond und Sterne, Wer dies 
weiß éte, 

8.. Er lief gegen die höchste Hinmelagegend aus. Nach ihm 
liefen dio Hymnen, die Gesänge, die Öpfersprüche und das brdhman.! 
Wer dies weil ate, 

4. Er lief gegen die hohe Himmelsgegend nua. Nach ilim liefen 
itihaen und puränd, gätha's und nardtamat's; Wer dies weiß ete, 

5. Er lief gegen die entfernteste Himmelsgegend aus. Nach 
ihm liefen das Aharaniya-, das gärhapatya- und das dakyina- Feuer, 
das Opfer, der Opferer und die Opfertiers. Wer dies weiß eto. 

6. Er lief gegon die unbenannte (auadisa) Himmelsgegend ans. 
Nach thm liefon die Jahreszeiten und die Kombinationen dor Jahres: 
zeiten, die Welten und die weltlichen (Geschöpfe), die Monate und 
die Halbmonate, Tag und Nacht. Wer dies weiß ete. 


* Worrwer übersetzt den Worten mach: he fiemidalile go", 
' ep; EnaBmen imit diego! auch AV, wir, 8, 14; a2, 24s als fe 


4 eg SH: 21,1, #8. 8,1, Bi/Äll Br Hd mem 


u ram (Atharvavradal, 
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7. Er lief gegen die nicht wiederkehrende! Himmelsgegend aus. 
Nach ihm hefen Ditt und Aditi, Ida und Indragi, Wer dies weiß ete, 

8. Er lief gegen (alle) Himmelsgegenden aus. Nach ihm liefen 
eirm und alle. Gitter, alle: Gottheiten. Wer dies weiß ate. 

4, Er lief gegen ulle Mittelgegenden aus, Nach ihm liefen 
Prajapati und Paramesthin, der Vater und der Großrater. Wer dies 
weiß etc. 

VIL 

1. Diese Größe nun wurde glinzend,? sie ging bis zum Ende 
der Erde; (sie) wurde dag Meer. 

% Nach ihr traten in die Existenz. (bAated) und entiulteten 
sich? Prajapati ond Parames{hin und der Vater und der Großvater 
und die Wasser und der Glaube und der Regen. 

3. Zur ihm kommen Wasser und Glaube und Regen, der dies weiß. 

4 Zu ihm traten von allen Seiten herbei (abhiparydvartanta)® 
Glaube und Opfer und Welt und Nahrung und Essen dor Nehrung, 
in die Existenz getreten. 

5. Zu ihm kommen Glanbe und Opfer und Welt und Nahrung 
und Essen der Nahrung, wer dies weiß. 

(Ende des ersten anwedka.) 


VOL 
1. Er erglühte (arajyata); aus ihm wurde da der Konig rayanye 
geboren. 


‘Wurrecr AV. p 781 denkt m. Eu mit vollem Rocht an eine Lesart amä- 
eripde ‚nat to be roturved from‘ watt dien siemlieh unrerständlichen dnärrttiäm, 

2M. in acer (anders Krklärungen bei Wreregr AV. p 782) = dal 
zu éad-, war nuzweifelhaft ‚glünzen‘ badentet, = B, RV a, 183, 10: kanpees Muri 
dddadand: 1, 14,6: tanned édtadind (von Ugas) 

* Eigentl, ‚rollien sich ausrinander, auf’, rg. ec B RY, v2, 8, 3: nl edrme: 
dines yaa “A tre Fiecuss, V. St. 4 84); vit, 14, Bi paid fndrom awur- 

‘Nach earpom miu ein co Delle sein win #5 3,4 eigen. 

"Vgl abhp-aerpt- 2 B. RV, 0, 16, 8; 35,88, ©. Die Bedoutong. „au Hilfe 
kommen‘ (Geunwen) sehillert jedenfalls Gberall durch, 
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2, Er! arhob sich über ie dritte Kaste (rdal), über die Ver- 
waniten ([sabandhw),® über Nahrung und Essen von Nahrung. 

%, Wer dies weiß, wird die persona grata der dritten Kaste, 
der Verwandten, der’ Nahrung und des Essens von Nalirmmg. 


t. Er lief über die dritte Kasie hinatıe, 

2, Nach ihm Tefen die sahhd und die edmiti, das Heor und 
der Branntwein. (ira). 

4, Wer dies weil, wird die persone gratia von sabka und. ad 
miti, von Teer und Branntwein. 

X. 

1. Wenn: nun also ein dies wissender wrätya ins Haus irgend- 
eines Königs ale Gast ankommt, 

9, dann soll or ihn für besser ala sich selbst halten; denn in 
dieser Weise kommt er nicht om seine elle Abstammung (ksatra), 
kommt er nicht am sein Reich. 

&. Denn aus thm! entstanden $raiman uni ksatra* She apra- 
chen: ‚in wen werden wir eingehen? 

4, ‚Möge das brakman in Brhaspati eingehen, das kpatra in 
Indra — so soll es sein’ (so heißt es), 

5, Dann fürwalır ging das beim in Brhaspati ein; dag patra 
in Indira. 


’ Hier moll wohl se auf dem rajeepe kinerigen. 

2 Dies echelet ler wenig Sint an haben Wäre ee sa käln #0 Tarmntem, 
Hall enbuerdkn hier die nalen Änderung und Toxtumstellimg oliver Dinskmasten 
rüre, der daran Anstol: nahm, dail der Text ursprünglich wtwa ao lautete; m 
foadhigd pat olfad tr roomy ärgert Inh meine, dendhn wäre hier 
= fratoohentie, ithe nicht gerade im hGclwden Ansehen sinhenden Hrahmanen der 
Pricyae Danu wire wohl jedenfalls awlschen vig und ix sin pargäye Aber diew 
(Archos howdie's petilyt worden, 

"bb ans dem Ur-oritya, woron in den früheren parypiva's die Rede pe- 
wesen met (wget. henondere 8, 1) Bo nuch Aurkkcmm. 

* Gemeint int wohl des, was dae eigeniliche Clitakteristiom (/akesus) oder 
die Urmiletanz der beiden lifticheten Kasten kowstitubert, ch. habe deakallh die 
Worte unllbertetzi atehen lasenn: 
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6. Nun fürwahr, diese Erde ist Brhaspati, der Himmel da Indra. 

+ Und dieses Fener firwahr ist brahman, jene Sonny da ist 

$. Und in ihn geht das brahman ein, er bekommt Brahman- 
glanz,' 

9. wer da weiß; daß die Erde Brhaspati, das Feuer drahman ist. 

40. Und in ihn geht die Indrakraft jindriya) ein, er wird mit 
Indrakraft begabt, 

ti: wer da weiß, daß die Sonne kyatra, der Himmel Indra ıst-® 

XL» 

1: Wenn nun ein dies Wissender vratya in das Haus irgeni- 
eines (Mannes) als Gast einkehrt, 

9: goll-er ihm selbst enigegenkommen und sagen: ‚erdiya, wo 
wohnst du? vratyu, (hier ist) Wasser; vrätya, sie sollen (ieh #ättigen; 
watya, wie es dir lieb: ist; also soll ee sein; madya, wie dein Wille 
ist, also soll-es sein; writya, wie dein Verlangen ist, also soll es sem.’ 

y. Wenn er zu ihm sagt: ,vratya, wo wohnst da’, dann ge 
langt er damit in den Besitz. der Wege, die die Götter goben. 

4. Wenn er zu ihm sagt: ‚erätya, lier ist Wasser‘, dann ge 
langt er damit in den Besitz der Wasser. 

5 Wenn er zu ihm sagt: jerdtya, sie sollim dich sättigen‘, dann 
verlängert er sieh damit das Leben.’ 

Yhralmacavenst thats. 

+ Die $E HN sind entweder von Ihrer Stelle’ gericht: worden, oder sie sind 
ein späteren Kinschiebsel, das in «pitefindiger, Ibeoiseischer Art darstellon soll, wie 
der wrdiya, der wohl hier ala Vertroter des herumwandelnden Brabmanen. gelien 
soll; and der rüjan ame einem onl demnelben Urstoff entstinden sind, dor arstere 
aber ale roruohmetor- 


7S. an ditsam ond dom folgenden paryaye Hie bei Guerre ir, 189; Worker 
AV. p. 724 sitlovte Parnlleintelle aus Ap. Th 3, #, 19— 14, was ane diesem Torte 
atamnms mul, da Apastambs wohl sourt das Wort erdiya une iu verichilicher Be- 
deutung kannin. Apastamba hereichnet m anclı susdrürklich als Zitat am Ende 
den # 15, wenn er aagt: Arähniapım dha {n; oben A 362). Eine andern zinmlleh 
libnliche Btelle, wo na sich aber um dem punkte handle, jst Alt, Br. 8, 24. 

* Vel. au dieser Stelle AV. cx, 6,19 und die Lesart der Ppp. dort (Wurmmer 
AY, p 540), die eine (eilweiee Parallele zu anserem parpaye bieten. 
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6. Wenn er zu ihm sagt: rdtya, wie es dir lieb ‚it, dann 
gelangt er damit in den Besitz des Lisben. 

7, Zu itm kommt das Liebe, or wird der Liebling des Lieben, 
der dies weil. 

3 Wenn er zu ihm sagt: ‚erätya, wie es dein Wille ist‘, dann 
gelangt er damit in den Besitz dea Willens. 

6. Zu ihm kommt der Wille, er wird der Gebieter der Gebister, 
der dies: weil‘. 

10. Weun er zu ihm sagt: ‚vräiya, wie es dein Verlangen ist‘, 
dann gelangt er damit in den Besitz des Verlangens. 

11. Zu ihm kommt das Verlangen, er wird das Verlangen des 
Verlangens, wer ilies weiß. 


Mis 

t. Wenn nun ein dies wissender erdtya in das Haus irgend- 
eines Mannes als Gast cinkebrt, wenn die Fener angemacht sind und 
dus agnihotra auf das Fener gesetzt wird, 

%. dann soll er sellat zu ihm herantreten und sagen: ‚vrälya, 
gib. Erlaubnis, ich ‚werde opfern‘. 

3. Falls er Erlaubnis gibt, soll er opfern, falls nicht, soll er 
nicht opfern. 

4. Und wer mit Erlaubnis eines dies wissenden vräfya opfert, 

5. der kennt den Weg der Väter, der kennt den Weg der 
Gilt. 

‘6. Er entreiBt? es nicht den Göttern, sein (Opfer) wird ein 
wahres Opfer. 

7. Ihm bleibt in dieser Welt ein fester Stitzpunkt (Aydtana) 
übrig, wer mit Erlaubnis eines dies wissenden eratya opfert 

8. Wer aber ohne Erlaubnis eines dies wissenden eratya opfert, 

9. der kennt weder den Weg der Väter, noch den Weg der 
Giltter. 


—_ — 


I Warzer AV. p. 135 gib die Parallels aun Ap. 1, 8, 7,16 20 den VV. 1—3 
" d epteote; vgl, RY. a, 160, 5. 
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10. Er entreißt.es den Göttern, sein (Opfer) wird kein wahres 
Opfer, 

11. Nieht bleibt ihm in. dieser Walt ein fester Stitizpunkt Ubrig, 
der ohne Erlaubnis eines dies wissenden erdtya opfert, 


KIEL? 

1. In wessen Hause ein dies wissender erdtya ale Gast eine 
Nacht verweill, der gelangt damit in den Besitz der reinen Welten, 
die auf dieser. Erde sind. 

s. In wessen ... , eine awaite Nacht verweilt, der... die im 
Eoftraum ind. 

4, In wossen .. . eine dritte Nacht verweilt, der... die im 
Himmel sind, 

4. In wessen :.. eine vierte Nacht verweili, der gelangt damit 
in den Besitz der reinen Welten der Reiner.® 

5, In wersen „.. unzählige Nächte verweilt, der gelangt damit 
in den Besita der unbegrenzten reinen Welten. 

&. In wessen Haus aber «in Nicht-vratya, der aich vrätya nennt 
als Gast einkehrt, 

1. den möge er schlecht behandeln (Fdrget); falls er ihn: nicht 
schlecht behandelt, 

8; dunn soll er ihn bedienen (in, dem Gedanken): ‚dieser Gott 
heit biete ich Wasser dar, diese Gottheit lasse ich hier wohnen, diese 
Gottheit gerade bediene ich.‘ 

?. Denn gerado. dieser Gottheit wird sein Opfer dargebracht, 
wer dies weil 

XIV. 

t, Ale er gegen die östliche Himmelsgegend lief, entstand das 
Heer der Müruts und lief ihm nach, den Sinn zum Essen der Nahrung 
machend. Mit dem Sian als Esser it or Nahrung, der dies weiß. 

( Warser AV., po 786 fibrt die Parallele zu VV. 1—6 aus Ap. u, 4,7, 16 an. 

% Ap: caturthyi pardeato fokiin (nämlich uhkijayati). 

* Das Wort nämatbihlran (60 Pi it air unrartändlieh, 

# Zu den VV) 9. vel: Ap., 3, 7,07. 
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2, Ale er gegen die stidliche Himmelsgegend lief, entstand Endra 
und lief ihm nach, die Kraft zum Essen der Nahrung machend. 
Mit der Kraft als: Esser ißt er Nahrung, der dies weiß, 

3, Als er gegon dis westliche Himmelsgegend Tof, entstanil 
König Veruga und lief ihm nach, die Wasser zu Essern der 
Nahrung machen, Mit den Wassern als Esser ißt er Nahrung, der 
dies weiß, 

4. Ale er gegen die: nérdliche Himmelsgesend lief, entstand 
König Soma und Tief ihm nach, durch (Hilfe der) sieben pet's: die 
Darbringung beim Opfer zum Esser der Nahrung machend. Mit der 
Darbringung als Esser ißt er Nahrung, der dies weiß. 

6. Als er gegen die feste Himmelsgegend lief, entstand Visyu 
und lief iim nach, die wird) zum Esser der Nahrung machend. Mit 
der wird) als Easer ft er Nahrung, der dies weiß, 

6. Als er nach den Tioren lief, entstand Rudra und lief ibn 
nach, die Pilaneen zu Essern der Nahrung machend. Mit den Pflanzen 
ala Esser ift er Nahrung, der dies weiß, 

7. Als er gegen die Väter lief, entstand König Yama und lief 
ihm nach, den Ruf svadha zum Esser der Nüuhreong machend, Mit 
dem Rof seadhd als Esser ißt er Nahrung, der dies weiß. 

35. Als er gegen die Menschen lief, entstand Agni und lief ihm 
mith, den Ruf seiha zum Esser der Nahrung machend, Mit dem Ruf 
sedha als Esser ißt er Nahrung, der dies weiß. 

9, Als er gegen die oben befindliche Himmelsgegend lief; ent 
stand Brhnapati und lief ihm nach, den Ruf väsat aum Esser der 
Nahrung machend. Mit dem Ituf vdzaf als Esser ißt er Nahrung, 
der dies weil. 

10, Als er gegen die Götter lief, entstand Tana und lief ihm 
nach, die Wut zum Esser der Nahrung machend. Mit der Wut als 
Esser ift er Nahrung, der dies weiß, 

11. Als er gegen die Naclıkommen lief, entstand Prajapati und 
lief ihm nach, den Atem zum Esser der Nahrung machend, Mit dem 
Atem als Esser ift er Nahrung, der dies weil, 
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12. Als er gegen alle Mittelgegenden lief, eritstind Parame- 
thin und lief ihm nach, brahman zum Esser der Nahrung machend, 
Mit brihman ala Esser ißt er Nahrung, der dies weiß. 


KV. 

I. In diesem ordtyo nun 

2. sind siehen Aushauche (pränd), sieben Einhauche (apand), 
sieben Zwischenlianche (ein), 

3. Sein erster Aushauch, der aufwärts gehende (ärdhud) mit 
Namen, das ist das Vener, 

4. Sein zwelter Ausliaueh, der große (prawfha) mit Namen, 
das ist jene Sonne. 

5. Sein dritter Aushaueh, der... (abhırilka) mit Namen, das 
ist jener Mond. 

6. Sein vierter Anshanech, der (alljdurchedringende (i640) mit 
Namen, das ist Pavamänn, 

7. Sein fünfter Aushauch, Ursprung (ydat) mit Namen, das 
sind die Wasser, 

A. Sein sechster Anshaueh, der liebe mit Namen, das sind 
die Tiere, 

9, Sein siebenter Anushaueh, der unbegrenzto mit Namen, das 
sind diese Geschöpfe. 

XVI. 

i: Sein erster Einhaueh, das ist der Vollmondastag. 

¥. Sein zweiter Einhauch, dns ist die dstakd. 

3. Soin dritter Einhauch, das ist der Neumondstag. 

4. Sein vierter Einhauch, das ist dar Glaube. 

5. Sein fünfter Kinhauch, des ist die Weihe (dies). 

4, Sein sechster Einhauch, das ist das Opfer, 

7, Sein slebenter Einhauch, das sind die Öpfergaben. 


XVI. 
1. Sein erster Zwiechonhanch, das iat diese Erde. 


2, Sein zweiter Zwischenhauch, daa ist der Lufiraum. 
Wise Taiheeke cd Kama A Mareen EXY. lid. a6 
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3. Sein dritter Zwischenhauch, das ist der Himmel, 

4. Sein vierter Zwisehenhauch, das sind die Sterne. 

6. Sein fünfter Zwischenhaueh, das sind die Jahreszeiten. 

6. Sein seolister Zwischenhauch, das sind die Kombinationen 
der Jahreszeiten. 

7. Sein siebenter Zwischenhnuch, das ist das Jahr. 

8, Einen immer gleichen Gang wandeln die Götter herum; das 
ist fürwahr das Jahr, (doh.) die Jahreszeiten: -so wandeln sie herum, 
dem tratya nachfolgend! 


falle in den Neumond und Vollmond. 

[10, Aka tid egam amptatrdm itt dikutir era iat mir gang um- 
verstandlich.] 

AVI. 

I. Dieses eratya's 

2. reelites Auge ist jone Sonne, sein linkes Auge ist jener 
Mond. | 

4. Sein rechica Ohr ist dieses Feuer, sein linkes Ohr ist dieser 
Pavaména. 

4, Tag und Nacht sind seine Nasenlöcher, Diti and Aditi «ind 
seine Schidelhilften, das Jahr sem Kopf. 

6, Am Tage ist (gelit) der rrdtya nach Westen, Nachts nach 
Osten. Ehre dem eratya. 

[Finde des zweiten anuräka.) 


F Anders Kans ich den unverständlieben Satz niet dantan: ich meine, man 
nul semedteras 2 ehe (pad) plane Vnrtehen. 


Mitteliranische Studien I. 
Veo 
Christian Bartholomas. 
[Vel diese Zoitechrift, 8, Hab diesen Bands} 


5. MpT. PRV'N. 

Das Wort ist fünfmal belegt’. Seine Bedentung bleibt nieht im 
mindesten zweifellaft. Es ist eın Qrtsadverb, gleichwertig mit dem 
anderwärts bezeugten PYS pa (= np. es pel), Man vergleiche 
#740. 1%: DYVN PYS ‘VY SV’ND danan pes dy savdnd ‚die Teufel 
werden vor ihn treten’ mit Ta. 16: PRV’N MYHRSH SVD ++ mihr- 
iah bud ‚er trat vor Mihrkaht, und 2, 14%: 7YSTD HYM PYS 
KVRKSYD atid Adm pai cearcitd ‚gestunden habe ich vor der 
Sonne‘ mit 720.24: ‘VS 3YSTTENYIND*E PRV'N ... PVHRN wi 
öst[fänd]nd® «x ... prehran'ynd sie stellen vor ihm auf die - - , Söhne‘; 
sur Konstruktion des letzten Satzes vol, unten 3.391 Natel 

Bei F WE Moron Handachr,-Reste 48, 88, 87, 90 (zweimal) wird 
dus Wort PRV’N mit prasdn umschrieben; und es ist vielleicht unter 
dem Einfluß dieser Wiedergabe geschehen, daß Saremasy ManStud. 
1.113 den ersten Bachstaben in f verbessert, d. h., daß er annimmt, 
es sei Nberall fehlerhaft der Punkt weggelassen, abr das p- zum 





’ His jetzt 

* So in Saramanın Ausgabe, Aber bel FWRMErzER sehr ‘Ut//ed. Danach 
sollte: man doch schlinden, dab die Löcke gant gerin eine: sel, Ob vielmebr 
IVST(V]ND lem Dann: ‚nnd vor ilm stehen die . . Bohne’, Dae snlapräche 
dem Sinn besser. 


90% 
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FZeichen macht; vgl..8; 168, wo gesugt wird, es sei zwar das erste 
Zeichen ohne Punkt geschrieben, das Wort aber ‚doch rewiß rain 
zu sprechen‘, Daß der Punkt über dem p-Zeichen vergessen ist, 
kommt allerdings oft genug vor; daß er aber bei einen Muafmal be- 
zeugien Wort jedesmal vergesson worden sei, ist eine Annahme, die 
meines Erachtens von vors herein wenig Wahrscheinlichkeit besitet 
Ich bin der Meinung, "daß das Wort gan» richtig Uberliefert, also 
mit anloutendem p zu lesen ist, da es keinesfalls von dem np, 4413 
parvüna, lss parinagl aos. w.. ketrennt werden dart, 

Daß die Vorform des np. (ls im mpB. sad enthalten ist, 
hat man längst erkannt, ubd damit zugleich, daß das mpB. Wort 
pore? zu leson ist, wennschon es auch von Nexrosaxa mit d f im 
Anlaut pazandiert wird; vgl. Just: Bd. 99b, Weer Mx.-Gloss. 76, 
Se-Gloss, 244 (and Preface sxar), Gmane Pelleviversion 6, Sane 
wasn MélAs. 9. 232 Note 16, DU.lamase Vendidaid 1.2 Note 9. amlo 
aber ist eine Ableitung von 4e)o, und dies wieder von mo — mpT. 
PRV’N, Der bilndige Deweais für diesen Zusammenhang wird una 
durch die Parallelatellen des Grid. und des Mx. zur PV.-Stello z. 1 
Glusse geliefert Hier lesen wir in Jamanrs Ausgabe: Yvors m dents £ 
wee De a oo side na, di; had kidear 6 kidvar Ba pa ox 
i yasatdn anth Futan né tuoin ‚es jet nicht möglich von Firdteil zu 
Erdieil zu. gehen außer pa ews der Götter‘. Dort; Mx. 9,6, GrBil. 
73:6. lautet der Text: » era is (GrBd. mer) “u age Er Ya £ 
yeas aS med (GrBil. 5) wee... woo, di, had kidpar 0 Kifour bi 
(GrBi. yut) pa parvdnakih d yazatan ., , nik (GrBd. anth) suten 
ad say? ‚es ist nicht möglich von Erdteil zu Erdteil zu gehen außer 
pa paretnakih der Götter‘, Was hier durch erde ne pa pareanakth 
susrodrückt wird, ist dort dnroh ed ii pa «xx gegohen, Die He- 
deutung der Wörter parränakıh und ==» muß also, wenn nicht die 
gleiche, so doch vine ganz Alinliche sein. 

ee om der Mx -Stalie int, wis auch som nicht salien, fohlerhaft — in 
Folge ron Verwechslung — für ey Anih geschrieben. Die beiden andern Texte 
haben statt dessen 4, das für ye and cingesrtet ist Darliber, sowie Hber: die 


* Fehlt im Gritd.; =. aber die Varianten, 
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Verbindung 6¢ ... tid (ante)... 0 « Baernovewas Sas: Rechtboch {8Heidel- 
bergAW. 1910 10, Homerkenswert ist die Varlants ypgy yut für ayy BR im GrBa. 
Außer an PV. £1 vermag ich das einfache mpB. Wort wre 
bia jetzt nur noch an zwei Stellen nachzuweisen, die mir freilich 
beide bloß in pazandischer Aufmachung bekannt sind. Die eine findet 
sich bei BEKAwnii Püzend Texts (Bombay 1909) soe Z. 18 ff, wo 
sie folgenden Wortlaut hat: © u ed he Dane ame 
"die Again gee wrong gap oy gtthy ry estos “® Dre 
enna + deta e- Geo eddie: emmy aye DE a eatynb ag EEE 
u: er ree u + ase boas + gan 5 pGee ro. ae ad. hk 
pas ädar guft ku raw #30. farwän bom frad 6 vahdet u dose u 
Hina? puhal; vat manidem kart ak pa valat, ..... vad dar 
grift hom, fra 4 takt ¢ daiti adive dinvat pahul andar vliweyn # 
nig kön, cmd in arsakidisehes Pahlavi übertragen: pas aber guft Ru; 
rain ait! parrdn baoom free & eahitt u dass" u dinval puhl, at ni- 
midyor ah. pe vahiit; 2:2 wd dast grift hom; frie 0 Araki 
7 datik haéadar i dinvat pull andar viyapan # wit hom, Zu deutsch: 
„Drauf spruch der Gott Äturz "Geh! denn ich werde dir parvdn ‚sein 
zum Paradies und zur Holle und zur Richterbriicke; und ich werde 
dir zeigen die Wonne - + -, dio im Paradies (ist), Und er ergriff mich 
an der Hand: hin zum Geriehtsberg unterhalb der Richterbriicke in 
der Wüste ward ich geführt.‘ Der ausgehöbene Text atarımt aus dem 
Arak Viras Namak (Av; man. verglaiehm dazu Kap. b der Aum 
gaben dey Pablavitests, der ja froilich in erheblicher Weise albweicht; 
dav Staff der Himmel- und Höllenfahrt war ebon reeht beliebt und 
lmt manche Bearbeitung aud Überarbeitung erfahren. 
Eine andre Paxandversion des salben Stoffe enthält. die zweite 
Stelle mit we. Sie steht Cod, Mon. Zend. es, 5. 192 f (vgl. Havas 
' Bet Lher Fahlaritert mag yt gehalt haben.® Wegen der Bereinhung von 
porvan auf das voraugehunde anklltische Prownnen verweise ich auf mpT, 206, 20 
(a: oben) 389 Note) end (Ty. Sf: WEN RVNG'R PRVN HV KYRD side 
yaninagéa pared hi fend ‚um ror linen wurde vai Thm Prodigs (7) gehalten‘, 
= [oh nehme dabei au, dai der Hirausgrher die hindschriftliche Lesung 
richtig wiedergiht. Gar groß ist mein Vertrauen allerdiogs nicht; rel: umlen 
& 305 Note. 
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Ausgabe des Av. 187, wo die ganze Stelle abgedruckt jst), Die 
Sachlage ist der an der oben bespro¢henen Stelle ganz dhnlich. Ks 
heißt: Sree and alter ergriffen mich un der Hand‘, Daun gelit es 
welter: “Soy | zauır dew oy Saye nite “ay ee bag 
hand andar w sar tinra! puhal, in Pahlavi: parrdu bit hand ander 
der 5 Cineet-puhl, di, ‚parvan waren sie hin zum. Gipfel der 
Richterbrücke‘, Die Worte andar a entsprechen den dortigen frag 0. 
Wir haben für diese Stello anch eine Sanskritiibersetzung, die oban- 
falls bei Hava mitgeteilt ist; sie gibt farang mit PETA T anhnyi- 
ufaw wieder, di. ‚Begleiter, Gefkhrte, Gehilfe‘. Im Einklang damit 
steht die Übersetzung von parränıkah durch BIETER sähayyam in 
Mx., und von pureänak durch FETS? sahay) in Sg. (11,928), Die 
Angaben der Sanskritisten eind im wesentlichen zutreffend. 

Die eigentliche Bedeutung von parran ergibt sich meines Er 
anlıtena aus der S. 891 obun angeführten Stelle, Wer im Dunklen 
mit einem andern geht, der den Weg nicht kennt, der faßt ihn an 
der Hand und geht voraus, Alle Bedeutungen von paren und den 
Ableitnngen darnus lassen sich ungezwungen aus der Grundbedau- 
ting ‚prae' ablaiten, Ol ich an 5.391, #. 18 übersetze: ‚ich werde 
dir voran sein (gehen) oder; ‚ich werde dein Führer (Geleiter) sein‘, 
macht fr den Sinn keinen Unterschied, pa parvan (8, 890, Z, 20) 
hesagt ‚unter Voramtritt, unter Führung‘, Die selbe Bedeutung hat 
po pareanakih an den Parallolstallen zu PV, 1,1 GL. sowie Bd. 7.5 
(15. 20) = Grid, 62. 5, parpünalih bedeutet streng genommen ‚Zu: 
stand des parrdiak, status prassentis‘!, Auf lobende Wesen bezogen 
konnte das Adjektiv ‚qui praeest* lacht die Bedeutungen gewinnen, 
die man in den neupersischen Wörterblichorn unter alas yartana 
verzeichnet findet; oo dient oa als Bezeichnung eines Raubtiors, von 
dom man sich erzählt, du@ es dem: Löwen auf seinen Nentesigen 
voraungehe; ferner wird «9 im Sinn ton ‚Heerführer‘ [pes oy ee 
pie 1] ra father) gebrancht, u. w.; auf semitischem Gebiet herer- 
net eu ala Lehnwort im der Bedeutung ‚Bote‘, insofern dieser seinein 
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Herm vorausgehend dessen Aufträge tiberbringt; vgl dazı ve 
Lagaupe GesAhh. saf. (der aber, wenn. ich ihn recht verstelie, die 
Bedeutungsentwiecklung gerade umkehrt), NöLoxer MandGrammi. xxzt. 
Gowöhnlicher jedoch wird np. parväna sichlich verwenlet, im Sinn 
von ‚quod praeest = quod praecipitor, praeceptum, decretum (u. 8. Ww.) 

Das mpB. parvanak hat zumeist die Bedeutung ‚Führer, Ge 
leiter‘; a0 außer Se. 21. 585 (8, 9. 392) noch EpM. 2. 6, 2 (SBE. £8. 
349), Dd. 31: 4 (SBE. 15, 84; ın ETDAxxixsanias Ausgabe 30, 3, 
S. 58), und wohl auch DEB. a4. 17. Zur Zs. 20.8 übersetzt Weer 
SBE, #7. 161 pareimakan richtig mit. ‚the precepts’, Weitere Belege 
hab ich mir nicht angemerkt. 

Die Etymologie des miran. “pargdn ‚voran‘ ergibt sich nach 
Atesen Ausführungen von selbst. Es gehört zum airan: Adjektiv "parua- 
der vordere‘, 8. jAw. “hap paurte-, ai. Wd: prea} (8. daz Ban- 
«nonowam IP, 22. 114 f.}, und verhält sich dazu wid iniran. “mayan 
(rp. wee maydn, np. „= quigan) inmitten’ zum airan, "madj ‚der 
mittlere‘, 3. jAW- a maidya-, ai, WM: mddhya-b, 

Was nun jenes miran. “mepan angeht, eo ist darin die gerade 
Nachform eines nirsn. “madjana- zu erkennen, dessen Existenz durch 
das jAw. =a? maidyäna- „der mittlere" (im Ntr. auch ‚die Mitte‘) 
erwiesen wird. Seiner Bildung nach laßt sich des niran, "madjäng- 
genau mit dem ai, TOT puränd-h ‚vörmalig‘ susammen atellen. Daß 
dies aber anf dem Adverb JC! pura vormuls’ beruht, (unterliegt 
keinem. Zweifel; vgl. Buvssaxs Gdr.! 2a; 370. In gleicher Weise nun 
ist jenes “madjana- auf einem alten Adverb “madhja ‚inmitten‘ auf- 
gebaut, and dessen Existenz wieder wird durch das ni. Adverb WaT 
madhyt bestätigt. Dagogen ist es nicht zu erweisen, daß auch jenes 
ihiran, “parudn ‚vorn‘ einem alten Sana-Adjektiv ontsprungen so, Ein 
solehes ist nicht bexeugt, Wir brauchen es aber auch nicht voraus 
zusetzen. Es genet aur Erklärung durehatis die Tatsache, daß nach 
‚Ausweis des jAw. she paawrra ‚vorn, vornus’ (s, mein AirWb, 870) 
ein alles @Adverb, airan. “parya vorhanden war. Aus airan, "parya 
entstand zunächst miran, “pary, und dies blieh in der Stellung zwi- 
schen Sonanten unrersshrt bewahrt. Ich berufe mich für diese An- 
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nalıms auf mpT. HRV Aare omnis, HRVYN Aaron ‚ommes’ und 
mpB. ire hare ‚omnes! gepentiber ai. W4: sdrea-h; 9, dazu Howson- 
mans Pt. 164, Hoax GIrPh. th. 49 unter 2. In der Stellung: vor 
Konsonant aber — und vielleicht aneh im ubsoluten Ausluot — hat 
jenes Adverb auch noch sein y eingebüßt: Miran. “pary und “par 
sind unter verschiedenen Bedingungen entstandene Satzformen des 
airan. “parya, zu dem sie sieh genau so verhalten wie mpT. HRV 
hare und mpB, = (— 4) har, np, >» har zum ai. #8: sdrec-h, und 
weiter wie pl. SYV, ınpB, we er und mpB. = # ‚ein! zum ay, Im 
1! -!E aira®, Die WZEM. 25. 256 gegebene Regel über den Ver- 
lust cites konsonantischen i und #-Vokale ist dahin zu erweitern, 
daß man ihn bei sonst gleichen Bedingungen auch auf die Stellung 
binter. Liaquidw ausdehntt Was Hors Glrfh: 7b, 51 unter Ter fir 
den Schwul von u hinter r verzeichnet, ist nach der angegebenen 
Regel zu beurteilen. Zu np. ‚= har ‚omnis‘ verweise jeh nochmals 
auf mpl HRV Aare Was aber die Vorformen von np.  pir alt! 
und j\3 pirär ‚dus vorvergangene Jahr’ bei Hoss GlePh. sb. 28 an- 
geht, so folgte darin dem ry ein [konsonantisches) !; vel Barrmono- 
wan IF 2%. 118, Weiteres Material für die gegebene Regel wird mein 
Aufsnte num Plejadennamen in IF, 32 bringen. Auf jeties aus airan, 
“parad hervorgegangene “pary führe ich non unser miran: *prarydn 
(rnp B, a) parsan, mpT, PRV'N parvan) zurück, indem ich annehme, 
daß “pory ‚voro’ im Ausgang an das begriffsverwandte “wmaian ‚in 
mitten’ angeschlossen worden ist: cine Annahme, gegen die. ein grund- 
sützliähes Bodenken gewiß nicht orhöben werden kan! 

Daß nun aber "paryan tatsächlich in der dargolesten Weise 
aus pare entstanden iat, nicht — was ja nahe Lie anaunshmen _ 
ein airan. Adjektiv “parydna- fortastzt; den Beweis dafür sehe ich 
in einem zweiten mit jenem *paryän gleichhedeutendan Adverb, das 
uns anf kospischem Dialektgebiet, und zwar im Samnéni erhalten 
st: KDs. pardn, sv. a. op. „Su péd la. 8. 389); vel. GIrPh, 2b. 376 





© Wegen ainer nochmaligen Erweiterung der Regel #. unten 8. 308 
* Ele (at mir. "pas nach’ (np. ui) zu "pen aumgentaltat werden, das 
In mpt: PENTG’N parinigan Gnfolgsionte‘ (2, 7) siocht. 
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and ZOMG. 32. 640, wo das Wort perun #sschrieben wird (wel: dazu 
un ‚„jüner‘, ebd. 588, — np. an). KDs. paran kann dem mpT. parran 
nicht gleichgestellt, ebenso wenig aber kann es von jhm getrennt 
werden. Die beiden Wörter gehen auf zwei miran. Satzformen des 
selben airan. Worts zurück, die nach gleichem Vorbild in gleicher 
Weise: ausgestaltet worden sind, 

Ist jones paran ouch im Mittehranischen nachzuweisen? Ich 
halts es nicht fir ganz unmöglich, daß das Wort in pix. pan para 
enthalten ist, das wir. bei EEKAvrıi Pazend Texts 73. 2 finden in 
einem Stück, das der Herausgeber als 31. Kapitel des Bundahiän 
führt und S. zw inhaltlich bestimmt als ‘The Industry of Chiefs 
(Kheshskerih-i-radadin), In Wirktiehkeit hat das Stick mit dem 
Bundahiän nicht das mindeste zu tun und enthält etwas yanz at 
deres, als was der Herausgeber behauptet, nämlich Vorschriften über 
dae Verhalten der Schulknaben; dic Überschrift: war) ee 
haikäri redagen (mpl, images) ’ Jane zraskarıhı i ritakin) bedeutet 
ju auch in der Tat: „Pilicht der Knaben‘, nicht aber ‚indusiry of the 
chiefs. Gleich am Anfang des Texts nan stehen die Worte: «2s 
a min pare duwrästu add, das wäre m Buchpuhlari über- 
tragen er ier’ ma‘ “pardn dipirestan zrealad. Besagt das; ‚vor 
dem: Schulmsister‘? Leider ist die Binchaffenbeit des vorliegenden 
Texts — fiir die Übrigens nicht etwa allein die Handschriften ver- 
antwortlich zu machen sind! — nicht so, ‚daß man ein sicheres Ur- 
teil algeben könnte. [Vgl. den Nachtrag S. 409.) 

Eine vollkommen gleiehartige Entstehung wie für mp. paren 
und KDs. paran nehme ich für die Plejadennamen nbal. panvar (aus 
“paryan) tind np car paran hoben np.» pare an} # dartiber den 
3. 891, Z. 20 genannten Aufsatz, 

s. MpT. ’VK. 

Das Wort ist nur 75/v, 10 bezeugt, PWRMorer Hanidsehr.- 
Reste 33 hat es unübersetzt gelassen, Auch Sacewaxe ManStud. 4, 50 
Man vergleiche die In den Püsend Texte wuthaltens Mantk-iKrat (Mine 
chirad}-Aurgahe mit der rou Wear, und man wird meine wenig glinstige Homong 
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wußte mit dem Wort nichts anzufangen, hat aber später 114 Note 
und 171 die inzwischen von wir, Zum AirWh. 47 gegobane Erkli- 
fung angenommen, wonach das Wort ‚Welt: bedentet, auf ar. “oxy” 
zurückgeht und or zu lesen ist Eine Bertätiguig für ihre Riclitig- 
kert finde ich jetzt auch in Pazandlesungen des Worts. Ter EEK Astra 
Pigzand Texts erscheint dreimal gaetveee gh Seago andar Gri astite 
mant ‚in der stofflichun Welt’, 99. 82, G4. 19, 95, 10; an einer vierten 
Parallelstelle, 9%. 22, steht 5» aoxi. Es wird damit mpB. ‘grep > mo nf 
(alive Dberactaung des jAw. 2ygomiess aera age ‘Meee erlakı 
nah yat asteminki) wiodergogchen, A. 2. TE, das also andar gt i 
astömani zu umschreiben ist. 
Was den Verlust des umprünglieh. schließenden # in jenem pa 
sandischen de anpelt, so wird er unter den gleichen Bedingungen 
erfülgt sein wie in den oben. 8, 394 besprochenen Fillen. Der Sin 
zular lautele regelrecht, je nach der Stellung im Satz, "ory und "we, 
der Plural "rcyan. Die drei Wortformen verhalten sich somit zu ein: 
ander wie das mp’. Aare all! sum mpB. Aer tind zum imp'l’., mpB. 
harvin: Die pasandische Pluralform te aan, an deren Richtig- 
keit zu zweifeln kein Anlaß besteht, ist naf der wilosen Singularform 
aufgebaut oder an sie Angeschlossen, 
Auch bier war wieder einmal von den Pazandisten «u lornen. 





1. Zu Bd. 14: 25 fo 
Zur Textkritik des Bundahian. 


Dos unter dem Titel Bundabitn (Bd.) gehende Sitck der Buch- 
pohlaviliteratur liegt uns jetet in vier Ausraben vor; Weernnaaain 
hat une (Havniae 1451) den Text der Kopenhagener Handschrift 20 
faksiniliert> Jueri wallte (Leipzig 1868) eine kritische Ausgabe geben, 
wobei er sich wesentlich auf die Kopenhagener Handschrift stlltzte; 
eine fithographiarte Ausgahe (Bombay 1897) veranstaltete MRUsvarıa: 
sie beansprucht nücht mehr als einem Schulbedürfnis abzuhelfen. [Eine 


ı Werrscher Zählung in SRE. 2. 
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Pazandumschreibung hat EERAsrıd in seinen Pazand Texts [Bombay 
1909) abdrncken lassen.) Diese drei Ausgaben bieten uns alle ge- 
meinssm die Vulgata des Bundahiän, d.h. die indische Rexension des 
oxte Nun wissen wir schon seit lingem durch EW Weser, JDanun- 
rem und Eiirocner, duß auch eine iranische ‘lextrezension existiert, 
die die indische an Umfang weit übertrifft, das Grobe Bundaliän 
(GrBd.). Eine Ausgabe dieser Rezension ist Bombay 1908 erschienen." 
Gincklicherweise keine sogenannte kritische. Der Herausgeber, 
BY Asxirsanza, hat eine seiner drei Handschriften faksimilieren lassen; 
die Abweichungen der andern verzeichnet er in der introduction’. 
Dadurch hat er sich reiehen Dank verdient. Mechanisch wiedor- 
gegebene Pahlavilandschriften: das ist es, waa wir brauchen; anch 
die aorgfiltiz » Wiedergabe mittelat Typendrucks kann. uns. kein 
durchaus zweifelfreies Abbild. des geschriebenen Texts, der geschrie- 
banan Wörter verschulfen. 

Der uns jetzt bekannt gewordene Text der iranischen Bunlahiän 
rexeusion ist nun aber nicht nur inmfangreicher ale der hishor, be- 
kannte Vulgaiatext, or verbessert ihn auch an nicht gant wenigen 
Stellen. die sonst inhaltlich usatmmenstimmen. Einen interessanten 
Beleg dafiir bietat die angeführte Stelle, 

Rei Wesrmosanp #2. Sf. hat der Text, den ich im Auge 
habe; folgenden Wortlaut*: ee Eure At (5) if aro a em nz: 
caedsh eo mise pen Sem Aa (15) be au dab wd (10) 
Ind (50) 3 won gr Seton (25) apes i ‘thie ag “Spey (21) 

aye (40) 40 be Sie ep (0) fe? re Aerren 

Usvatea bietet gennu den nämlichen Text, Bei Jun finden 
wir folgende abweichende Lesungen: Wort 1: an; — 5: ep: — 11: 
wig — 12) wo; — 192 ne — 14, 18: apa; — 16, 17: Senor: — 
20° ui — 23—3b: ng) ala dei: — 06: lau: — nach 27 ein- 
pofigt; a; — 39: sto oan; — DA: ery — a0: 45; — 41; we. Ant 

‘ ‘The Rändaklshn. Reing # Presimlla of the TO Manuscript No. 2.» 
Edited by the Inte BT DAswnreacts with an Introduction by HTänsızsaus, Bom: 
bay 108. (Vot 3. vom The Pahlavi Text Serie) 

© Die Ziffern in ( ) niimeriere die Wörter. 
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die Besonderheiten der Pazandversion in Astike Ausgabe einzugehen 
halte ich für tiberifiasig’; ais steht 3, 42, 4. 14 —18, Statt dessen sntze 
ich hieber den Text her, den die-aite Münchener Zendhandschrift 51b 
(fraber 6b), Fol.240 v, (236 Y-), Z 18 ff bieten; sin gibt das 14, Ka 
pitel von § 11 (Weerschor Zuhlung) an in Pasand, and zwar unsere 
Stelle mit folgendem Wortlaut: ‘3+. 14 (5) "ur “stoned nenn tn 
be 7 im "ehe mr > ber (10) Saale. * mad “al 
SAP vip DePaw Seh) (20) tegitg Aree Sumpıig “andrir «9029 (15) 
ne “Her sean) ‘abe (30) “come “nay Sher meee “mie “y= (25) ara 

agi #1 145) ohh 

Dem gegenüber finden wir im GyBd. auf 5.98, Z. 1 ff. des 
‚Faksimiltdrucks folgenden Text: ¢_yxr» (5) 57 pepntods aa =) op 
(haare 1er Shem (15) pou (ae poor Fade Mens (10) pee umbels 
ty ad wena 2 (50) 40 cf Mow ed) (95) Teor Ge “po Sp ede (20) 
18) dag eh (45) £5 of 2 3 ye (40) Trent fed 9s ag teed (95) Sone 

irene Famed (66) nee ie oF o> (50) 3 we 

Der Text dee GrBd. umfaßt 57 Wörter gegen 41 und 36 dor 
Leiden andern Texte, also etwa ein Drittel mehr. Ganz ohne Fehler 
ist er uuch nieht; nber wir sind doch mit seiner Hilfe in der Lage, 
den Text idler Ureehrift — ein einziges Wort ausgenommen — mit 
Sicherheit herzustellen. 

Das 4. und 6. Wort des Wo.schen Texts sind sowohl von 
Josri als auch von Weer gründlich mißverstunden worden. Ersterer 
sinht in mr eine Pazandform = np. 3 ‚domestieus und Ubersetet 
danach (Bundahesh 123): ‚deshalb der Hund ein Hanstier ist’; West 
lieat (SBE. 5, 61) dhovig-himend ond Nbersotzi: ‚for this the dog is 
parposely adapted’, Die beiden andern Texte Inssen dureh ihr 
Wort 4 keinen Zweifel darüber, 1, daß die Wörter 4 und 5 des 
Wa.schen Texts zu einum Wort zusnnimengehören, zu einer 3, Sing, 
ur E chen 530 Na. 4, 

' Vor dem * ein semtirter Buchstabe, aneclelinnd & Damit beginnt dad 
Wort auch in den ändern Pasanilhanischiifien. 


® War ae — 4 Var: gg — 9 Vat peg. — * Var on — ! Var. (a2 wor, 
—* Var? fehlt. ‘i. Var dead. = u Ya, £ = le Var We a Vary ble = 


| aera 
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Pass. im Sinn von ‚notinntur‘, 2 daß jene Lesung anf einer unge- 
schickten Umsetzung der Pazandlesung herabt, die die Münchener 
Handschrift bictet. Der Anfang besagt also einfach: „Deshalb wird 


er Hund genannt, weil - - -- fel noch JDanusstaren ZA. 2. 209, 
der richtig übersetzt; ohne aber mitzuteilen, woher er seinen Text 
genommen hat. 


In dem nun folgenden Sätschen, das das erste begründen soll, 
weichen die: Texte nicht unerheblieh voneinander ab. Hinter dem 
Zalilwoet für drei steht im Cod. Mon. yake, bei Wa. #rak, iim Gchd. 
avake. Ivert setzt im Wörterbuch (Bd. 85) als Bedeutung ‚sin Drittel‘ 
an: aber bei der Übersetzung. hat er doch empfunden, daß das 
nicht passe; sie gibt (Bd. 18) vielmehr ‚dreimal‘; #.anch 8, 266. 
Weer hat .three kind#, Ex scheint mir kaum zweifelhaft, daß der 
Urtext apa Anakıh hatte, — Das fiberniichste Wort ist martoman 
zu lesen, der Plural mit Cod, Mon. und GrBd. gegen Wa. — Das 
folzende Wort ist samt dem Verbum dahinter im Cod. Mon, ans 
gefallen.. Wa, hat #0, GrBd. oe. Ich möchte annehmen, dal der 
Urtext « hatte, d. i. neh besser’. Die Ersstzung des Worts dureh 
wo botuht auf einer wenig geistreichen Verwechslung mit jenem 9, 
las ‚and ihm’ bedeutet und gewöhnlich mit der Maske wo gesthrieben 
wird; s. Frahang i Pahl. (hig. von HJuszm) Kap. 24. Die Schreibung 
ay, di ef ‚mehr‘ Nihre ich auf eine falsche — allerilings nahe- 
liegende — Zurechtlegang des Satechens wartick. Es ist weiter zu 
übersetzen: ‚weil ihm drei einzelne Dinge besser ala den Menschen 
gegeben sind‘, Wuixpisonmaxs, Zorätud. 80 hat besser übersetzt als 
seme Nachfolger; — Die Begründung: ‚(deshalb wird er Hund ce 
nannt,) weil... Hegt ausschließlich im dem #ahlwort. drei, das in 
nicht maskierter Schreibweise mit ++ dargestellt wird: so =. B. ım 
Frahang i Pahl. 28, 1, In gleicher Weise wird aber auch das Wort 
für ‚Hund‘ geschrieben.‘ Der Verfnever dea Satzes hat also einen 
Witz machen wollen von der selhen Art wie den von Frese WZRM. 





= | Die beiden Ponkte, die man gewthnlich ale Leseceichen (iher dem letster 
Haken Gndet; is, beimgen nicht win Die Satsang solcher Zeichen iat gans mill- 
kürlich. 
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20, 248 aufgezeigten, wo mit Sao prude ‚Sohn‘ und Se puhl ‚Brücke 
gespielt wird, einen Wit, der mit dem Zusammenfall verschieden 
gesprochener Wörter in der Schrift hantiert, also lediglich für das 
Auge, für den Leser berechnet ist Da die Spitze des Witres so gar 
tief liegt, so ist os den Abschroibern nicht zu verargen, daß sie 
sie nicht entdeckt und ahwungslos günslieh verschittet haben, indem 
ain das Wort für drei‘ mit der Ziffer —» und das für Hund mit 
der Maske =) schrieben. 

Mit dem nun folgenden Wort, das in jeder der maßgebenden 
Handschriften anders erscheint — GrBd. hat 4» —; weif ich nichts 
anzufangen. Jven Bd. 62 verzeiolinet ein Wort 25, ‚Vorziige‘, und 
Wear, der {kinds of) advantage‘ übersetzt, schnint sich ihm atau 
schließen.+ Allein abgesohen davon, daß die nenpersisehen Wörter, 
auf die sich Jeers für seine Bedeutungsangabe beruft, höchst nusichnre 
Stützen bilden: jel meine, es ist nach der Stellung gant ausswsohloasen, 
das fragliche Wort mit dint Vorhergehunden syntaktiseh zu verbinden; 
wie es Just und Wear wollen. Der mit Se (or) beginnende Sate 
ist mit’ afar (ma) zu Ende; was dahinter -steht, kann nielit mole 
dagn gezogen werden: Dann alee liegt es doch wohl am nächsten, 
ii dem Wort ein Adjektivum auf -rand zu sehen, das eine jener 
besonderen Eigenschaften des Hunda angibt, anf die zuvor angespielt 
wird. Auch im Folgenden geschialit diese Angale durch Adjektiva. 

Allerdings bietet der Text deren mehr, ale man nach der yor 
ausgehenden Zahlbestimmung (drei) erwarten sollte, Just und Weer 
freilich suchen die Übereinstimmung dadurch zu srreichen, duß sie, 
wie gesugt, Ada als Substantiv nthmen, das zum rorauspehenden 
Satz gehöre, daß sie die Würter von par bis era einschließlich zu 
einem Begriff susaminenfassen, wobei der erstere ‚nieht nicht auf 
eignen Vorteil’, dor lötztere ‚may wander about without sul-exartion‘ 
Uberactat, ondlich, daß sie all das Folsende vüllie abtrennen und als 
ein noues, besonderes Stück des Kapitels betrachten. Jedes dieser 
Mittel: it sehon für eich allein heschen Une lisse, 


* Tas genau ebenap ceclrichone Wort anf #9 5 dee Grid. merkt anany | 
sinn AirWh, 15104, 
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Die Verfülirung zu dieser Zurechtlegung lag im 21, Wort der 
Kopenhagener Handschrift: Hp, Das Kapitel enthält eine Zusammen- 
stellung der Tiergattungen, von denen ewilf aufgeführt werden, und 
zwar jeweils mit dem Ordinale Sie's fratom ‚erstens‘; Hee panjem 
‚fünftens* n. 8, w. an der Spitze des Satzes, Nach einigen Zeilen wei- 
teren Texts: folgt alsdann jenes oben gegebene Wort, anscheinend 
‚vierzelmtens‘. Es paßte jn freilich nicht ganz, #* war ‚dreizehntens' 
zu erwarten. Aber das’ nahm min einfach für ein Versehen. Und 
doch hätte die Tatsache stutzig machen sollen, daß hinter dem Sats 
‚zwülftens: u.s.w. mit 282 eine susammenfussende Bexiiferung aller 
Tiergattungen gegeben ist Man hat aber vielmehr jenem Ay 50 viel 
Gewicht beigelegt, daß man die Übersetzung der folgenden Wörter 
gewaltsam darauf zugesehnitien hat. Josn Bd. 205 setzt 59, di i. 
wor dandanw Zahn einfach gleich ‚die Zahntiere, die Raubtiere* and 
gibt die Worte 2i—26 der Kop. Hds. durch ‚vierzehntens die Raub- 
tiere, mit scharfen Zühnen Dir den Herrn dor Horde‘ wieder (5. 18 
und 158), wobei das ‚für‘ glatt hinein interpretiert ist. West bietet 
‚The twelfih! is the sharp-toothed beast of with the loader of the 
flock is in such great fear, 2, oline zu erläutern, auf welchem Weg 
er zu dieser Übersetzung gelangt ist. Nenerdings hat Sanewasy Mat 
Stud. 4. 118 den Text behandelt; er erklärt ihn für verdorben und 
stellt ihn so her: xiijum danddn ( dad ramak nilär ‚Lölens ios 
sctharfzalmige Getier, das Gebieter der Herden ist’, 

Im GrBd. steht nun aber nicht wie in der Kop, Hds. das (r- 
dinale: ‚vierzehnt‘, sondern eine mit Ziffern geschriebene Kardinal- 
zahl (ohne das für die Ordinalin bexeichnende A om am Ende), und 
nuf cine solche weisen dosgleichen die Pazandlesimgen, auch die der 
Münch, Hds. Damit wird die Stelle in gane andere Beleuchtung ge- 
riickt. Es ist nicht von einer neuen, nachträglich zugefügten Tior- 


1 Veh damm Weere Noten & und 6 in SHE 5. 5. Das GrBil. verbreitet euch 
über diesen Dunkel helles Licht, 97, 4 bietet a fir syemy 36 duhreı daha der 
Kop, Eile 21. 12 und um does aha badd der Münch. Hda S07 (Bw) +, IE 
vielinehr 4= ip yy fom fidat ‚elften die Fledermaur. Die Zählung It ale ganı 
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gattung dio Rede: Dio Worte schließen sich inhaltlich einfach an das 
vorher Gesagte an und bezichen sich wie dies auf den Hund: Das 
Kardinale aber, das yor »otr (besser wer, s. Var.) dandan ‚Zahn: etelit 
— die Kop. Häs. hat die Maske «43 — jst (ebenso wie gleich im 
folgenden) damit zum Possessivkompositum zu verbinden und wilt 
die Zahl der Zuhne des Hunds an, das sind 49, Die streng riehtire 
Schreibung dafür ist pre. Daraus; und zwar dureh die Verbindimg 
der Zeichen mit einander, ist die Lesung des Grid. ww eillstanden, 
die ihrerseits wieder auf dem Weg verdeutlichender, aber falscher 
Zerlegung zu _p oder_y5 führte, di. 14. 

Die ganze Reihe von Wirtern hinter $= vom ersten woo! an 
bis um zweiten roy sind im Zusammenbang mit der Awestastelle 
V. 13.39 au betrachten, wo vom Hund gesagt wird, daß thin der 
Gott geschaffen habe als omen Pay ryynd A denen 
Rhugystag koärastrom (1) a@.aodram (2) sainidludram (3) tat 
dasurem (4). Der Zandist gibt daftir folgende Übersetzung und Er 
läuterung: — u — [ned “Dae .) ne) — af pan Jee) eo 
ois oe — [wie am ge] — Hear — [same]; vel. dazn mein AirWh, 
1856, 1875, 1651 und 653 unter den vier awestischon Wirtorn. 
Mar: sieht leicht, daß es nicht sowohl der Urtext, sondern — wie 
ja auch zu erwarten — vielmehr dessen Übersetzung war, die 
dem Verfasser der Bd.-Stelle oder aber ihrem Bearbeiter vor- 
schwehte, 

In den ersten heilen Attributen des Hunda stimmon-alfe Texte 
züsaminen, nur daß das Bundahian die Reihenfolge des Awesta um- 
dreht, Das dritte Adjektiv des Awestatexts ist schon in der Über. 
setzung dazu in zwei Wörtern zerlegt, deren jedes wieder mit einer 
besanderen Erklärung versehen wurde. Der Bd.-Text hat dafür — 
von der Partikel ‚und‘ im GrBd. abgesehen — drei Worter, yon 
‘denen das erste (im GrBd. 17.) — allerdings nur dem Sinn nach — 
dem arsten Wort der Awestaübersetzung entspricht, Das arlänternide 
Wort dazu bildet das weite (19.) iin BiL-Text. Dessen drittes (21.) 
Wort endlich muß der Übersetzung des zwoiten Kompositionsglieds 
im Awestawort entsprechen, 
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Für jee? (riehti¢ Ser? aindeand} ‚wachsam‘ der Awestaliber- 
setzung ist im Bd. daa Wort ‚schlaflos' eingesetzt, im GrBd. _me.® 
Anf diese Lesang wolst auch die Pazandfomm der Miinch. Ads. hin: 
tr» ar"oy, während die der Kop. Hde. qwore sich aus dem Einfluß 
des aweimaligen ser zuvor erklürt. Sowohl Josn als West haben 
dieses sem“ mit den beiden folgenden Wörtern zu einem Kompositum 
verbunden und sind eo zu den oben S. 400 mitgeteilten Übersetzungen 
gélangt: unmöglichen Übersetzungen eines verderhten Texts. 

Auf wann (=pyee) ful get PAD (ob), Mir scheint ee kaum 
zweifelhaft, daß daa Wort mit sop zusammengehört, womit zu 
V. 13.39 das awestische ay übersetzt wird, d. i, „ufmerksam, wach- 
sam’; vel,.aksl, badra, lit. biedrüs ‚wachsam‘. Wie aber sind mern 
und sor zu vereinigen? Don Schlüsel hilden die von mir im 
AirWh. 6116 unter ’gar- und 977 unter frayratay, ferner Zum 
AirWh. 162 angefithrien mpB. und mpT. Wörter, die ich jetzt nook 
um einige zu vermehren in der Lage bin. 

Durch die Ubereinstimmende Pazandiernng der Kop. und der 
Münch. Hds. „= virad scheint mir die Echtheit der Pahlavischreibuug 
des GeBd. weedy vollätändig gesichert au sein. Das selbe Wort steht 
jedenfalle auch Dk. 9.7.8, wo es von Weer SBE. #7. 150 nirikht 
(‚guiloless‘) gelesen wird, Mit jAw, 46 eiva- (in Komposita) und 
up. 25 vir ‚Gedächtnis‘ hat das Wort nichts zu schaffen; wie Jvarı, 
der Bd.266 diese Verbindung befürwortet, zu seiner falschen Lesung 
yey cirak gekommen ist, vermag ich nicht zu erkennen, Ebenso- 
wenig gehört es mit dem np: one) yuräzidan ‚schreiten‘ zu: 
sammen, mit dem es wohl Wesr SBE 5. 51, nach der Übersetzung 
‚wander' (as. oben 8. 400) zu schließen verknüpfen wollte 

INgl a B AXE. 2 bei KuDSalauı Kahl. Texts 25, 

2 Wie hat nim dan mpl pe Schlaf" zu leven? Dar np, re Tinks 
doch im Zusammenbang mit al, yfgfg endpitl er schläft u. a ow. ein ara | ew) 
erwartanı Und Asrant scheint ja auch das Pasandwort zu Av. 3 gimp oder 
nor sea hinzuweisen, gl. KERArtıl Pazand Texte 300. 13, Have Ar. oem 
und th. Allein annet bieten die Pasendisten Coie ="0y entaprechend jonow pp: und 
wegen pad et Ist Anelı anch alal. nah a vergleichen, dese 4 nicht auf uriram. 
p zurückgeführt werden darf 


Wiener Lellchr. #. H. Kunde des Mergeni. LIT. Id #7 
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Das mpB. wen, als Part. Porf, Pass, eigentlich ‚aufgeweckt‘ 
bedeutend, besagt genau das selbe wie das jAw. budra:; das bei 
West SBE, #7, 180 mit ,guileless understanding’ übersetzte Wort 
meint vielmehr ‚rege Verstandeskrafi!, Die altiranische Vorform ist 
"yiyräte-. Das mpB. Wort läßt sich eiyrat und virat lesen. Ich sehe 
in der letzteren Form, für die auch der Pazandist: mit seinem d.h 
virad eintritt, die lautgesetzliche Nachform des airan_ “yiyrata- und 
berufe mich dafür auf mpB. >, np. „= fir ,Pfeil’ gegenüber 
jAw. ye, sowie auf das mit airam. ‘pal zusammengeselste mpB. 
weres patirift (Paz. wdeesen padiraft), mpT. PDYRYFT padirift 
‚ontgegengenommen' gegenüber dem Simplex mpT, GRYFT grift, 
np. 33 girifta: =. noch unten 8. 405. Aber auch die andere Lesung: 
riprät ist an sich gar wohl möglich: Man halte damit mpl. VYGR'S 
vigräs ,erwache' und VYGR’SYN’G vigrdsenay ‚Erwecker zusammen, 
Den Anschein höheren Alters verdanken diese Worter dem Einfluf 
der nicht zunammengesetzten Verwandtschaft; im Anlaut ist der 
Cuttaral vor r erhalten geblieben; vgl. Yn. yurds (nus airan, "yrasa) 
‚wach anf, Wie jenes yes, so können natlirlich alle: Worter mit 
anlantendem 34 und der Bedeutung des Erwachens und Erweckens 
sowohl wiyr® als vir? gelesen werden. Die Pazundisten bieten wie 
dort dp cir, und dag hat alle neueren Übersetzer und Erklürer 
verführt, die Wörter zu eps) vérastan ‚anordnen, zurecht machen, 
bereiten‘ zu ziehen; vgl. Semone ‘Trad. Lit 273, Jusn Bd. 965 f., 
Weer Gl. and Ind. 107. Bemerkenswert ist die Abweichung beim 
Verbum, die sich im GrBd. an den Parallelstellen zu Bi. 71.5 
und 72, 15 sowie au 5%, 6 der Kop. Hds. findet: Hier steht 72. 5: 
ia end 72. 182 ae apd rise (wi) #°; dort dagegen 
221. 11: were abe) en und 225. 5: werde rep) rist (ul) hangé- 
&inät. Weiter finden wir dort 59.5: deoby en ep) aS wi gap 
g” dramt id riet patid wo, hier 122. 9 dagegen mo) „5 Bar Mar 
trea ea g° draxt i rist patif a@eaind. Das Verbum rem 
hangeääniten bedeutet aber uscitandum curare (uliquem) und imegay 
Geezitan oder vielmehr, da gewiß jyaxy arésinand an lesen ist, das 
Kausale dazu iworcsg dränimitan bedeutet ‚aufstehen machen‘. Dadurch 
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wird es er nicht, wie wir bei Just: lesen, den Sinn 
von ‚herstellen‘ (nämlich die Toten) besitzt, sondern den von ‚auf 
erweckon‘, Die Lesung des Verbs, die DDPSanzawa au V. 19.28 
gibt, inva scheint mir besondere Beachtung za verdienen, Ist sie 
richtig, so kann sie nur eirtsinand meinen: dazu vergleiche mah 
das oben erwähnte inpT. Wort vigräsenag ‚Erwecker‘, 

Neben mpB. gro) findet sich in gleicher Bedeutung agrees ee; 
vel. die Übersetzungen zu H. 1. 19 und V, 18:16; 4; an beiden 
Stellen stelt im Awesta eine Zusammensetzung mit “ld, dort Weed qadd 
frayrissmnd, hier bended Frayrata, Das macht ee doch recht wahr: 
scheinlich, daß das Ubersetzende Wort in seinem Ya: das namliche 
Verbalprafix enthalt. [st airan. “ciyrd® zu Toran. wird“ eeworten, 90 
litt sich annehmen, da siran. “frayra® miran. “frara® ergab.’ 
Daraus aber hätte wohl durch Silbendissimilation “fra® oder “ferd? 
hervorgehen können. ® Enthält day dieses “fra? oder “fera” mit 

' Allondings ateht diese Annahme olcht in Einklang mit der Art und Weise, 
wie man wich die Entwicklung dea atran, “Apri ‚Pfeil! eon mph, op. Mr rors« 
stellen piiegt yr moll zu jr and aledann. dir au & geworden ming #0 Hünsmwanı 
PSt.-238, Hone GIrPh Ib 46, Saramane GIrPh. sa. S00, Beatimniend für diese 
Auffnkiung waren eweifelion div Witter np. 3 der Jang’ und isha! anerin, der 
Name des lotaton Monatetage Das siran. © larya- (Aw Sayfdog darayu-) doll ther 
“la, lar ao der geworion sein; eo schim Spiess Trad. Lie 401. Das bi gane 
gewiß falsch. Eine nach der Wirkung des inkttelirmnischen Auslautsgraeizes aunlau- 
tends Konsenantanverbindung mit schlirendem r wird freilich vielfach umgretelli 
(vel Himerwsjew PSt 260), aber nicht eine solche mit votatetehendem vr, lu der 
Tat ist ja “derye” als Ar idarp in Mpli: —ebenss im Omatlschen —. als DRG dary 
dm Mp. heneogt, Die rlehtige Erkiärung dew mpi. 45, mpT. DYR, np. 3) der 
steht hei Batman Gieth. sa 272 Was aber lin Bawsiskralt des audern Wort 
angeht, bet ale athon darum gerlng, weil m ein gelnhrtes Wort ist, Das sugrund 
lingende aweetivche Wort Gg )qee Haaren erscheint in dea jüngeren Dislektes 
in nicht weniger als vier verschiedenen Normen. In Arusuonıs Chronologie (kp. 
vou Samat) werden deren drei rertelehnet: oll antrtn ala die pervische, 5.49.11, 
~ nayr als din soghdivche, 5. 4. 20, onl Eyal onary als din ahorammisch®, B. dd, 9. 
Dazu kommt endlich als vierte dle des Gatiridinlekts (De, )i die Hormonen 
ZDMG. a, 60 verzaichmnt: wndrdn Diem Wort kann ich jodentalis dem emigegen- 
halten, der sich anf das op, amerän bereft, aim (le Utitichtighet der eben mage 
eprochenen Annahme zu erweisen 

* Man vergiriche wegen miicher Sitbendikimllatiin Gel ¢ Hos Girith. Fb. 


197 au np. „Zi a fird/lan und Fazıwaa WZKM. 20. S44 an inpB. aeons freipanih. 
a a7* 
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dem Verbalpräfix airan. wi? Wie dem anch svi, jedenfalls läßt sich 
mit Sicherheit behaupten, daß sor ungefähr das selbe bedeuten 
muß wie ea viral, und weiter ungefähr das selbe wie jAw. da 
fudra-, d. i »Wachsam'. 

Ee werden aleo vom Hund nicht bloß drei, sondern noun 
Eigenschaften verzeichnet. Zwei jener besonderen Eigenschaften, 
die der Hund vor dem Menschen voraus hat, sind jedenfalls div 
beiden auf die erste, in“ lolgenden: 9% goer und Jes war, d. i 
ee mök ‚im Besitz eigener Schuhe! und aa¥ wastruk ‚im Besitz 
eigenen Kloils‘, Das ergibt sich schon aus dom in 2" ‚eizen’ liegen- 
don Gegensatz. Beile Epitheta stammen aus V. 13, 39, Nach der 
Stellung ist es doch am wahrscheinlichsten, daß die dritte beaondere 
Eigenschaft des Hunds durch das vorausgehendo ays ausgedrückt 
ist, dessen Bedeutung ich nicht kenne, Die folgenden sechs Eigen- 
schaften spielen bei dem Witz mit den Wortbildern fir ‚Hund‘ und 
für ‚drei’ (s 8, #99 £) keine Rolle mehr. 

In den Schlußworten, die, mit £ & ‚denn‘ eingeleitet, ale Be- 
gründung der letzten Aussage vom Hund zugefügt werden, nämlich 
daß or Io 52 rawiak sardar ‚Pührer der Herde‘ sei, weicht der 
Text des GrBd. vom Vulgatatext in starketer Weise ab. Von den 
Übersetzungen des Vulgatatexts — die jüngste bei Sarasann Min 
Stud, #, 116 — ist keine genügend Der Text ist ehen hier a0 ent 
stellt, daß sich eine sinnvolle Übersetzung davon gar nicht gehen 
lußt Dagegen bietet das GrBd, einen nicht nur grammatisch, sondern 
auch inhaltlich vortrefflichen Text, Insbesondere kommt dabei auch 
dae Verbum “eo (s. Sarzwaxıs a. a.0.) ‚uushalten' zu seinem Tineht. 
Einige Feller des faksimilierten Texte erhalten ihm Kichtigstellung 
ohne weiteres darch die andern Handschriften: #0 ist das Wort 34 
+ zu sireichen, 3, oben 3. 398, No. 8; Wort 40 ist ı ene zu lesen, 
e. No. it; Wort 66 ara, =: No. 13. Nur ein Wort verlangt eine 
gerineflleise Änderung gegenüber der handschrifdichen Überlieferung. 

Als 55. Wort erscheint im Faksimiletext Syne, in den andern 
Handschriften des GrBd. aber Is, während in der Kop, Hs. des 
Vulgatatexts vielmehr pss steht, das die Pazandisten mit ws wor 
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— 50 die Münch. Hds. — oder gb rif umschricben haben. Was im 
Urtext gestunden hat, scheint mir nicht im geringsten zweifelhaft: 
er hatte Sell», d. i. dilértar ‚boherzter, mutiger — np. Are dilärtar; 
mr Etymologie des Worts vgl. Banraoromas ZumAirWh, 44 No. 
Darauf weist mit Bestimmtheit die Lesung 5x4? des GrBd. hin, bei 
der nur eines der drei + fell. Die richtig gesetzten Lesonmrken 
luseen schließen, daß der Abschreiber e423 vor sich hatte, eine 
punktierte Porm der Urlesang. — Durch Weglassen eines der drei 
ist die Volgatalesung eds entstanden, ebenso wie au Mx. #8, 6, wo 
dio angenommene Urlesung durch die Pazandlesung Lag yJog dilertay 
völlig gesichert ist! Wesentlich grübere Sorglosigkeit verrät die 
andere Lesung des Grid. Yes, di defiker der zweite‘. 

Die entstellte Vulgatalosung See wurde, als Maske von Sei 
vattar. ‚schleehter* sefaßt (4. Prah. i Pahl 24. 2), der Anlaß zu eimer 
weiteren Textentstellung. Durch jens Lesung ‚erhielt man Mr die 
Stelle don Sinn: ‚die Sehafherde lialt am schlechtesten stand, bet 
der ein Hund ist. Damit wurde ein Erfahrnugssniz ın sein Gegen 
wil verkehrt und dem Hund ein böses Lob erteilt. Dieser Schwierig- 
keit begegnete man dadurch, daß mon im Relativsatz das Verbom 
negierte, für gwure, di, bit oder banét jist'?, od di. néet jist nicht‘, 
einsetzte, | 

Dis schlimmste Verderhnis des Ürtexts zeigt die Vulgate im 
un folgenden Stick Den Worten 4) 68 2 3 ne des GrBd. — pa 
an i mas dim — entsprieht in der Kop Hds. £y of 3 no, in der 
Münch. Hds, #1 ‘0 “= "au — pa am moh win (stath bin) —; 
dann folgt dort wo, d. i, wtmeist ast (er) bt’, dem hier ee hast 
(er) ist! entspricht, während dus GrBd, statt dieses einen Worts 
deren zwölf enthält, die im faksinilierten Text genau den kaum 
‚einer Zeile füllen. Das Wort wee, nach der Pazandierung (er) ist‘, 


F DDPSaxsaxae Me-kusgube (Bimtiny 4804) bieder allerdings Iodi I dee 
erliutertiden Note wird jeduch dus Wort mit @ier the braver! umsehrieben. Wenn 
ich nia aber diese Unmectoift wieder in die Wrvehrift omaates, 54 erhalte loh doch 
Yoga, init zwei » am Wortanfang! 

T dusts int die Form der Langeam-, bil die dar Sehnellreda. 
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mit dem der Vulgatatext schließt, ist ganz sinnlos; Sauzması Man 
Stud. 2.116 lift es daher einfach weg. Ich kann mir die merk- 
Wirtlize Textentstellung nur damit erklären, daß heim Abschreiben- 
des Ortexts eine volle Zeiln Ohereprangen worden, «daß. der Ab- 
schreiber von reF¥, dem ersten Wort, in das ammittelbar darımter 
atehende letzte, das Verhum memm ‘und geraten ist. Däbei ist zu 
boritcksichtigen, daß in das Schrifthild =F bei dem Leser nicht nur 
das Lauthild ka ‚wenn‘, sondern ebensowohl — besonders wenn es 
etwa (wie Autsächlieh im faksimilierten Text) mit cinem + dalinter 
(ie*) verschen war — das Lauthild Amat jst gegungen* hervorrafen 
konnte. Geriet aber der Schreiber, den Begriff des Gehens im Kopf, 
mit dem Auge versehentlich in das unter #¥ -steliendo Prisens auf 
©, 60 künnte,es wohl geschehen sein, daß ihm statt des Worts ‚er 
ist gegangen‘ vielmehr das Wort ‚er geht! aus der Feder foß, d.i. 
Aydt wo» (s. Fra, i Pabl. 20, 6). Die Paxandierung dieses: ie durch 
weer (Frah. i Pahl 24 2) beweist selbstverständlich nicht, daß es 

Nach alle dem michte ich annshmen, daß der Urtext unsres 
Sticks folgenden Wortlant gehabt hat: _» rt mnie “)s a) ap 
vert) A pe Dr san 6 "7... erh mie £ no 
I Nr ep Fig neh Medias 25 ya 3 5d ce Danes $2) vor tie vor yo 
SCH uam einen: whe oF os! Sug | Joa er =) ea > Miu 
ed walk ande fF 3 éeakih hat martomitn wäh dat ; Po. rim 
ceemiatrak a... u fork uw rt 42-dandan feidandia u 
ramak-sardär 48 ramak ¢ yöspandan an dilärtar pattayat katt)! 
sak apak bet u pa an i mite fim ha fr u pa dn i kaw ka terak 
raset panakih Runet, d.h, „Doswogen heißt ur Hund’, weil ihm drei 
einzelne Dinge heeser ala den Menschen gegeben sind: or ist. .?.., 

7 ohm 3.4100 

’ Strang korrekt wire ag dis, Die Verwechslung int niclite weniger als 
elten. Ks könne im 9g 49 auch pine falsche Unsetaung won 494 Sad ‚wann Ihm 
(immun dabei)‘ vorliegen. Aber — man kaon auch nit ie atekomminn, 

* 5. oben 8, 405 Note. | 

No.2. 
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hat eigene Schuhe, hat eigenes Kleid; schlaflos ist ur und eifrig und 
wachsam; 42 Zähne hat er, scharfe Zähne, und Führer der Herde 
ist er; denn jene Schafherde halt mutiger aus, bei der em Hunil 
ist und in der großen Gefahr, wenn der Lowe, und in der kleinen, 
wenn der Turer kommt, Schutz gewährt.“ 


Nachtrag zu 8.395: Leider zu spät erst sehe ich, daB der 
dort erwähnte Text schon von JDaruesterer JAs, 18839a. 355 1, her- 
ausgegeben wurde, Aber bei West GIrPh, 2 116 ist er nicht erwähnt, 
Danweateren setzt 9. 359 yay — mBp. No und gibt ‘yey “he '% 
“yensvea mit ‚en oe qui concerne l'&eole‘. Aber dus mBp. Ya, mpl. 
PRVN bedeutet doch etwas ganz anderes, ala was Daruesreren will; 
s. mein AirWb, 257 und Saveumany ManStud. 4, 113. 





Heidelberg, November 1911. 


Eine Alabasterlampe mit einer Ge'ezinschrift, 
Tan 


Diese Überschrift soll nicht so verstanden werden, ala hätten 
wir eine Lampe vor uns, auf die nachträglich eine Inschrift winge- 
graben worden sei; die Sache verhalt sich vielmehr: unirekehrt: aus 
einer alten Inschriftplatte wurde eine Lampe verfertict. deren Boden 
nun die alte Schriftlläche bildat. 

Die in Photographie beigegebone Alabnaterlampe wurde ineinem 
hochverehrien. Lehrer Hofrat Dr. D. H. Moceer vor kurzer Zeit aus 
Aden zugesandt und von dinsem mir zur Veriiffentlichung über- 
geben, Die Lampe ist jetzt im Besitz des k. k. kunsthistorischen 
Hofmussums. Der Grundriß der Lampe bildet ein ungloichseitiges 
Dreieck, dessen zur Schriftrichtung purailele Basis A 0206 m, rechte 
Bruchseite B 0'199 m und Finke Brachseite C 0'167 m lang ist. Die 
Höhe auf A bnteiet 0-16 m, din Dieke der Platte 0440-47 m. 
‘Die Seitenfliche A erweist sich durch den sorgfältigen, auf die feine 
Maserung des Steina normal geführten Planschliff als alt. Sie bildete 
ohne Zweifel die ‚obere Saiteniliche der einst sallständisen [nechrifi- 
platte, so daß die erste Zeile des Fragments zugleich die erste 
Zeile der intakten Inschrift gebildet haben muß. Die beiden andern 
Seitentlichen B,C sind roh zugeschliffen, der muschellörmige Bruch. 
ist noch. dentlich zu erkennen: Die alte Inschriftplaite war wahr- 
schemlich in Stücke zerschlagen und ein Bruchstück davon in der 
aus der beiwegebennn Photographie ersichtlichen Weise learbeltet 
worden. Da die Höhe des in der Mitte befindlichen Zupfene vom 
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Boden anf gerechnet 0'065 m beträgt, so muß die Dieke der Inschrift. 
platte einst mindestens ebensoyiel betragen haben, — 

Da es mir nicht gan sicher war, ob der behandelta Gezen- 
stand wirklich ala Lampe diente — dafür, daß dies der Fall war, 
sprach allerdings auch der Brandileck an der linken, © gegenüber- 
liegenden Spitze —, wandte ich mich an das Monasterium Dormi- 
tionis B: M. V. in Monte Sion-Jerusalem, das bekanntlich cine der 
reichsten Lampensanmmlungen enthalt, mit der Bitte, mir über das 
in Photographie beigegebene Objekt dat Einschligige mitzuteilen. 
P. Matarnos Gier 0. 8. B, hatte die Güte, sich ausführlich über 
diesen Gegenstand zu Anßern. Aus seinem liebenswürdigen Briefe, 
für den ihm wach hier nochmals herzlichst Dank gesagt sei, ent- 
nehme ich folgendes: ‚Ihr Exemplar ist zweifellos eine Lampe, und 
zwar Standlampe, nicht Handlampe; trotz der unbehulfenen Technik 
sieht man dentlich, daß die Tonlsmpen dem Verfertiger vor Augen 
schwebten. Der Zapfen in der Mitte ist wohl begründet: 1. als 
dekoratives Element, 2 als Griff, um die Lampe zu bewegen, zu 
schieben, 8, um dem Bolen und dem Ganzen grübere Festigkeit zu 
verleihen. Da dem Verfertiger nur die elementarsten Werkzeuge zu 
Gebote standen, mtßte er fürchten, bei der Arbeit den Boden 
an durchlichern, — Ähnliche Steinlampen kenne ich hier nicht; die 
Tonlampen und Bronzelampen der Römerzeit hatten Rivalen in 
Alnbasterlämpehen. In Rabeba-Emaus findet sich ein plumper, eben’ 
falla dreieckig geformter und ausgehölter Stein, noch ziemlich größer 
ala der Ihrige; er dürfte ebenfalls in irgendeinem größeren Naume 
(Gesindestube oder dgl.) als fixn Lampe gedient haben. Diese und die 
Ihrige konnten entweder für 3 Dochte oder wenn sine Seite an die 
Mauer stiel, in recht vorteilhaften Arrangement für nur einen dienen. 

Die achtzeilige fein polierte Schriftiliche enthalt 40 schwach 
eingemeißelte (eingrarierte), jetzt mit altem Schmutz „ausgefüllte, 
1—1'7 Gm hehe Buchstaben, von denen # aakcoentanthoh sind, sowie 
ein Zeichen in der letzten Zeile, nber dessen Deutung ich lie jetet 
nichts Sicbirie anzageben in der Lage bin. Der Fundort der In, 
schrift ist mir leider ebenso unbekannt wie deren Urheber uni 
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Inhalt. — Soweit es sich erkennen läßt, handelt es sich wohl um 
sin historisches Dokument — vielleicht gehört das erhaltene Stück 
der Schilderung eines Feldzuges an. 

Text: 


:HOR Fi OO eps 


> Flip ADP: Bem : 
> Pk tfdco ily | 
- 2th: Bill | 
. Adılh : dcr: > 
AHH: STAs © 
; Yt F 
. » 
Übersetzung. 


ı Zugadan (7) und fiel ... i 
: Kinjder seiner beiden Brüder und (?) = 
ı das Ackerland] ihrer Länder aber : 
1 während 4 
„ bis zum] Unterjgang (der Sonne) a 
+ indem] sie zurückfkohrten f 
: i 
‘ a 
Kommentar. 


Zoile 1. Fir das erste Wort 78>» finde ich vorderhand keine 
völlle einwandfreie Erklärung. Eine Würsel 4: existiert im 
Geox nicht, wohl aber im Sabdischen; das Wort ist höchst wahr- 
scheinlich Eigenname und zusammengesetzt ans j} +9f 4%. Da im 
Folgenden der Versuch gewagt werden wird, den Namen anf daa 
himjarische Geschlecht 7* zurürkzuleiten, so sei erst ein Ver 
zeichnis dor Stellen gegeben, in denen sich der beangte Name findet. 

Manns Harruaxs hat in seinem Buche ‚Die arabische 
Frage‘ eine Fülle von Stellen für diesen Namen nachgewiesen. 
Seinen Ansführungen entnelime ich Folgendes: 
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eu, beziehungsweiss ei ist der Name einer Sippe der 
Partei der Sirwähdynastis (vgl. 1. 0, 8.254; 144, 151, 814 [Doppel- 
sippe Gadanam. und Hadwat]). In Betracht kommen hier die 
Inschriften OL Hs, Hal 5164, Reh. 64f.,, Gla211, Gl grief. 
and die Inschrifi von Hisn Guräb (vel. FE. Gräser, Die Abes- 
sinier in Arabien ond Afrika 8, 131f., diese Inschrift datiert 
Graser auf etwa 526 n. Chr.) — Von arabischen Quellen zitiert 
Hastwann die Himjkrische Kaside Vers 06 (|, e; 324), Tabari 
1, 52, 14 f,, 350,#£, 851,4 (1,0224), Ibn Kutaibe 51, 10 (le, 484) 
sowie aus A.V. Kummer ‚Über die stidarabische Sage! die Seiten 
95. 108, 105, 

Der Volistiindigkeit halber möchte ich noch folgende Stellen 
hinzufigent (32 Pe als Name eines der & Kurfürsten findet 
sich noch: 

lu der Kaside des bimjarischen Dichters “Alkama Ibn Di 
Gadan Vers 2. Der Text (bei A, v. Kneeuen, Altaral, Gedichte sx 
S. 272) gwstaltet sich nach der Kollationierung Hofrat I». H, Moucens 
mit Codex Miles 18° unten bis 19* oben, die ich mit seiner 
Erlaubnis bontixe, folgendermaßen (die Lesarten A. v. Kiresuns 
sind mit K. bezeichnet): 

ame 


FERTEL u 58 a e 
Il za at - abide (SL Bet 
cit se sat : 
JEG Hei tas tie 3 
RK. Jun. 


1K. =. Cok Miles und Nek bles 209 sowie auch Himjar. Kay ¥ ii 


haben = vgl. ZOMG. 22:2, a “a nat), cos Metram erforderi hiner aber 
=: Uhrigens wrehseln Je and as ja in der Penile, 


1 ik. SS. rate Miles umd Ned. hin. ı 143 b, “99 a m. (ADAG. zur, 


6.619, 625) haben i las bier wegen dor Motrums unmiglich iat; so habe ich 
unter dem Zwang doe Slolrıma in p> verbessert. Merkwürdig ist, daß din Form 
= bel Set him 1.209 m m. anch im Gedicht belegt int. 


"Ka 
1K. GL, 
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ı „Die Himyaren hatten seht Fürsten, sie waren Könige und die 
besten Kail, 

= Da Halll und Dé Sahr und Dü Gadan und Dü Hieafr, eile! 
von Ohmen und. Vettern,‘ 

Die Genealogie dieses Kurfürsten gibt A. v. Ramana Sage 
$, 95 folgendermaßen an: “Alkama Ibn Di Gadan el akbar Ibn 
el Härit, Ibn Malik Ibn Zeid Ibn el Guat Ibn Sn’d Ibn Sarab- 
bil Ibn I ärit Ibn Malik Ibn Zeid Ibn Seded fhe “ure 
id. i. Himyar el ssgar). 

Derselbe “Alkama Ibn DI Gadan el akbar findet sich 
auch bei A, vr. Knruer ‚Über die Südarab, Sage’ $. 103 oben 
(rgl. auch lc; 8. 104) sowie in der Kaside des Kuss Ibn Sa ide 
el ‘iyadi Vers 4. (Text nach Oheikho Kitäb e4-Iu’ard ennas- 
räniyahı 8, 217, %. t0,) 


sate Fs ode th Bais | 
rah 3 * Sas De 3 pr | 
; ‚Mit Da Gadan verkehrte ich und den Tag meiner Ge 
burt erlebte Samir ibn “Amr, der mit den Händen beschützt 
wurde‘ und im Sams-ul’alim des Ne&win ibn, Sa'td ol-himjari 
1 102 b m. a % Gee (Text nach D, H. Münser ZDMG, xxx 
8. #23 oben,) 
a ee oe! pty oe Sighs eye athe pS Ce a 
AG: Gocke gp UF DE SH! ROM Ode 
‚In (iadan al Akbar, einer der Könige von Himjar tind 
oy ist einer der acht (Kurfürsten). Zu seinen Kivdern gehört 
Da Gadan ef Asgar, auf den sich Kuss ibn Sälida in seinem 
Veran bezieht‘ (Darauf folgt der oben zitierte Vers) Neäwän 
fügt noch hinzu: a= „ul Ss ‚Und Gadan ist ein Ortsname‘, 
Ferner Nea. him. 1399 a. m. 8 V. y=" (Text nach D. H. 
Motixe: ZDMG. XKIX 626): 
UNS bin. 102 b oo op (ADMG, zırı 8, 643) hat Per Mi gro 
(eves “Aus 


"Net. kim. Le „kö-— Zam selten Halbvers pl. auch BR. (in 


= 


4. Hager zır Einleitung und Tu. Nouns, Ghaman Fürsten 18 f. 


Ber) 
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Avorr (y7ROHMANN. 
cl, Lael! 
on s = ioe 5 
‚Und Di Kasr Sirwäh mit Di Makar 
und DO Gadan, dann Dü Hazfar.’ 
Und Ne’, him, I 90h sr. 5 (Text nach D. H. Morcre 


ZDMG. xu 626): 


ae,“ OD asi 
Js Te 
‚Von der Familie Marätid oder Di Halll 
und Di Gadan, den Söhnen des Kail, des Königs,‘ 
Die Familie Di Gadan ist erwähnt bei Hamdäni Gez. 1074: 
eel GE ces SS Sd Ti a en, 
‚Und es wohnte darin (in Jabbis) nebst:den Hiwäliten die Familie 
Da Gadan und einige Überreste des Akräniten'‘; vel, lies 
Grasen Le. 8,119, wo er angibt, daß: die Familie Di Gadan 
zu Hamidanis Zeit in Sibam Akyan wohnte. — Die Sippe Gadan 
ist noch erwähnt in der himjarischen Kaside Vers 126 (Text 
nach D, Il. Morıees Kollationierung, vgl, A, v. Knew Hiin, 
Kas. 5. 26.27, dessen Lesarten mit K bezeichnet sind): 
Je 
et U; oe #5 iadls 120 
‘rin . 1 JSG unse er 
it ‚Der Rukm ist in Gadan und den Söhnen Murras und den 
Band Subalb und jenen Surgsnfreisn,' 
Zu dieser Sippe gehörte auch der bei A. v: Kimune |. e. 


3. 90 erwähnte "Abd Kuläl Ibn Metab Ibn Gadan Ihn el Härit 


"Vel Haunrlial 4,8 

L K, cys: 

! Ro EK. dpe Teast D. IE. MGtizey bat. 44, 

x Borie S cyst dor Text "ei zum, doch schlug. mir Prof, Ouren im Hin- 


blick auf das rorangehande „Iswis von, ET au leven, 
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Ibn Malik Ibn “Aidan Ibn Malik Ibn Hugr Ibn Verim Ibn Di 
Ru‘ain, der sich zum Christentum bekannte, sowie "Alkamn [Di 
Kifin Ibn Sarabil Ihn DI Gadan, nach Ibn Haldan bei Caussin 
de Pareeval (vgl. A. v, Kexwen |. ec. 54 Note 1) Essai ete. p.135 
‚einer jener Unterfürsten, die nuch der abessinischen Eroberung 
in einzelnen Städten und Landschaften Jemens geherrscht haben‘. 
Nach A. vr. Keewens Ansicht dürfte er ein und dieselbe Person 
mit dem gleichnamigen Dichter 'Alkama Da Gadan sein, der 
ebenfalls nach, oder vielleicht schon gleichzeitig mit Dü Nuwäs 
lebte (also um 525 n. Chr.). Möglicherweise wäre er also identisch 
mit dem auf der Inschrift des Hisn Guräb erwähnten oso. 

Der Genauigkeit halber sei noch ein Name erwähnt, der 
in seiner Gensalogie den Namen Gadan enthält, nämlich Salama 
Ibn Gadan et Temiml (A. v, Kazuse |. c. 5, 103), 

Fassen wir die Ergebnisse dieser Zusammenstellung kurz 
zusammen, so ergibt sich, daß die Sippe Gadan in Sudarabien 
bereits eine Geschichte hinter sich hat, die frühestens tm das 
Ende des 6. Jahrhunderts n. Chr, ihren Abschluß erreicht haben 
könnte; denn Kuss Ibn Sä'ida sagt von sich in seinem Gedichte 
(vel. 5. 415), da® er mit einem Mitgliede dieser Sippe ver- 
kehrte, Da nun Samir ibn “Amr, der im Jahre 554 on. Chr. 
wohl noch ala junger Mann in der Schlacht bei “Ain "Ubäg 
Al Mundir IH tötete, die Geburt des Kuss ibn Shida erlebte, 
so kommt für die Zeit, in der letzterer mit Dü Gadan verkehrt 
haben kann, wohl frühestens die Zeit um das Ende des 6, Jahr- 
hunderts n. Ohr. in Betracht; somit ist mindestens noch für 
diese Zeit die Existenz dieser Sippe belegt, Ferner erfahren 
wir aus 2 Quellen, daß die Sippe Gadan wenigstens zu Zeiten 
freundschafiliche Beziehungen xu den Abessiniern unterhielt : aus 
der Inschrift des Hisn Guräb! und aus Ibn Huldün; letztere 


1 Nach Grane Auffassung der Stelle (J. ¢. 8. 181£) hätte die Sippe Gadan 
durch Ihre Meatralitit den Abestiniars die Besitzergreifung dee Limjarenrtiches 
ermöglicht, M, Hasruasw [Le 3 S67, Note 1) teilt diese Auffassung nicht Ich 
kann mich bier auf die Sache nicht näher einlamen, glaube aber, dai der oben 
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Nashricht lüßt «s also wahrscheinlich erscheinen, daß ‘Alkama 
Pi Kifin von den Abessiniern in seiner Herrschaft zum Dunk 
für die im Kriege mit DG Nuwäs beobachtete Neutralität be- 
lassen wurde. Endlich bekannte sich ein Mitglied der Sippe 
zum Christentums (‘Abd Kuläl), All diez spräche sehr dafür, 
daß‘ die Sippe Gadan mit Äthiopien in freundlichen Beziehungen 
stand und ich möchte daraufhin die Vermutung aussprechen, 
daß der 9785: der vorliegenden Inschrift. gleichfalls dieser 
Sippe angehörte — vielleicht einom Zweige, der zu irgenileiner 
Zeit nach Äthiopien ausgewandert war. Jedesfalls entsprüche 
sprachlich 9723: einem ms vollkommen. 

Auf dimengen Beziehungen, die zwischen äthiopischen und 
südambischen Eigemnamen bestehen; ist schon von anderer Seite 
hingewiesen worden. A. vy. Kzewan hat zuerst |. e. 3. 108 auf 
Anklinge an südarabische Königsnamen in den uthiopisehen 
Küönigelisten aufmerksam gemacht und E. Grasme | ec. 8.11 ff. 
eine Reihe geographischer Namen zusammenvestellt, die in 
Äthiopien und Südarabien gemeinsam vorkommen:* Darin könnte 
man wohl eine Stlitze für die oben vorgebrachte Hypothese 
erbliceken — die in Anbetracht des fragmentarischen Uhnrakters 
der Inachrift leider vorläufig nur cine Hypothese bleiben muß. 

Zeile 2. Die Ergänzung des & in Pees kann schon im Hinblick 
auf das folgende als ganz sicher hingestollt werden. Statt m, 
das natürlich auch orster Radikal des etwa nun folgenden 
Eigennamens sein könnte, ließe sich allfallig auch eo ergangen; 
was folgt, ist nicht festzustellen; ich übersetze dalier nur ver- 
suchsweine und (?). 

Zeile 3, Das erste Wort habe ich zu RZ: arglinzt unil zusammen 

mit Aue uls stat. constr, aufgefnßt, Diese Ergänzung 
soll keinanfalla als sicher bezeichnet werden, nach det vor 
handenen Spuren läßt aich aber varderhand kaum etwas anderes 


erwähnte Alkama Di Kiffin, kaum in seiner Mlerrichaft Imlamen worden wär, 
wenn swerne Sippe Teiodlich gegen die abeeinischen Eroberer aufpetreten wire 
‘Vet zuch M. Alanna Lee 8367, Note 1. 


Eısh ÄranasrenLanee ur een Ge anısscnne, Hu 


vorschlagen. Als Ergänzung käme — wenn man den schiefen 
Strich liber dem mutmaßlichen @* nicht wie ich es getan, einer 
Zerstörung les Steines zuschreiben will — höchstens noch «in 
4 in Betracht, dessen unterer Teil jedoch durch seine Enge 
auffallen und jedenfalls ans der Form des auf der vorliegenden 
Inastrilt gebränchliehen A 4 herausfallen würde. Überdies 
findet sich, ein A als zweiten Radikal angenommen, in Dirımanne 
Lexikon nur eine Möglichkeit: AC: oder AAC: 377 „uter, 
agqune, lactis äsxi', die im diesem Zusammenkange auch weng 
Wahrscheinlichkeit beauspruchen ru können scheint. An einen 
Wechsel von A} und 4 — bei dem sich allerdings mehrere 
günstige Ergänzungen vornehmen ließen, ich führe nur beispiels- 
weite e1dlzt 269 ‚herba, gramen’ und Pl. ANAC + 550 ‚boves‘ an 
— wird fir so alte Zeit wohl kaum zu denken sein. Für cin & 
dagegen spricht tihrigens auch dic erhaltene Dreiecksform (vgl. 
dasselbe Zeichen Zeile 1) und daß der Haken zur Bezeichnung 
der Vokallosigkeit etwas weiter unten angesetzt erscheint, kommt 
auch schon in Bewr m und sy vor.’ — Eine Rechtfertigung bedarf 
uüch dae A in Le: Joh habe, obwohl auf der Inschrift A 
steht, mit der enklitischen Partikel A: tanskribiert and glaube 
darin nieht au weit gegangen zu sein; immerhin erscheint mir die 
Aunahme emer Verschreibung och die nächstliegendate 

Zeile 4 ist wohl zu fragmentarisch, um eine Ergänzung mit kalb- 
wogs sicherem Erfolge vornehmen zu künnen. Bei dem elven 
Buchetaben 92 halte ich alle Betnlhungen für aussielitalos; ebenso 
bei I... eine Konjektur schwer möglich. — Ist $ Präfix der 





errang hesieht alch anf die Tafeln in 


DH. Méziams Epigraphischen Denkmilorn aus Abeninien. 

® Beispiele eitier derartigen Vorwackelung ran i asd”), 
Bellung dew Biriches hängt, scheinen nich such rohen in Heer ey 35, 40, deren 
Sohreihes, wir sich Dunthtasw (ADMGivn p- #64) ansdetickt, aim In dag Bahreibe 
kunst weniger gobildeter Mann war, als der fer ersien. (Büppelschen Inachrif)', 
vielleicht auch iy Beet tr mu finden, — Trofesor J. Gem teilt mir mit, dell 
auch sehen. eihige alte Mi (eH. I'Abh. 64) fy gan offenbar fiir gy wehrelber und 
ftgt himan: si tralia fore ill surikturn poco esata. 

Wiener Taiteshe fd. Mande dee Worgenl, REV, td 





t Yel Barr im 26, m 23, Dia Atie 


die ja our an der 


=“ 


Apotr Gronuann, 


ersten Pers. Pl Impf,, so haben wir natürlich an ein Verbum 
I™ Ruilicalis 4 zu denken: können wir dageren IA als wurzel- 
haft annohmen, so ist der Kreis der Fälle, die eine anhelimhure 
Ergänzung ermöglichen, bedeutend enger. Ich will daraus nur 
einen Fall herausgreifen, der auf Pepaps Arypın: Br geduutt, 
mmerlis eine Spur von Walrscheinlichkeit enthält: Ich meine 
die Ergineung IALETıhm-yE 2), das mit dem vorungehenden 
Ay: ‚während sie noch klom waren’ bedenten würde, Als 
mehr als bloße Möglichkeit möchte ich diese Ergänzung aber 
nicht hinzustellen wagen. 


Zeile 5, Die Lesung SENT halte ich noch für die einzig mögliche, 


DaB der idritte Buchstabe des Wortes nur ein ff sein kann, steht 
nach den erhaltenen Spuren außer Zweifel, Dis Durchsicht des 
Lezikons schließt dann von selbst eine andere Lesung aug: unter 
O(N: Divrminy, Lex, 984 steht nur diese eine Form angegohen 
mit der Bedeutung ‚oceasus solis‘. Auf diese Zeitangabe schien mir 
eine Zeitpartikel, wie dies Ah: ist, gut passend; doch sind die 
Spuren des fy in Afıhı noch gut an schen und #0 hoffe ich, 
auch diese Lesong filr gerechtfertigt halten zu können, 


Zeile 6. Für die Ergänzung der Verbalform kommen nur zwei 


Geezverba in Betracht: og [Dirsmass Lex. 1159) und A: 
(Diramısn Lex. 1168), Dem Präfix p entsprächen natirlich die 
3. Pera. masse. Sg. ond die 3, Pers, mise fem. Pl. des Indikativs. 
In der Gberesumng habe ich mich aus praktischen Griinden 
für die 4, Pera, Pl. masse, von ai: entschieden und ‚indem 
hie zurüokkehrten‘ ulersstet, womit nicht gesagt sein soll, daß 
die anderen Evemtualititen ‚indem er zurückkohrte* und ‚indem 
er (sie) tal(en)' nicht ebensoviel Berechtigung odor Wahrschein- 
lichkeit hätten, Unbedingt sicher ist von der Verbulforn ja nur 
27, die Spuren des — jedoch, besonders der dentlich sichthare 
Haken nebst dem dazu gahtrigen Stück des Vertikalbalkens, 
schließen einen anderen Buchstaben ala 4 aus der Ergänzung aus. 


i Heben OCO+* ay Ft: dae man, wie mir Prof. J. Gem schrieb, then: 





falls expponieren ktinnte. 
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— Die Konjektur Ar wurde im Hinblick auf den durch die 
Verbalform nahe gelegten Zustandssatz vorgenommen. Deutlich 
ist von diesem Worte our die rechte Hälfte dea yj, das daraufhin 
mit Sicherheit rekonstruiert werden konnte; 

Zeile 7. Auf Grund des: einzigen Buchstaben 4, der obendrein Suffix 
sein kann, läßt sich wohl schwer eine Ergänzung vornehmen. Die 
erhaltenen Spuren scheinen einen Buchstaben mit 6. Vokal an- 
eugehiren, * 

Zeile 8. Vor und nach dem interessanten Zeichen scheinen noch 
Buchstaben oder weitere Zeichen gestanden zu haben. Vielleicht 
stellt. das besagte Zoichen ein Zierat oder eins Stampiglie 
(Signatur)? des Steinmetzen dar: Die Sache laßt sich natürlich 
nicht entscheiden. 





Zum Schluße noch einige Worte über die schriftgeschichtliche 
Seite der vorliegenden Inschrift und ihre Stellung zu-den Bewrachen 
Inschriften. 

Neben ganz alten Zeichen, wie sie sich in ihrer schweren 
lapidaren Form in Best or and iw finden — 60 sei hier besonders 
aaf @, Pe und das Zuhlseichun Q aufmerksam gemacht — steht 
schon eine Reihe von Formen, die sich af den ersten Blick als 
spät ausweisen und sehon auffallend an die entsprechenden Formen 
der Altesten Has, gemalinen; so vor allen um, Y, du mm, 4, The By 
spiites Alter: der Strich als Worttronner int bereits wie in Baar Tr 
durch das ypsp ersetzt. So glanbe ich die Inschrifi am besten 
Best 9 zeitlich und schriftgeschichtlich an die Seite stellen zu 
können und nicht zu tief herunter zu gehen, wenn ich beide In- 
sehriften ins 10.—11. Jahrhundert verlege. 


‘Pref, Gem bemerkte hin: Avante: al y Anita 7* lines pare seongenn 
anf], forme ays At 
* Vel. Hi Vercer, Canaan: d'apree Pespliration recente Parke 1007, pi. #8. 
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Au dieser Stelle sej auch Herrn Professor I. Gurr mein herz- 
lichster Dank für die gütigen Winke ansgesprochen, die ich 'steis 
unter seinem Namen in Noten angeführt habe, meinem hochverehrten 
Lehrer Hofrat 1). H. Morıer für die giitige Erlaubnis, seine Kolla- 
tionierung der ,Aliarabischen Gelichte A. + Kuruens mit dem 
Kodex Miles: benützen zu dürfen; sowie Herrn Professor KR. Geren, 
der mich anf eine bessere Leseart in der himjarischen Kaside auf 
merkaam miachte. 


Zum Meissner'schen Vokabular in OLZ. 1911, 8. 385. 
Von 


Viktor Christinn. 


OLZ. t911, 8. 385 hat Meiseser ein Vokabular veröffent- 
licht, das uns instand setzt, eine bisher unbekannte Bedeutung von 
cu’ tu (dtu) festzustellen. Die erste Zeile des erwähnten Textes he- 
sagt nämlich, daß IR (ir) = zu-tu und erhän sel. Zu zu-ta erhalten 
wir aber ans St, 185 (= OT. xx #7, 99035 ı 11) und dem S®,-Frag- 
ment? CH. x 39, 93070 die Varianten [z]u--tum* und i-se-tum, wo- 
mit auch sx-t-td in den aasyrischon Briefen identisch sein dürfte. 
Das Wort ist also als zu’fu, zit ansusetzen, weno wir von i-sie- Pie 
absehen, das vielleicht als Nebenform za betrachten ist, Seins Be 
deutung erhellt aus seinem Synonym eriän „Duft“ (HWE. 1408; Muss) 
Alrvorr) 1070), das seinerseits winder neben armanaw ‚Wohlgeruch‘ 
(AWB, 1850; M A. 102) ZRSZIM entspricht (Br. 5397, 5403; SAJ. 

1 Ygl, meinen Aufsate 3 130 dinses Banden | 

‘In ahbgerianntem Auisats erginste ich S*, 1.26 wack 83070 m [tc] e-'tam, 
Das mene’ Vokahnlar zeigt aber, dal vor [elm nichts sv fehlen braucht, wofllr auch 
in Vartallung der Fetches In POS 1 11 epricht, Für JA = eh vgl anch Hr. 
bis JRA SULSUD = ae bien fa mtl alch anstraiten, you Woblgerach 
met‘. Ffir nibiip! führen die Wörterhilaher auf: HWE. Star ‚einberziohnn, über- 
schreiin‘; Din Grondiiedeutung scheint aber ‚sich ansberiten’ zu sein; des zu arab, 
mils (Lame, Arnb-Engl Lexikon, Supp.) au stellen seit wird; auch als Hinde, 
Haut: wird wahl fas gehitren. 

Din Stallone bel Meaasre a" ©, Anum. 1; käin scheint daselbat allentings 
in der übertragenm Beentrng ‚Wohlbeßaden‘ gnliraucht att sein. Fu einer Ähnlichen 
[tefentung unsre Warter In ıllemsm Nrjaftellan gelangt Manris in Fee. Trae. zxv 
108, indem er stim von der Warsel 77 ablejtet uml übersetzt ‚la bonne mine du ror 





a4 Vieron Onmerian, 


3724, 07261), Seine Wursel ist gr, die bisher nur in zi'n ‚zittern, 
heben! {M. A. 27141 und seinen Ableitungen belegt war. Zu ihr ist 
‚aber such za’ ‚duften‘ zu stellen, won, dem z&’w ‚der Duft‘ in zu--i 
erini HWE. 24345 M A. 2711) und cu'tu (ein) ‚Wohlgeruch, Wohl: 
befinden‘ herzuleiten sind, Zu dieser Doppelbeilsutung der Wursel 
so (‚buben‘ nnd ‚duften‘) ist arab, &>> zu vergleichen; dem die Be- 
doatungen ‚bowoget, erschrecken ; sbewegt werden’ und ‚Wohl- 
geruch oder Gestank verbreiten’ eignen: daraus arliellt, daß ave 
fur pr ala Grandbedeutung ‚bewegt werden’ anzusehen ist: Wha 
‚schließlich die bei cu'tw (zdtu) zu beachtende Badentungsentwicklung 
vou ‚Wohlgeruch' zu ‚Wohlbefinden? hetrifft,* ss biotet eine inter- 
sasante Parallele das hobr. sts, das nicht nur adject. ‚amt‘, subst, ‚das 
Gute‘, sondern nach D, H. Müreee auch ‚Würze, Wohlgerach‘ be- 
dentet? Asch im Assyrischen finden sich für die Wurzel ze. wio 
ich an anderer Stelle nachzuweisen hoffe, noch Spuren dieser sicher- 
lich ureprünglicheren Bedeutung. Vorläufige möchte ich larauf hin- 
weisen, laß auch führe Salz’ zu unserer Wurzel se gehören. wird, 
indom e# eine Einschränkung der hrsprünglichen, hllgenwinerem Be- 
deutung ‚Wohlgeruch, Würze‘ darstellt; im Äthiopischen durfte, wie 
ich einer frunmdliehen Mitteilung meines Kollegon Dr. A, Gnonmass 
entnehme, jedenfulls A 1.20], 2, salsugo, terra aalea, }. 8. .sterilis, 
desertum’ (Dinewass, Lee, eth, 1810)4 daan zu stellen sein. 
Die dritte Zeile des neuen Vokutulurs lautet: e-rih = sl = 
atho-po, Messxer bomerkt zum Zeichin rib: der das, kal’, Dal 


' Vel. auch Be. b40d: PS) ae GUA: SAI, A727: fay. LAD = wänu 
inchion’ (FTW: 1814), sinanies' (MA Bali), 

* Einen glolch-n Entwirkinngsgang finden ‚wir, worauf mich Aldizat D. H_ 
Misiee anfmerkesne macht, auch bel oes, res, welcher von der Badeniung 
‚sehlenlitee Geruch’ gor Bedantang anhlschler Zustand’ fortachreitet. 

DA Möınen, Anzeiger der pältenchi. Klasse der Ilse], Aballenie der 
Wismscharlen vom 24 April 190%; Ternar Biklimhs Studien 111, 88; Fin paerkannter 
hebriisches Wort für Worse’. Mle rerpleicht duanliat arah — ‚Wohlgernch‘, 
aabliipch 2-2, 

' Anch im Ateyrischan bedanter (Me nicht pur ‚Sale, somlarız dient analı 
zur Bezeichnung der Unfruchtbarkeit: vgl, Asarlı, mt, 62: kubker jdbas or, 8: Be pie. 
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aber rik die einzie richtige Lesung ist, beweist das oben angeführte 
5% -Froginont 18070, 8: rit (= Id aläkr pm]! Was Antsaxen 
schließlich gegen die Gleichstellang dieses Ideogrammes mit assyr. 
SA einwenidoet, wie sie ne Gesounsac OLZ. 1908, 381 vorsehlig, hulte 
‘oh nicht für beweiskräftig. Denn damus, daß der Verfasser idles ba- 
bylonisch geschriebenen Vokabulars unser Zeichen an IR anschließt, 
kann höchstons der Schluß gezogen werden, daß er es für eine 
Ableitung von ZR hielt. Fiir die assyrische Form unseres Zeichens 
besawt aber diese Zusammenstellung gar nichts. Demgegenüber umb 
div von ox Gexoutcrac, u. O. gegebene Gleichsetzung von REC. 285 
mit dem Zeichen SYy At ale unwiderlegter Beweis fir die Gleiclung 
ters — ‚Fr gelten, dem als babylonisches Zwischenglied die Schrei- 
bung des Zeichens 8* ¥ 51 in dem S>-Fragment 98030, ® (CT. x1, 19) 
sieh beifligen LiGt, wodurel die Reihe RN oo piers = J ge 
schlossen ist. 

 [Hotwa, Die Namen der Körperteile im Assvrisch-Babylonischen, 
S. #, Anm, 5, macht os wahrscheinlich, daß an den angeführten Brief- 
stellen zu'tu (ait) Schweiß! vorliegt, wodarch mein in Überein: 
stimmung init Manrix (aM 0.) gemachter Übersetzungsversuch him 
füllie wird. Wir haben also zu schoiden zwischen su'tu (zü) 
‚Schweiß‘ (FM) und zutun (seit) ‚Wohlgerueht (FW), Ob zu er- 
sterem auch nikilp ie zutu zu ziehen ist, wie Horta a. a. 0, 
meint, kann wohl erst entschieden werden, bis dieser Ausdruck ein- 
mal im Zusammenhänge belegt ist; ius Ideogramım scheint fir meme 
Auffassung au sprechen.) 

4 Hiednrell wird auch meine & 149 diewe Handes gegelhnne Lesung éri-i) (7) 
berichiiet Minze will a. 2.0, Anm. 1, toe Clone mach dS dee tom Ihm rer 
Affenilinhien Volahularn +80 (f) lesen, wae aber durch die Amweimng ras Habre 
su Sb, uumdplich ist. 


Anzeigen. 


K.F, Jonayaeos: Solfägeln I Indien, an religions-historisk-mytologisk 
studio, Upsaia Univ: Arsskrift 1810. 80:88. 


Die unter oben angofithrtem Titel veröffentlichte Abhandlung 
behandelt eine Reihe von religionsgeschiehtlichen und mythologischen 
Problemen, die mit Vispu in Verbindung stehen und verdient wohl 
sehr die Aufmerksamkeit der Indologen und Roligiotisforscher; da 
sie aber in schwedscher Sprache abgefaßt ist, ist sie nntiirlich den 
Faebyenossen im Auslande nur in sahr beschriinkiem Maße sugdny- 
lich, Es soll deswegen im Folgenden eine Anzeige in knappester Form 
uber den Inhalt dea Buches gegebun werden: da es uöglich ist, 
daß die Arbeit epiiter etwas umghrbeitet in tantscher Uhersetaung 
erscheinen wird, soll in den folgenden Zeilen der Auseinandersotzung 
und eventuell abweichenden Meinung über Detuilfragen kein Platz 
grgeben werden. Ea soll nur ganz allgemein Uber das Nene, das 
das Buch bietet, gehandelt werden. | | 

Das erate Kapitel (SS, 4-21) handelt in ziemlich gedrängter, 
aber klarer Darstellung ther dio Seiten van Vienne Natur, die 
möglicherweise als die ursprünglichen angesehen werdon können: 
Mit Hilfe: ziemlich spärlicher Stellen in. der vedisehon Literatur — 
besonders halb verschollener und unverstandener oder schen früh 
mißpedautster Obecrvanzen der Ritualisten — komint Jonasson 
dazo, in der Zwergnatur dex Vison die älteste Konzeption scines 


* Der Bonnenvogel in Endion, aime religions gearhichtlich-mptholsgische Studle, 
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geheimninvollen Wesens zu finden. Als wamana macht er die be- 
rilimten drei Sohritte durch Erde, Loftraum und Himmel; als iden- 
tisch mit dem Opfer dringt er in die Erde hinein, was die Bitunlisten 
durch dus Einstecken des Danmens in die Opferspeisen nachbilden 
wollen. Mit Hecht weist J. darauf hin, daß Vieyn öfters als daumen- 
‚groß geschildert wird, und daumengroß ist auch der puruga, ılas 
bei dur Géneration anwesende Senlenwesen; durch eine Monge von 
Bewoisstellen, auf welche im einzelnen nicht hier Bezug genommen 
werden kann, kommt J. dazu, Vigye fir ursprünglich identisch mit 
dieser anima, diesem Soelenwesen zu «betrachten und sicht darin 
die älteste für uns erreichbare Gestalt des Gottes. Im Anschluß 
daran wird (8. 12.) wahrscheinlich ganz richtig das alte Epitheton 
dipiniyta (RV. VII, 100, 6 usw.) als im linge sich hefindend® ge- 
dentet: 

Viag ist also cine anima oder, sagen wir es indisch, ein 
puruga, der Urtypus des Seelenwesens, Als solcher kann er nich 
in Vogelgestalt vorgestellt sein und die Welt der Seelen ist reine 
urspringliche Heimat. J. weist nun weiter daranf hin, daß solche 
Sonlenwesen öfters you ihrer ursprünglichen Wohnung in der Erde 
nach ‚höheren Regionen versetzt worden aind, daß das Reich der 
Hingeschiedenen von der Erde nach dem Himmel verlegt wurde 
und dankt sieh, duß auch Vignu auf diesem Wege mit den Himmels- 
welien, besonders mit der Sonne in Verbindung gesetzt wurde. 
Seine im den vedischen und späteren Schriften unzweifelhaft her- 
vortretände Sonnengottziatur wäre demgemiß eine sekundäre Ent- 
wieklung. 

Der Sunnengott. kann aber — und ist besonders in Indien — 
in mehrfacher Gestalt gedacht werden. Das xweite Kapitel ‚Vispn 
ale Vogel? (SS, 21— 38) beschäftigt sich damit, Vigna als den riesen- 
haften Sonnengott, den Adler, der unzweifelhaft mit dem Roittier 
Garuga oder Garutmant identisch ist, zu schildern, Dabei wird in 
nberzrugender Anseinandersetzung bewiesen, daß der eomaraubende 
Adlur des Rigveda, der dem dämonenvernichtenden Indra den himm- 
fischen Met zuführt, kein. anderur sein kann ala Viggu — ein Beweis, 
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der une unzweifelhaft den ‚Schlüssel zur Lösung einer Menge von 
riitsellinften Ansirüeken und Sagen in der altvedischen Literatur in 
die Hände gibt.) Dies scheim mir die evident richtigete und auch 
die wichtigste der neuen Ideen über Vignn, die wie J. in seinem 
Buche bietut, zu sein; leider kann aber hier die Fillo von kleineren, 
aber sehr interessanten Problemen, die sich an diesen Zentralpunkt 
des zweiten Kapitels knüpfen, nicht weiter berlicksichtigt werden — 
dns würde zu weit führen. 

Die ultvedischo Sage von dem somarnubenden Adlor kehrt 
apliter in dam Mythue von dem Stmaranh dea Guruda im Sapargi- 
dhyaya in freilich etwas veränderter, aber doch wieder zu erkennender 
Gestalt guriick. Kapitel nr (5S, 86—75) beschiftiet sich mit diesem 
luider siark entstellion Text, von welchem J, auch eine Übersetzung 
gibt? Hier könnten sicher mehrore abweichende Meinungen: über 
Kleinigkeiten in Wexng auf den zum Teil sehr schwierigen Text 
hervorgehoben werden; da aber dies onr durch cing zusammen- 
fassunde Behandlung des ganzen Supargädhyäya möglich wäre, mnd 
ich natürlich darauf verziehten. Im Anschluß an die Behandlung 
des Toxtes gibt J. mehrere Bemerkungen über Vieyo-Garuda in der 
äpiiteren Literatur and bietet zum Schluß nine neue Etymologie des 
Namens Firm, den er — m. E, richtig — mit o- ‚Vogul’ usw, zu- 
sammen bringt. 

Das letzte und kiirseate Kapitel (SS. 7Aa— 80) handelt von dem 
‚Pfau ala Sonnenrogel'; unter Anführung einiger wahrschsinlich ganz 
alten Jätakaerzihlingen? zeigt der Verfasser, daß der Pfau in 
buddhistischer — und auch In der apiteren brahtmanischen — Literatur 
zum Tail die Holle des goldglänzenden Sonnenvogels spielt. Lesens- 
wert sind auch die Bemarkungen am Schluß des Kapitals fiber die 
bekannten Volkssagen vou Goldvigeln und Golleiern, die sehr wahr- 
scheinlich mit dem Sonnenvogel rarwandt sind. | 





' Vel. « BE WARM. ary, 290 ff. 
* Dabei ist natürlich die Arbeit ron Menre, WARM. 2201, 330 IF. eingehend 
* 8, Iatzlia ed Faueboll u IS ff; m, 322 ff, 
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Diese sehr knappen Bemerkungen können nattirlich nur den 
Infialt der interessanten und lehrreichen Schrift ganz kurz skizzieren. 
Schon ats diesen Zeilen wird man sich aber hoffentlich eine Vor- 
stellung von dem hohen Wort der Arbeit bilden können; #3 wäre 
dringend zu wünschen, daß der Verfasser sich dazu entschließen 
möchte, seine Arbeit — vielleicht in etwas erweiterter Form — in 
einer deutschen Übersetzung den Fachgenossen vormlegen. 


Jann Cranrrstime, 
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Verzeichnis der bis zum Schluß des Jahres 191) bei der Redaktion 
der WZEM eingegangenen Druckschriften, 





Acadianie des Inseriptions at Belles-Letiren. Comptes rendus des stances ile 
Vannde 1910. Commandant n'OrLosk, Recherches archiolagiques ot Hingui- 
stijnen dane la Chine occidentale, Mancern Disvtaror, Lea pilliiers 
funeraires of les Lions de Yo«Tcheou-Fou, Paths, Librairie Aturooxs 
Proanp et fils 1910, 

Authropen, Internationale Zeitschrift für Völker und Sprachankunde. In Auf. 
trage der Östurr. Loo-Feseilachaft mit Unterstützung der Deutschen Gürres- 
Gessllachaft herausgegaben unter Mitwirkung sahlteieher Missiomäre von 
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